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Achter Band 
enthält: 


Der graue Maun, IT. Band, 





Stuttgart: 


I Scheible's Buchhandlung, 
1841. — 


Der graue Mann. 


Sehszehntes Stück. 


Denn Jehorah kennt den Weg ver Gerechten. 
Mb. 6. 
Denn ich will eud das heilige und gtaubwürdige 
Berfpreen, dem, David gentben, gemähren. 
Ap. Sei. 13, u. 34. 


Mein Heiland! Du Eennft meinen Weg, 
Du baft mich ja gefübret; 

Und mir gezeigt den rechten Steg, 
Aucd meinen Gang regieret. 


Ab, made mich nun auc geredt 
Dur Dein Crlöjungswunder ; 

Dann auch zu Deinem treuen Knecht, 
Zum Reisgeihäfte munter. 


Ad, ſtärk' mich doch durch Deinen Geift, 
Erleuchte meine Seele! 

Du tennft mein Innres, ja Du weißt, 
Wie häufig ich nod fehle. 


Du figer auf der Welten Thron 
Und herrſcheſt uns zum Segen. 
Beberri’ auch mic, © Davids Sohn! 
Leit? mid) auf Deinen Wegen. 
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Ich habe keinen Willen mehr, 
Dein Wille ift der meine. 

Auf diefer Welt ich nichts begehr”, 
Als Dein zu feyn alleine. 


Ich muß recht herzlich und ernſtlich um Verzeihr 
bitten, daß dieß ſechszehnte Stück ſo lange aus 
blieben iſt — aber noch weher thut es mir, daß 
nun fo lang das Geld zur Büceraustheilung 
Händen habe, ohne daß bie‘ dahin Gebrauch daı 
gemacht worden wäre. Meine lieben Lefer und Freu! 
werden mich aber entfhuldigen und billig beurtl 
len, wenn ich die Urfachen biefer Verzögerung red. 
und nach der Wahrheit erzähle, 

Der vorige Winter war gedrängt voller Arbeit ı 
Leiden; nun famen wieder Aufforderungen an m 
eine zweite Reife nach der Oberlaufig zu mad 
weil dort fehr Viele meine Gegenwart wünjcte 
dann famen auch noch andere Umftände hinzu, 
mich hinlänglich überzeugten, e8 fey des Herrn Wi 
bag ich dieſe Reife abermald unternehmen fol 
Meinen Wünfchen war diefe Neife fehr entgege 
denn für das vergangene Frühfahr waren fehr an 
nehme Pläne entworfen, die ich aber freilich nun v 
Yäugnen und den Willen des Herrn befolgen muf 

Ich trat alfo im verwichenen Frühjahr am brit 
Oſtertag, oder auch den dritten April, in Begleitu 
meiner treuen Lebensgefährtin diefe Reife an; 
war wegen dem fehlechten Wetter und der noch fehle 
tern Wege äußerſt befchwerlich, ich darf wohl fag 
fhredliih, aber der Herr half ung gnädig durch, 
Daß ung nicht der geringfte Unfall begegnete. X 
bediente in Klein Welde, Herrnput, Görlig, Nies 
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ven, Leipzig, Erfurt, Eaffel, Marburg und Frank⸗ 
a. M. viele Augenfranfen, operitte etliche drei⸗ 
Staarblinde, wohnte in Herenhut und Niesky 
en fchönen Feſten der Brüdergemeine, unter an⸗ 
aud der befannten gefegneten Predigerconferenz 
errnhut, die gerade ihr fünfzigjähriges Jubiläum 
e, bei, und genoß vielen Segen; ich fann aber 
in Demuth fagen, daß der Herr auch Viele 
» meine Hand und mich gefegnet hat — doch 
ift fein Werk, Ihm allein die Ehre! Wir Famen 
einer dreizehnwochentlichen Abweſenheit wieder 
in Heidelberg an. 

gt mußte ich nun, weil es unfere Gefundheit 
derte, mit meiner Frau nach Baden bei Raftadt 
Bad reifen; ich fuchte alfo geichwind die drin 
ken Briefe, deren eine erflaunlide Menge ans 
nmen waren, zu beantworten und bie nöthigften 
yäfte abzuthbun, und dann reisten wir nad Bas 
dort arbeitete ich an meiner Correſpondenz und 
ififtellerei, und nach einem beinahe fehswöchent- 
ı Aufenthalt mußten wir nad) Stuttgart und 
ngen reifen, wo einige Blinde beinahe ein halb 
ſehnlich auf mich gewartet hatten. Diefe Reife 
aud in jeder Nüdficht gefegnet, und wir kamen 
3. September aefund und wobl wieder bier an. 


ne jede Ausrufung diejer Art entfleht, wenn eis 
Möglich etwag Merfwürdiges, Unerwartetes oder 
Yemüthb Erichürterndes vorfommt; man drüdt 
nn feine Verwunderung, fein Staunen durch 
Ausruf aus; und dazu bedient man fidh ent» 
: des Namens Gottes oder fonft einer andern 
el. Das Wort Gott und Jeſus Chriftus fol 
darf nie anders als mit Ehrfurcht, Andacht und 
ye ausgeſprochen werden; fo oft ed ohne diefe 
ithegeftalten aus dem Munde geht, ift ed Miß⸗ 
b des Namens Gottes, der nicht ungeftraft bleibt 
dem Ghriften durchaus nicht geziemt. Andere 
a dieß und fagen an deſſen Stelle: Potz — oder 
und hängen dann nod) ein Wort, 3. B. Taus 
daran — Pos Taufend ift ein fehr gewöhnli⸗ 
Ausruf, und man hält ihn gar nicht für bedeus 
oder fündlih, und doch ift ed eben dad Näm⸗ 
als ob ich fagte: Gott Zebaoth, der Gott der 
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mahl gemeint. Freilich wird ſich der Chriſt nie dit 
fer Formel bedienen, oder ed müßte in einer ſeh 
ſündlichen Uebereilung gefchehen, befonders wenn ihı 
dieß Wort ehemals in feinem unbefehrten Zuftan 
gekäufig gewefen wäre; aber an beffen Stelle fa 
man nun Pog Sapperment! — wie läppifch und wi 
einfältig if es doc, dem allwiffenden Herzens- un 
Nierenprüfer und auch den anwefenden Chriften wei 
machen zu wollen, man habe ja niht Sacramen 
fondern nur Sapperment gefagt. Du heißeft Heil 
mann; gelegt nun, man mißhrauchte dieſen deine 
Namen häufig und bei allen auch unſchicklichen © 
Vegenheiten; nun verbäteft du mir diefen Mißbraud 
wirfteft auch wohl einen Befehl aus, daß dein Nan 
unter einer beftimmten hohen Strafe nit mehr gi 
mißbraucht werden follte. Wie würdeft du ed nu 
aufnehmen, wenn man freilich nicht mehr Heilmanı 
wohl aber Deilmann , Scheilmann oder Weilman 
fagte? — hieß das nicht den Geſetzgeber und di 
zum Beften haben? — Man wende diefe nicht hir 
fende Bergleihung nun auf Gott an, zittere un 
bebe !!! — Das Befte ift, daß man die Sache nid 
von der Seite anfieht und es alfo fo übel nicht mein: 
im Grund aber ift doch Alles, was ih da gefa; 
babe, ewige und tief empfundene Wahrheit; der Chri 
foU ernftlih auf alle feine Worte wachen und fold 
Ausrufungen vermeiden, denn fie gehören vorzügli 
unter die unnügen Worte, von denen der Menſi 
bereinft Rechnung ablegen foll. Siehe, mein Lieber 
hiernach kannſt du nun alle Ausrufungen, beren | 
viele find, beurtheilen, 

Heilm Ad, mein Got! — — verzeibe, ehı 
würdiger Vater! in dem Augenblid, wo bu mi 


it 
gan baft, begehe ich ſchon wieder bie nämliche 
ünde und rufe aus: Ad, mein ®ott! 

Dergr. M. Ob du gefündiget haft, das kommt 
nur darauf an, was du haft fagen wollen, 

Heilm. Ich wollte mich eben darüber beffagen, 
daß ich felbft mir folde Ausrufungen angewöhnt habe, 
und indem ich dir diefe Sünde gefteben wollte, begehe 
ich fie aufs Neue wieder, es it erſchrecklich! 

Dergr M. Wenn das Herz von deinem Auss 
ruf wußte, und wirklich zu Gott fehrie, fo mag's hints 
geben; beffer aber ift es, wenn es in folgen Fällen 
allein ruft, indem der Mund ſchweigt. 

Heilm, Es fiheint aber doch natürlich zu ſeyn, 
daß man bei ſolchen plötzlichen Gemüthsbewegungen 
ausruft. 

Der gr. M Das iſt wahrz allein dazu find 
auch Worte genug vorräthig; 3: B. ſchrecklich! trau— 
zig! ſchon! que! u, ſ. w., je nachdem die Gemüths⸗ 
bewegung ift. 

Heilm. Aber belehre mid doch auch, wie man 
fih Eu Anfehung der Betheuerungen zu verhalten 

be \ 


Der gr. M. Chriftus fagt ausdrüdiih: man 
folle gar nicht beiheuern, fondern es bei Ja und 
Nein bewenden laſſen; man rede überhaupt gewiffens 
Haft und fireng die lauterſte Wahrheit, fo wird man 
fi bei allen Befannten einen folden Credit erwer⸗ 
ben, daß man einem folden Menſchen aufs Wort 
und ohne Betheuerung glaubt. Die Betheurungen 
und Schwüre vermehren und befeftigen den Credit 
im Reden nicht, fondern fie vermindern ihn: denn 
der Menfchenfenner denft dabei, wer folhe Zeuguiffe 
bedarf, fagt nicht immer die Wahrheit. 

Heilm. Es iſt aber doch merfmürbig, daß fih 


m — 
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der Herr Jeſus fo oft des Betheurungsworts wahr 
lich! wahrlich! ich fage Eudy, bedient. 

Der gr. M. Es ift mir lieb, daß du biefe Be 
merfung machſt. Jegt gib wohl Acht! Es gibt zweierle 
Arten der Betheuerungen. 

1) Wenn man fih folder Worte oder Schwür: 
bedient, um dadurch zu erbärten und zu beftärfen 
Daß man die Wahrheit fage — und man beweis 
dadurch, Daß es einem, wenn man nicht ſchwört unt 
betheuert, fo genau nicht darauf ankomme, ob eber 
Alles, wad man fage, wahr fey. Diefe Berheuerung 
verbietet der Herr als fündlih. Diefe Sünde kann 
aber dadurch verdoppelt werden, wenn man fidh fol: 
cher Formeln bedient, die entweder den Namen Got: 
tes mißbrauchen oder fonft frech und verwegen find, 
wie 3. B. bei meiner Seel! Gott fraf mid! Sec 
wahr ich Tebe! oder gar, daß man fih dem Satan 
ergibt. Dann aber wird dieſe Sünde fürdterlich 
und fchredlih, wenn nun dag, was man betheuert, 
nicht einmal wahr if. Die 

Zweite Art der Betheuerung aber ift, wenn man 
durch einen ſolchen Ausdrud nicht die Wahrheit einer 
Sade, fondern ihre außerordentliche Wichtigfeit auds 
drüden will — dieß ift allemal der Fall, wenn Gott 
felbft bei fih oder bei feinem Leben gefchworen hat, 
oder wenn fih Chriſtus auch der Formel: Amen | 
Amen! bedient, welche Luther nicht unſchicklich 
Durch wahrlich! wahrlich! überfegt hat. Bei folchen 
Gelegenheiten darf ſich aud der Eprift einer Gott in 
Eyrifto geziemenden Berheurung, doch nur im Nothe 
fau, bedienen. In dem Buche des feligen Prälaten 
Bengels, das Weltalter genannt, ſteht hinten von 
S. 280—304 eine fehr wichtige Abhandlung, fie 
heißt: „Betrachtung von ber heiligen Schrift, wie 
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fie unfre Richtſchnur auch in den Nedensarten ift.” 
Ih wünfcte, daß fie ein Verleger befonders dru⸗ 
den ließ, damit fie für einen geringen Preis in je— 
dermanns Hände fommen fönnte, Sie ift vortreff- 
lich und böchſt wichtig. 

Heilm. Nun noch eine fehr wichtige Frage über 
eine Materie, die genau mit der bisher abgehandels 
ten verwandt iſtz J. B. ein Menſch thut in einer 
Stunde, in welcher fein Gemüth in einem erhöhten 
oder gefvannten Zuftand ift, ein Gelübde, daß er 
diefes oder jenes Gott zu Ehren beobachten oder 
halten wolle; nun findet er aber mit der Zeit, daß 
An die Beobachtung dieſes Gelübdes unmöglich oder 
gar fünplich wird, was ift nun da zu rpun? 
‚Dergr. M. Betrachte einmal genau, was eigent» 
lich ein Gelübde ſey ? — Was a ein Verſprechen, 
das man Gott thur? 

Heilm Im Grund iſt das ein Schwur, ein 
Eid, den man Gott leiſtet. 

Dergr. M. Wie fteht aber nun Matth. 5, v.332 

Heilm. Daß den alıen Iſraeliten befohlen wors 
den, fie-follten nicht falſch fhwören und Bott ihren 
Eid halten. 

Dergr M. Bemerfe die Tegten Worte, daß 
fie Gott ıhren Eid halten ſollten; was if nun ein 
Eid, den man Gott halten foll. 

Heilm. Ein Gelübde, das man ihm thut. 

Dergr. M. Wenigſtens gehören die Gelübde 
mit zu dem Eid, den die Iſraeliten Gott halten folle 
ten. Aber was fagt denn nun der Herr Jeſus dazu ? 

Heilm. Daß wir Chriften allerdings nicht ſchwö— 
ten fellen u. f. w. 

Dergr. M. Heißt das nun nicht aud, daß wir 
Epriften allerdings fein Gelübde thun foen? 


— — — — — 
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Heilm Das fcheint wirklich fo zu ſeyn; abe 
wenn nun jemand in der Lebereilung oder dur— 
Mißverftand etwas gelobt hat, wie verhält es für 
dann mit dem Halten? 

Der gr. M. Jeſus Chriftus hat die Menſche 
fih mit feinem theuern Blut auf erb und ewig zı 
Leibeigenen erfauft; folglich ift der Menſch, der Chrifi 
verpflichtet, alle feine Kräfte zu feinem Dieuft anzu 
wenden. Gelobt man nun eine gute Handlung, f 
it das Gelübde unnüg und überflülfig, denn man i 
ohnehin dazu verpflichtet und ſchuldig, eine folch 
Handlung zu verrichten. Gefegt aber, man beftimm 
eine willfürliche, oder beſſer eine gleihgültige Hand 
lung durch ein foldhes Gelübde zum Gottesdienſt 
3. B. man wolle zu gewiffen Zeiten faften, oder Dief 
oder das nicht effen oder trinken; man wolle nid 
heirathen, oder unter die Heiden geben und dae 
Evangelium verfündigen u. f. w., fo beflimmt de 
Menſch etwas zum Gottesdienft, das Gott, de: 
allein weiß, womit ihm gedient ift, nicht dafür erfenn! 
— und das ift fehr fündlihd. Was würde ein ver 
nünftiger Bater dazu fagen, wenn ihm ſein Sohı 
verfpräce, er wolle alle Wochen, aus Fiebe zu ihm 
einen Tag barfuß geben u. dergl.; würde nidt de 
Bater fagen, das verlang ich nicht von Dir, thue du 
was ich dir befehle. 

Beionders aber ift das noch das Merfwürdigfte 
und Bedenflichfte; ein Menſch, der von der Zufunfi 
nicht das geringfte weiß — und alfo nicht von ferne 
ahnen fann, wie ihn die Vorſehung führen wirt 
und welche Handlungen in feinem Leben vorfommen 
werden, der fchreibt Durch fein Gelübde dem lieben 
Gott gewiffe Handlungen vor, die er mit in feinen 
Lebensplan aufnehmen und verweben fol. Stelle 


bir nur vor, wie empörenb ber Gebanfe iſt! — ber 
Eine gelobt, nie zu beirathen, und einige Zeit nach⸗ 
ber findet ſich eine Gelegenheit, welche ihm unends 
Tihen Segen auf Zeit und Ewigfeit verfpriht, Der 
Andere thut ein Gelübde, -Mijltonarius zu werden 
und den Heiden das Evangelium zu verfündigen, 
aber ebe er das ausführen fann, Leitet ihn die Vor— 
febung zu einem Beruf, ber weit fruchtbarer und 
jegensvolfer für ihn iſt. Der Dritte gelobt ein Fa⸗ 
fen, und fiehe da, feine phyfiihe Natur leidet bare 
unter u. f. w. 

Mit einem Wort: es gibt nur ein Gelübde, näm— 
Th dem Herrn Jefus auf ewig angehören, an Ihn 
glauben und feine Lehren befolgen zu wollen, alle 
andere find ſundlich; hat man aber ein Gelübde ger 
tban, jo balte man es, aber ja nur fo lang, ale 
man durch dieß Halten nicht fündigt — denn fobald 
nur das geringfte Gute durch die Haltung des Ges 
labdes vernadläßigt oder gehindert wird, fo wird 
die Haltung eines ohnehin fündlichen Gelübdes noch 
fündliper. 

Heilm. Was urtpeilt du aber nach diefem Allem 
von dem Eid, der von der Obrigfeit vor Gericht 
zur Beflätigung der Wahrbeit gefordert wird ? 

Dergr M. Diefer Eid if eine feierlihe Ans 
rufung Gottes und betende Berfiherung oder Bes 
tbeuerung, daß man die Wahrheit zum Beften des 
leidenden Theile fagen wolle. Da es nun aber Res 
figionspartpeien gibt, die da glauben, daß der oben 
angeführte Ausipruh Eprifi, man folle allerdings 
nicht ſchwören, aud auf diefen Eid angewendet wers 
den müffe, und wiederum Andre den gerichtlichen 
Eid für Pflipt Halten, und jenen Spruch nur auf 
die gewöpnliden Betheuerungen im Umgang mit 
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andern Menfchen "bezichen, und da auch biejer Str 
nicht für beide Theile beruhigend entfchieden werd 
fann, fo läßt man darinnen jedem feine reihe 
Seder folge feiner innern wohlgeprüften Ueberzeugus 

Heilm. Berzeihe mir, ehrwürdiger Vater! d 
ich dich abermals wegen einer Sade zu Rathe ziel 
worüber du di fo oft geäußert haſt; anftaıt d 
in gegenwärtigen dunfeln und trüben Zeiten die Ein 
feit des Geiftes unter den wahren Verehrern Jı 
Chriſti zunehmen follte, fo nimmt fie vielmehr ab 
allenthalben finden fih Partheien, die fid unter ei 
ander trennen, mißverfieben, und ich mag wohl | 
gen, zanfen, — jede will recht haben, und im Grun 
fehlen fie alle, daß nun die Liebe und mit ihr d 
wahre Chriftentbum fehr dadurch leide, das ift u 
widerfprechlid — fage mir doch, woher fommt bi 
Uebel, und wie ift ihm abzuhelfen? 

Der gr. M. Auf beides will ich dir genugthue 
antworten: Alle diefe Partheien könnten nicht ei 
fteben, wenn es nicht Partheimacher gäbe: allenth« 
ben finden fi unter den Ermwedten bie und da Mä 
ner, welde ſchöne Naturgaben und gute Einficht 
haben; wenn nun die frommen Seelen zufamm 
fommen, fo führt ein folder Mann das Wort, 
fpridt — ſpricht ſchön, erwecklich, betet rührend - 
und bringt feine Erkenntniß zu Markt. Jetzt gla 
ben die guten Zuhörer, der Wann fey befonders « 
leuchtet, fie bezeigen ihm Liebe und Ehrfurcht, fie b 
fhließen beftimmte Erbauungsftunden, wo dann d 
erleudtete Mann das Wort führt, und unvermei 
das Häufchen von Ehrifto ab und an fih anfnüp| 
ih fage — unvermeift: denn feiner wird ſich felb 
geichweige einem Andern geftehen, daß er feinen Pa 
theiführer mehr Liebe als Chriftum, und doc ift ı 
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in der That und Maprheit nicht anders. Selbſt der 
verbiendete Führer glaubt, er fey verpflichtet, mit 
feinem Talent auf diefe Art zu wuchern und dem 
Heren Seelen zuzuführen; das aber fällt ihm nicht 
ein, daß fih der Satan in Lichtengelsgeftalt durch 
ihn in den Tempel Gottes ſchleiche, um die Einig- 
feit der Gemüther zu trennen, fie unvermerft von 
Ehrifto ab, und auf Menfchen zu Ienfen, die er dann 
zu berüden, und nad und nad ins Berkgrben zu 
fürgen gebenft. 

Das Mittel, woburd ber Feind der Menfchen fei- 
men Zived erreicht, ift ſehr Liftig ausgedacht: jeder 
dieſer Vartheiführer hat gewöhnlich eine Lieblings— 
Meynung, die ihm aber befonders wichtig ift: der 
Eine hängt an ber Wiederbringung aller Dinge, ber 
Andre am ebelofen Leben, der Dritte an der Myftif, 
ber Vierte an ber Offenbarung Jobannis, und der 
Fünfte bat überhaupt einen Widerwillen gegen den 
geiftlichen Stand und bie äußere Kirchenverfaffung, 
und dieſer verleitet dann bierarmen Seelen zu dem 
fo fhädlichen und gefährliben Separatismus. Jeder 
diefer Führer trägt nun diefe feine Fieblingsmeynung 
in den Erbauungsftunden häufig vor, und verbindet 
fie dergeftalt mit dem Einzignötbigen, daß die guten 
Teute glauben, beide gehörten zufammen und dürften 
nicht getrennt werden. — Da nun jede Parthei auf 
diefem Weg ihre eigene Lieblingemeynung zum Glaus 
bensartifel macht, fo verfegert und verurtheilt auch 
jede wiederum jede-andere; fo wird dann das Neid 
des Herrn zerrüttet, ber Satan erreicht feinen Zweck 
und hat gewonnen Spiel. Du wirft alfo nun über- 
zeugt feyn, lieber Bruder Heilmann! daß dieß die 
wahre UÜrſache diefer fo fhädlihen Zerrüttung iſt. 

Eriling’s ſammti. Schriften. VII. 80. 2 
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Heilm. Ja, ich bin vollfommen überzeugt, al 
fage mir Doch, welches ift das wirkſamſte Mittel, di 
Unheil abzuhelfen ? 

Der gr. M. Das eigentlihe wahre wirkſan 
Mittel wird die große VBerfuhungsftunde ſeyn; wer 
einmal die heiße Probe über alle Chriſtusverehr 
fommen und die Tenne ernftlich geworfelt wird, dar 
wird alles abgefegt werden, was nicht ächt ift — bi 
Parteiführer, der füch felbft mehr wie Chriſtum gı 
ſucht, uMb der Ehrift, der jenen Führer mit ale Chr 
ſtum geliebt bat, wird unter die Spreu und mit if 
ind Feuer gerathen, und dann werden die probhal 
tige Seelen alle ſolche Nebenmeynungen entferne 
und fih lediglich an Jefum und feine Erlöſung hal 
ten, weil fie nun einjeben, daß darauf allein ihr 
Errettung und ihre ewige Seligfeit beruht. Freilid 
fönnten die Prediger bis dahin viel thun und nod 
manche Seele retten, wenn fie nur auch dazu geeigne 
wären, aber fie find leider! gar oft Schuld daran, daj 
Nebenpirten entftehen uud fih eine Parthei fammeln, 

Heilm. Dieß ift eben der Punft, auf den id 
das Geſpräch lenken wollte — was foll aljo dei 
Prediger jegt thun? 

Der gr. M. Um dir das gründlich beantworten 
zu können, muß ich erft deinen Blid auf den gegens 
wärtigen Zuftand des Predigtamts zu leiten fuchen : 
Wir fönnen jegt die Religionslehrer in drei Klafs 
fen theilen. 

Die erfte Klaffe enthält die Freunde der heutigen 
Aufklärung, die man auch fonft Neologen nennt; 
diefe predigen bloß Pflichten, blos Sittenfehre, und 
die Hauptfache, wie der Menſch durd die Erlöſungs⸗ 
Anftalten Zefu Chriſti aus jeinem grundlofen firtlihen 
Berderben gerettet, feine Gejinnung geändert und 
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te fittliche Kraft geftärft werben möge, und bie ibhm 

hwägte Pflichten und Sittenlehren fregdig und 

zu erfüllen; diefe Hauptfahe wird faum mit 
m naffen Finger,“ aud wohl gar nicht’beräptt. 
5 da num gnadenpungrige Seelen — wenn e8 
m no gibt — einem Führer ſuchen, der fie auf 
rechte Weide leidet, das-ift ihnen keinesweges zu 
denfenz aber dannfoll auch ein folder Führer mit 
tt und Zittern, mit Geber und Flehen dag Werf 
greifen und ſchlechterdings feine Licblingsmeynung, 
bern nur das Einzignötbige zum Augenmerk machen, 
Die zweite Klaſſe befteht aus Predigerm, die zwar 
ige evangeliſche Grumdfäge baben und fie auch 
ber Kanzel lehren, aber es dann aud) dabri be= 
ıdem laſſen. Ihr Vortrag ift obne Leben, weil fie 
A todr find; bei aller Wahrbeit, die von dev Kans 
berunter papageyt wird, fchläft der Zubörer ein 
‚ wird nicht gerührt. Kinder taufen, Abendmahl 
ten, zur gelegten Zeit die Schulen, aud) warn er 
kbert wird — bie Kranfen beſuchen, das alles 
er handwerfsmäßig, auch gern, wenn er gehörig 
är bezahlt wird — übrigens aber, ob die ihm an« 
raute Seelen felig werden, das ift eben feine Sache 
15 er fagt ihnen ja, was fie thun follen, warum 
ı fies nie? — Ob ein folder Mann dereinft 
die ſer Entihuldigung vor dem Richterſtuhl feines 
birten auslangen werde, das follte er doc einmal 
au und unpartheiifch unterfuchen. Auch in diefer 
faffung finden gnadenpungrige Seelen feine Nah— 
g, und fie freuen fi, wenn fid Jemand in ihrer 
ne findet, der ihnen Erbauungsftunden hält und 
en Worte des Lebens fagt; miſcht diefer nun wien 
eigene Lieblinge- Meynungen mit ein, fo bildet er 
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abermals zum Nachtheil der Wahrheit und bes Rı 
Chrifti eine eigene Parthet. 

Die dritte Klaffe endlich enthält die frommen 
erweckten Prediger, die in Lehre und Leben dem E 
gelio gemäß wandeln und ihre ſchwere Pflichten 1 
lich zu erfüllen ſuchen. Aber auch diefe verfehen 
zuweilen darinnen, daß fie fih zu fehr auf i 
firchlichen oder Kanzelvortrag verlaffen und die Hı 
befuhungen vernadpläßigen. Der Prediger fann ı 
mwobhlthätiger und fruchtbarer wirfen, als wenn eı 
bequemen Stunden, bald diefe, bald jene Familie 
ſucht, ſich mit ihnen auf eine kluge und. vernün| 
Weife unterhält, ihr innigftes Zutrauen zu gewin 
ſucht, ihnen in allerlei Angelegenheiten mit Rath 
That an die Hand geht, und fie fo unvermerft 
fih anfnüpf. Auf dieſe Weife kann er die Uı 
fehrten nah und nad zur Selbfterfenntniß füh 
und die erwedten Seelen dahin bringen, daß fie 
feiner Führung anvertrauen, und dadurd die Part 
macherei und die Conventifeln verhüten. Wenn 
aber denn doch, dem Allem ungeadtet, ein Part 
macher aufwirft und Erbauungsftunden hält, fo I 
immer etwas Unreines zum Grund; denn er m 
entweder feine Lieblingemeynung zur Hauptfadhe | 
hält den Prediger nicht für voll, weil er fie nicht 
der Kanzel vorträgt, oder er liegt in den Irrthüm 
Des Separatismus gefangen; immer fledt aber 
einem folhen unberufenen Seelenführer ein gebet: 
geiftliher Stolz dahinter, und fein Herr! Herr! fa 
wird ihm, weil ed nicht durch den heiligen Geift 
fhieht, dereinft übel befommen, Syn diefer Lage 
nunein frommer Prediger einen fchweren Stand: Di 
die Pflichten, die ihm jegt obliegen, gehen der Na 
gar fauer ein. 
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Siehe, lieber Bruder Heilmann! jegt kann ich bir 
im beine Frage, was die Prediger in ſolchen Fällen 
tbun haben, ftatthaft beantworten, Die erſte und 
teite Klaffe find feine Gegenftände diefer Antwort, 
km dieſe müſſen erft wahre Ehriften werden, ehe 
Am mit ihnen reden fann, aber die dritte Klaſſe kann 
id foll bier wirkſam feyn. 
Wenn der fromme chriſtliche Prediger merkt, daß 
& in feiner Gemeine: der Eine oder der Andere ane 
aßt, Erbauungeftunden zu halten, fo muß er ſich 
lt größter Sorgfalt hüten, daß er fein Mißfallen 
rüber äußert, und wenn das vollends auf der Kan— 
I geihäbe, fo wäre Alles verborben; im Gegentheil, 
muß nun freundſchaſilich und oft ſolche Leute bes 
ben, ſich mit ihnen in chriſtliche Unterredungen eins 
fen, und nie geradezu ihre Lieblings Meynungen 
kämpfen, denn dadurd würde er fie noch mehr 
rinnen beftärfen, fondern er muß: fie unvermerft 
f Schrififtellen führen, die jene Lieblings Meynung 
ündlich widerlegen und fie auf alle Weije mit Liebe 
gewinnen ſuchen. Ja, er muß ſogar ihre Er- 
wungsftunden felbft fleißig beſuchen, und dort nicht 
n Lehrer vorftellen wollen, fondern fi von Herzen 
rne erniedrigen und auf das Schülerbänfelden fer 
n, mehr fhweigen und zubören, als fpreden, und 
enn er dann etwas fagt, fo muß es nicht im Lehre 
n geihehen, und alle feine Worte müffen geldne 
tpfel in filbernen Schaalen ſeyn. Auf diefe Weife 
ird er die Leute nad und nad gewinnen und das 
arsheimaden verhüten. O fönnte ich's dod mit 
m Ton der legten Pofaune in alle vier Winde 
rufen, fo daß es jedes menschliche Ohr hörte! — 
zahre herzliche Gottes: und Menicenliche, und wahre 
mige Herzensdemunh find die unüberwindlichſten Wafe 
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fen des Ehriften; diefen fann weder Satan nod 
ganze Hölle, gefchweige ein Menſch widerftehen 

Wie gefährlich ed aber fey, wenn fich femand f 
ohne dazu berufen zu feyn, zum Partheimacher, 
rer und Seelenführer aufwirft, davon fann id 
viele Beifpiele anführen, ed mag aber jegt an di 
genug feyn. Ich hab’ einen Handwerfömann gefa 
der nun ſchon über vierzig Jahre zu feiner 9 
eingegangen ift, und mit dem befannten Chrij 
Dippel und andern frommen Männern perfönfi 
Umgang gehabt und ihre Grnndfäge unvermerft 
aefogen hatte. Indeſſen hatte er doch feine beſon 
Lieblingemeynung, die er mit dem Einzignörhi 
verband, fondern er war im ftrengfien Berftand 
MWorts ein wahrer Chrift,. fein Leben und War 
war nicht blos chriſtlich, fondern heilig; Liebe ı 
Demuth firahlten aus Worten und Werfen ber 
— aber Jammer und Schade war ed, daß di 
herrliche Mann fett am Separatismus hing — 1 
Kirchen » und Abendmahlgehen hielt er für ſündl 
ja er ging darinnen fo weit, daß er gewiß lieber 
größte Marter ausgeftanden, als mit der Geme 
das Abendmahl genoffen hätte, und das blos a 
bem Grund, weil er glaubte, dieß Saframent wiı 
Dadurch entheiliget, weil ed auch gottlofe und unl 
fehrte Menfchen empfingen. Ale VBorftellungen, d 
es ja Chriſtus felbft dem Petrus, von dem er di 
mußte, daß er ihn noch in- der nämlichen Nadıt dr 
mal verläugnen würde, und allem Bermuthen n« 
auch dem Verräther Judas mitgetheilt habe, half 
nichts; er blieb feft bei feiner Meynung. 

Diefer Mann pflegte nun des Sonntags bald h 
bin, bald dorthin zu geben und Freunde zu befuche 
Dabei hatte er ganz und gar nicht die Abfiht, @ 


riiß im Wort Gottes hatte, fo verfammelten ſich 
balben die Erwedten um ihn her; er gab Altes 
Neues aus dem Schatz feines Herzens hervor, 
t er fonnte, und fo wurde er Haupt und Füh— 
ner großen Parthei, ohne daß er’s fuchte und 
5 daß denn auch die meiften feiner Freunde 
ratiften wurden, ift Teicht zu denfen, - 
dlich fam nun Ddiefer fo rechtfhaffene, ich mag 
fagen heilige Dann, auf fein Sterbebette; feine 
fheit war von der Art, daß er Kraft und Zeit 
fi zu befinnen — jest, da er nun eine ſtrenge 
tprüfung über fein ganzes Leben anftellte, jegt 
hm fein falfches Vorurtheil wie Schuppen von 
lugen weg, und er erfannte nun im reinen und 
en Licht der Wahrheit, wag er nie von ferne 
et hatte, daß aller Separatismus von prote- 
hen Kirhen, wo nod das Evangelium gepres 
vird, mehr oder weniger verftedt, die phari⸗ 
ben Ideen zum Grund habe, man ſeye rei— 
frömmer und beffer, ale die Glieder 
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und gutwillige Seelen er auf biefen Abweg ver 
habe, fo daß er fih wie ein Wurm im Staub Fri 
und Tag und Naht zum Erlöfer um Erbarr 
rief; ja es Fam fo weit, daß ihm über dem $ 
yfen das Blut durch Nafe und Mund auströp 
fogar feine Thränen waren röthlich. Jetzt ſuch 
nun auf alle möglihe Weife und Wege feine Fre 
yon bdiefem Irrthum wieder zurüdzubringen, 
bat die Prediger und alle, die zu ihm kamen, 
Bergebung; bei dem großen Sündentilger rar 
um Önade und Erbarmung, die er dann aud 
lich erhielt, und mit freudiger Zuverficht zu den 
ligen binüberfchlummerte, 

Das zweite merfwürdige Erempel ift folgen 
Ein fehr begnadigter, junger Mann, der eben 
unftudirt und ein Handwerfer war, aber viele 
große Gaben hatte, fo daß er ein Erbauunge 
fehrieb und druden ließ, weldes fehr wohl aı 
nommen und zum zweitenmal aufgelegt wurde, 
wann durch feine fließende Beredrfamfeit das 
trauen der Erwedten in feiner Gegend, fo da 
ihn in ihren Berfammlungen aufforderten, Erbaur 
reden zu halten; oft wurde er erſucht, Stunden 
zu fommen und Berfammlungen zu halten. Ob 
gleich, ‚diefer untadelhaft fromme und ächtchrif 
Mann durhaus Feine Lieblingsmeynung hatte, 
er mit dem Einzignothwendigen verbunden f 
fondern das Evangelium rein und lauter vor 
fo entflanden doch oft Rügungen in feinem G 
fen und Zweifel in feinem Gemüth, ob er aud 
Gott zu einem folhen außerordentlichen Lehrer 
rufen ſey? — Er fohrieb daher an einen gen 
Hriftlihen Freund und legte ihm diefe Frage 
biefer warnte ihn und bat ihn, er möchte ja b 


fam fegn und fi) fo fehr zurüdzuziehen, als möglich 
märez; würde er aber dringend genöthigt, ein Wort 
zur Erbauung zu fagen, fo mödte er es mit Gebet 
und Kleben und mit Furcht und Zittern thun, doch 
ja nur in folhen Fällen, wo es fein Aufſehen machte 
und niemand Anftoß gäbe, 

Nun fam auch diefer liebe Mann auf fein Ster- 
bebette — jetzt wachte fein Gewiffen mit folder 
Sıärfe auf und madte ihm über fein Predigen und 
über das unberufene Lehren in den Berfammlungen 
ſolche Vorwürfe, daß er an feiner. Seligfeit verzwei= 
feltez er hatte Tag. und Nacht feine Ruhe, jam— 
merte und wehflagte erbärmlidy; ja er fühlte ſchon 
bie Hölle in feinem Bufen wütrhen. Seine vertraus 
teten Breunde verließen ihn nicht, fie. beteten Enieend 
für ihn um Erbarmen, er felbft aber fonnte nicht 
beten; denn er fagte: das helfe nicht, weil er nun 
einmal verloren und verdammt ſey. Mit allem 
Zureden fonnte man ihm nicht dahin bringen, daß 
er ſich flebend zu feinem Erbarmer gewendet hätte, 
Die Freunde beharrten aber treulih in ihrem Ge— 
bet, und durch vieles Zureden brachten fie ihn ende 
lich fo weit, daß er ganz leife und zitternd fagte: 
Herr Zefus, erbarme di mein! Jegt wurde dieß 
Zureden verdoppelt, man unterftügte ihn durch drin— 
gende Fürbitte, und nun fam er allmählig in ein 
ſolch herzliches Ringen, Kämpfen und Flehen um 
Gnade, daß er fie endlich erhielt und der Verges 
bung feiner Sünden verfigert wurde; nun flarb er 
als ein großer, aber begnadigter Sünder, getroft 
und in gewiſſer Hoffnung des ewigen Lebens. 

Das dritte Beiipiel will id von einem Manne 
nehmen, der im verwichenen Jahrhundert in hohem 
Wer geſtorben iſt; er hatte fih eine große Partei 
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von Anhängern gefammelt und viele Hundert gu 
müthige, aber Teichtgläubige Seelen auf gefährlich 
Abmwege geleitet. Er war fein Betrüger, fonder 
er hielt felbft feine groben Irrthümer für Wahrhei 
und glaubte, fehr wohlthätig und zum Beiten de 
Reichs des Herrn zu wirfen. Sein leben und Wan 
del war infofern untadelbaft, als ihn fein gutge 
meynter Irrthum nicht fündigen machte: denn er be 
hauptete, daß der Chrift, wenn er eine gewiſſe Stufi 
erftiegen, das göttliche Leben erlangt hätte, nich 
mehr arbeiten dürfe, fondern bloß aus dem lau: 
ben leben müßte, wodurd er dann feinen Freunden, 
die ihn ernähren mußten, fehr zur Laft fill. Nun, 
was gefhah? — Diefer fiebenzigjährige Mann fing 
an, feine Perücke zu pudern, fih in Kleidern net 
aufzupugen, und nun fam’s heraus: er wollte ein 
funges Frauenzimmer von zwei bie dreiundzwanzig 
Sahren heiratben — das arme Mädchen verftand 
fih dazu, denn es hielt ihn für einen heiligen, apos 
ftolifhen Mann, und glaubte, ihm gehorchen zu müf- 
fen; allein feine Obrigfeit gab die Erlaubniß zu 
diefer Heirath, und fein Prediger wollte fie Fopulis 
ren, folglich zerfchlug fih die Sache wieder, der 
alte, irrende Mann wurde nun von allen Freunden 
verlaffen, er entwich in ein anderes Land und ftarb 
unbefannt und unbetrauert im Elend. 
Durch ſolche abfcheulihe Irrſale wird die Ge⸗ 
meine Gottes betrübt und ſchrecklich geärgert, und 
die Welt frohlockt und beſtärkt ſich in dem Vorur⸗ 
theil, daß die wahren Chriſten lauter Schwärmer, 
Schwadföpfe und eben fo große Sünder feyen, ale 
fie. Weh! weh! weh! denen, die folhe Aergerniffe 
anrichten! Und abermal weh! denen, die dann noch 
folde grobe, finnliche Ausfchweifungen entfchuldigen 
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wollen, als ob ſolche Werke des Fleiſches mit dem 
Geiſte nichts zu thun hätten und ibn nicht verunrei—⸗ 
ten. 


Heim. Verzeihe mir, lieber Vater Ernft Uriel! 
Das, was du mir da gefagt haft, ift eine harte 
Nede, wer mag ſie hören? — Wir haben doch fo 
viele Fromme Männer im der Geſchichte der alten 
and neuen Zeit, welche feine ordentlichen, von der 
Obrigkeit berufene, oder auch ſtudirte Gottesgelehrte, 
Schrfiſteller und Lehrer waren, und denen doch das 
wahre Chriſtenthum mehr zu verdanfen bat, als vies 
Ien andern geiftlihen Profefforen uud Predigern, 

Dergr. M. Lieber Freund! diefe Einwendung 
if ſehr verzeihlich: ich bab’ fegt bloß von folden 
außerordentliben Lehrern und Parteimachern gere⸗ 
det, die fich felbft, weder von Gott, noch von den 
Menfchen dazu berufen, in den Weinberg des Herrn 
machen; ganz anders aber verhäft es ſich mit denen, 
die vom Heren felbft gezwungen werden, in den Wein⸗ 
berg zu gehen und dort treulich zu arbeiten. 

Heilm. Dieſe Unterfeidung ift fehr wichtig; 
aber woran erfennt man, daß man unzweifelbar und 
ganz gewiß vom Herrn felbft, und nicht aus eiges 
nem Antrieb zum Lehren berufen fey? 

Dergr. M. Darauf will id dir gründlich und 
entſcheidend antworten: 

Große Erfenntniß und. Gefchidlichfeit im Reden 
und Schreiben machen nod lange feinen göttlichen 
Beruf zum außerordentlihen Lebrer der Religion 
aus: denn wenn alle, die folhe Talente haben, Leh⸗ 
ter des Chriſtenthums werben mwollten, welche Ber- 
wirrung und Unordnung würde daraus entftehen ? 
— fondern die Kennzeichen eines unzweifelbar wah⸗ 
zen göttlichen Berufs find: 
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1) Wenn die Vorſehung Jemand gleihfam ums 
vermerkt, fo daß er es felbft nicht fucht, nicht will, 
viele Jahre durch vorbereitet, und endlich unverfes 
hens in die Lage feßt, daß er — er mag wollen 
oder nicht — zum Beften der Religion und bes 
Reichs Gottes wirfen muß. Ä 

2) Wenn Jemand Luft und Antrieb befommt, et» 
was Chriftliches zu fohreiben und druden zu laſſen, 
aber durchaus die Abficht nicht hat, fih der Kirche 
Gottes als ein außerordentlicher Lehrer aufzudrin« 
gen, fondern weil er glaubt, durch eine ſolche Schrift 
bie und da Nugen zu fliften, und ganz unerwartet 
legt Gott einen audgebreiteten, großen Segen auf 
die Werk, fo dag er nun von allen Seiten aufges 
fordert wird, für die Neligton und zum Beften des 
Reichs Chrifti zu arbeiten; gefchieht ihm dieß mehrs 
malen und die Vorfehung fegt ihn aud endlih in 
die Lage, daß er vor Augen fieht, er würde fündis 
gen, wenn er länger widerftrebte, fo ift er gewiß 
zum Arbeiter im Weinberg berufen, und 

3) Es kann aud Jemand einen innern mächtigen 
und unwiderftehlichen Antrieb befommen, für die Res 
ligion Jeſu und für fein Neid wirffam zu feyn. 
Aber in diefem Fall muß fih ein folder Menſch 
lange und genau prüfen, woher dieſer Antrieb komme? 
— denn die mehreften Parteien und Schwärmereien 
find aus ſolchen innern Antrieben entflanden. Miſcht 
fi eine geheime Luft dazu, dieſe oder jene Lieblinge» 
meynung an den Mann zu bringen, oder gefellt ſich 
irgend eine finnlihe Luft dazu, fo ift Die Sache ges 
wiß falfh. Weberhaupt ift der Ausdrud des Herrn 
Jeſus ſehr wichtig, wenn er bei Beftellung der Ar⸗ 
beiter in feinen Weinberg das Wort ekballein, hinaus⸗ 
werfen, mit Gewalt in den Weinberg werfen oder 


zwingen, gebraudt. Die ſich felbft Hineindrängen, 
trauen fich viel zu, find deßwegen untüchtig und ſchäd⸗ 
lichz man denfe doch an Moſe und Zeremias, wie 
fie fich weigerten und entſchuldigten, als fie der Herr 
ſelbſt berief, folglich ihre Vocation gewiß nicht zwei 
felhaft war. Wird ein folder innerer Antrieb nun 
auch noch durch folde äußere Umftände begleitet, 
die mit ihm übereinftimmen, fo Fann das Alles, mit 
einander vereinigt, als ein wahrer göttliher Beruf 
angeleben werden, 

Heilm. Was wird aber nun aus ben Verſamm— 
fungen und Erbauungsftunden der Erwedten, wenn 
da Niemand if, der fih ihrer annimmt und das 
Wort führt? 

Der gr. M. Wenn ſolche Erbauungsftunden wah- 
ren Nußen ftiften follen, fo müſſen ® — unauss 
bleiblich — folgende Eigenſchaften haben. 

1) Die Perfonen, welde die Berfammlung beſu— 
ben, müflen andere gute Ehriften nicht deßwegen, 
weil fie ihre Verſammlung nicht beſuchen, gering 
ihägen oder diejenigen, welde fie beſuchen, für beje 
fer halten als andere, 

2) Die Mitglieder einer folhen Berfammlung müfs 
fen fi fehr ernfilih prüfen, ob nicht etwa eine ges 
heime Luft tief im Herzen verborgen Tiege, in der 
Geſellſchaft feine Frömmigfeit, feine Demuth, feine 
Liebe, fein Licht und Erfenntniß zu zeigen, und das 
mit zu glänzen? Diefer Punft ift erſtaunlich wichtig 
— berjenige, der fi in der Gefellihaft immer uns 
ten und auf das Schülerbänfhen oder hinter die 
Thür fegt, kann gerade der Allerftolzefte ſeyn. 

3) Wenn bedenflihe und fromme Prediger in ber 
Verſammlung find, fo Fönnen die das Wort führen, 
wo das aber der Fall nicht ift, da Tiest bald Diefer, 
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bald jener, ja nicht immer der Nämliche, etwas aus 
der Bibel oder aus einem erbauliden Bud vor, 
worüber man hernach mit einander fpriht und eg 
auf ſich anwendet, Ä 

4) Wenn au irgend Jemand etwas auf dem Her⸗ 
zen, oder fonft ein Anliegen, oder auch eine Frage 
bat, worüber er gerne Aufihluß hätte, fo kann er 
fie vortragen und ſich mit den Freunden darüber bes 
fpreden; und 

5) Alle Seften und Parteien, die in folden Vers 
fammlungen entftanden find, hatten ihren Grund das 
rinnen, daß man allerhand Lieblings: Meynungen mit 
ber Haupifadye verband; man las Bücher, die der 
Smagination Nahrung gaben: entweder folde, die 
hohe Seheimniffe enihalten, oder andere, die fidy 
auf die Zufunft beziehen, oder aud tiefe myftiiche 
Schriften u. dergl. Diefe alle gehören nicht in die 
Erbauungsſtunden, fondern da muß durchaus nichts 
abgehandelt weıden, ale das Einzignöthige, nämlich 
das, was Glauben, Buße, Befehrung, Eılöjung, 
mit einem Wort, das Seligwerden befördert, ale 
andere, auch gute Materien, gehören nicht hieher, 
die mag jeder zu Haus für fi) betrachten. 

Heilm. Legthin trug mir ein fehr lieber Freund 
auf, dich zu fragen; wodurd man es Andern erleiche 
tern fönne, daß fie ung lieb haben mögen? — Was 
foll ih ihm anımorten ? 

Dergr. M. Das einzige und fihere Mittel ift: 
allgemeine, allenthalben zuvorfommende Liebe und 
Dienftbefliffenheit obne Eigennug ; verbunden mit 
wahrer, reiner, unaffvetirter Herzensdemuth, fo daß 
man fih überall als den Geringften anſieht; doch 
jo, daB man nirgend aus Menicengefälligfeit der 
Religion und Wahrheit eiwas vergibt, fondern in 


at 
3* Demulh felfenfeft Recht und Gerechtigkeit 


Seitm. Nun hab’ ich dir noch etwas vorzutra⸗ 
gen, ich wünſche nur, daß ich mich recht ausdrücken 
und verſtändlich machen fünne — ih habe nämlich 
bemerft, daß man oft in den Glaubensiehren des 
Ceriſtenthums mit der Vernunft auf dem Neinen ift, 
fe kann mit Grund nichts gegen ihre biſtoriſche 
Wahrheit einwenden, fie it alio überzeugt, uud: doch 
finder fih im Gemüth etwas Dunfeles — es ifl da 
etwa, welches immer fprict: es Fönnte aber doch 
wohl anders — es Fönnte dod wohl nicht wahr 
ſeyn — und eben die Dunkle verurfadht manchmal 
ſoawere Glaubensfämpfe; wie ift das, und. wie hat 
man fi da zu verbalten ? 

Der gr. M. Das ift eine widtige Frage, bie 
mandem guten Chrijten, befonders im Anfang viel 
zu ſchaffen macht; höre mir aufmerfjam zu, id will 
es dir erflären: Es kommt bier vorerft auf den Wil⸗ 
len an — ob man wünfct, daß die Glaubeneleh- 
ven, fo wie fie in ber Bibel leben, wahr ſeyen 
oder nicht — im letztern Fall wird die Vernunft 
richt ruben, bis fie jo viele Zweifelsgründe zuſam— 
wengebradht hat, daß fie damit die Ueberzeugung von 
der Wahrheit zudeden fann, und dazu findet fie in 
ber neueften Bibelerflärung Gelegenheit genug. Im 
erfien Fall aber, wenn man wünſcht, daß alle Glau— 
benefebren, fo wie fie in der Bibel ſtehen, wörtlich 
wahr feyn mögen, fehlt es bloß an der Erfennmiß 
tes Herzens — die bloße Vernunft Exfenntniß 
lemmt nie zur apodictiihen Gewißheit, das iſt, zu 
einer ſolchen Gewißheit, wogegen durchaus nichts 
webr eingewendet werden kann, wie z. B. zwei mal 
wei iſt vier — dieſe Gewißpeit ift in Glaubends 





ehren, ohne bie Erkenntniß des Herzens, bloß du 
die Vernunft zu erreichen, unmöglich; du ſiehſt a 
nun, worauf es bei deiner Frage ganz allein a 
fommt; Die Herzenserfenntniß muß mit der Uebt 
zeugung der Vernunft übereinftimmen, dann entf 
das, was wir den wahren Glauben nennen, u 
diefer gibt dann eine foldhe beruhigende Gewißhe 
die der apodictifhen nichts nachgibt. 

Aber was ift nun eigentlich Erfenntniß des Hi 
gend, und wie erlangt man fie? — Diefe Fra 
muß ich dir vorzüglich beantworten: denn wie mu 
die VBernunfterfenntniß erlangt, das weiß Jederman 
Die Erfenntniß des Herzens ift eine beruhigen! 
Empfindung der gewiffen Wahrheit einer Gla 
benslehbre — ein Gefühl, daß fie gewiß wahr fe 
fo daß alfo eben die innere Gewißheit entfleht, a 
wenn man in der Äußeren Welt etwas durch f 
Sinnen empfindet. Hebr. 11, ©. 1, beftimmt d 
Apoftel fehr genau, was der Glaube ift — er fa 
nämlih: Der Glaube ift der wefentliche fefte Gruı 
der Dinge, die man hofft — und die Ueberzeugur 
von nicht gefehenen Sachen. Sener wefentlihe fej 
©rund — Hypostasis — iſt die Erfenntniß di 
Herzend; und die Ueberzeugung von der Wahrhe 
nicht geſehener Saden ift die Erfenntniß der Be 
nunft; beide machen alfo den vollftändigen Glar 
ben aus. 

Du fiehft aus dieſem Allem leicht ein, daß d 
Erfenntniß des Herzens durch Anftrengung menfd 
liher Kräfte allein niemals erlangt werden fann 
denn auch der allergelaffenfte, der allerwilligfte Will, 
fo unentbehrlih er aud zur Erlangung diefes Glau 
bensgrunds ift, ift für fi nicht im Stande, ihn 3 
geben, fondern er ift Iediglich eine Gnadenwirkun 


Herzens. t a & 
Diele ‚Erklärung bes Glaubens ift mir 
— ich danke dir Dafür!. — Aber nun möchte 
id auch gern die verſchiedene Arten des Glaubens 
aus diefem Ge anfhaulic gemacht haben. 
Der gr. M. br gerne! Der ftarfe Glaube 
ft: wenn Herz und Vernunft in gleihem Grad, in 
Anfehung der Glaubenslehren, feit und gewiß find. 
Der nadte Glaube it: wenn zwar. bie Herzend- 
Erfenntniß vollfommen, die Vernunft aber weder 
überzeugt iſt, noch zweifelt, fondern gleihfam ruht. 
Diefen Glauben findet man häufig unter dem. ges 
meinen Bolf, und überhaupt bei folgen Seelen, die 
nicht grübeln, fondern kindlich glauben. 
Der ſchwache Glaube ift, wenn bie Herzenser⸗ 
Zenminiß einen geringen Grab ber —“ hat. 
Stiling's fünmel, Sqhriften. VIIL Bd. 
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Der dunfle Glaube ift, wenn Vernunftszweife 
ſchwachen Glauben befämpfen. In diefe Lage 
den oft weit geförderte Seelen gefegt, um ihre € 
fucht, ihr Gebet, ihren Magnet zu erhöhen un 
ftärfen, um immer mehr Licht und Kräfte ber 
ligung zu erringen. 

Der hiftoriihe Glaube ift die bloße Ueberzeu 
der Bernunft von nicht gefehenen Dingen, 

Der Wunderglaube ift die Empfindung des 
zens, Gott werde, und die Veberzeugung der 
nunft, Er fönne und wolle zu Zeiten Wunder ı 

Der Aberglaube ift, wenn das Herz durch di 
gene Imagination anftatt des heiligen Geifted 
Dingen, die weder im Wort Gotted noch in 
Bernunft gegründet find, eine falihe Gewißheit 
Empfindung der Wahrheit befommt. Die Sch 
merei ift ein Aberglaube, der feine Empfindu 
ins Wort Gottes überträgt, ohne daß fie dari 
gegründet find. Fanatismus tft, wenn die Sch 
merei in Verrückung übergeht. 

Der Unglaube endlich ift die Grundloſigkeil 
Dinge, die man hofft — gänzlihe Hoffuungsl 
feit und Zweifel an allem, was man nice 
geſehen bat. 

Heilm. Ich werde mir alle dieſe Worterfid 
gen fehr genau merfen; aber erlaube mir, daß 
nun noch ferner frage: fage mir do, ehrwärl 
Bater! woher folgende fonderbare Erſcheinung for 
daß man jegt alle die Bücher und Schriften an 
det, verfpottet, ihre Ausbreitung verhindert und 
ter ihre Berfaffer haßt, welche die Lehre verfi 
gen, welche Chriftus und feine Apoftel gelehrt 
wofür fie ihr Blut vergoffen haben, auf deren W 
heit fo viele taufend Zeugen auf alle Weife gei 






—— 7— 1 find; die Lehre, 
(7 und andre fromme 
mit ſo vieler Mühe und Gefahr aus der 
x and Licht gebracht.baben, und wor 
man jege Luthern ein Denfmal errichten will, 
während. dem feiner Pehre und feinen Grundfägen 
ki von. den mebreften proteftantiichen Pre— 
digern und m in Kirchen und Schulen widers 
*8* und verhoͤhnt und. verläftert wird? 
— a6 dich ‚das nicht wundern! das 
it genau a Zeitgeiſt, welcher ein BoIf, 
einem Staat, ein beherrſcht, wenn es feinem 
Gericht und feiner gänzlichen Auflöjung 
At; wenn du die Geſchichte aller, Reiche der 
welche ebemals geblüht haben und nunmehr 
find, genau beberzigeft, fo wirt du allemat 
finden, daß jedes in feiner Art zu einer gewiffen 
Höhe emporfteg, wo Woblſtand, Künfte und Wiſ— 
fenihaften, oder Eultur im Flor waren, womit ſich 
aber ber Lurus, die Ueppigfeit verband, der dann 
ı anaufpafıbar zunahm und die Nation allmäblig in 
bie zügellojefte Siftenlofigfeit und Erfhlaffung aller 
Kräfıe zum Ölauben-und Wirken ftärztez in diefem 
Zufand aber fann fein Volk lauge bleiben, entwe— 
der wird es wegen feiner Schwäche von außen ber 
zerſtört und unterjocht, oder es eniftehen in ihm 
felbft Mevolutionen und Empörungen, die der ganz 
sem Berfaffung den legten Herzensftoß geben. 
Wenn du genau auf die Zeiden unjerer Zeit 
merfeft, fo wirft du zwiſchen dem jüdifhen Staat zu 
Eprifti Zeiten und Deutipland in unfern Tagen eine 
auffallende Aehnlichkeit finden. 
Die füdiihe Nation hatte damals noch ihre Fürs 
Ren, ipren hohen Rath — Sanpedrin — ihre geifte 
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Yiche und ihre weltliche gefegmäßige Verfaſſung; a 
fie war von den römifchen Kaiſern abhängig, 4 
deren Winf und Willen fih die Politik ihrer WU 
fürftliden Höfe richten mußte; diefe Fürften beka 
ten fi zwar zur jüdifhen Religion, deren Gere 
nien fie auch mitmadıten, übrigene aber — 
litik, Luxus und Wolluſt Feine ernſtliche religiöſe 
pfindungen und Vorſätze in ihren Herzen emporkt 
men, Lafter und GSittenlofigfeit waren herrichend, 

Der Hohepriefter, die Prieſter und Glieder | 
hohen Nahe, mit einem Wort der Adel und I 
gelehrte Stand, waren ebenfalld in dem allerfin 
lichſten Lurnd verfunfen; der moſaiſche, Tevitif 
Opferdienft wurde ftreng beobachtet, aber diefem ba 
die Priefterfchaft noch fo viele feheinbare Moral -ı 
Aufjäge der Alten angeflidt, das kaum alles be 
ten, geſchweige gehalten werben fonnte; aber an d 
nere Herzensreligion,, gründliche Befferung des Wi 
dorbenen Menſchen wurde gar nicht gedacht. U 
jenigen, welche dieſes Alles genau beobadıteten, Hi 
Ben Phariſäer — fie fchienen äußerlich ftreng, from 
und gefittet zu feyn, innerlich aber waren fie n 
allen Laftern angefüllt. 

Dann befand fih aud noch eine zahlreihe Sec 
unter den jüdifhen Gelehrten, welche man Sadb: 
eher beißt; Diefe glaubten nicht, daß es böfe un 
gute Engel und Geifter gebe; die Auferfiehung bi 
Todten war ihnen eine ungereimte Behauptung ur 
ihren philofophifhen Grundiägen zuwider. Sie wı 
ren die SFreigeifter der damaligen Zeit, und auch 
in den ſinnlichſten Wollüften verfunfen. 

Dann gab es aud noch eine firenge, myftifche Seel 
beren Glieder fehr tugendhaft Iebten, von ber w 
aber wenig wiſſen; man nannte fie Effäer. 


Hefe gejen, als ihrem Herrn 


dir ber Vergleit n ben 
und. neh En Zeit 


p vor, weil doch zwiſchen den Site 

beider Menſchenklaſſen ein großer Unter⸗ 

— Allein diefer Unterfchied ift bloß zufälz 

er gründet fih auf die Verfchiedenheit der 
‚aldenfart, der Religion, der Staatsverfafung, 

Be Mliimas und der Verhältniffe gegen andere Na 
tionen, aber die Duelle im menſchlichen Herzen ift 
gerade die nämliche: um der wahren Sinnesändes 
zung und der Verläugnung der Augenluft, der Fleis 
iheofuft und des hoffärtigen Lebens, das ift, dem 
turus aus zuweichen, erfand man damals wie jegt 
allerhand Mittel, womit man glaubt, den innern Rich⸗ 
ke und bie göttliche Gerechtigkeit beſtechen zu füns 
zen. Die Pharifäer, weldye an viele äußere Cere— 
monien gewohnt waren, vermehrten und verfeinerten 
diefe Ceremonien, und unfre Neofogen, welde ans 
Philofophiren gewöhnt find, philoſophiren alle 
Beweife der Wahrheit aus Kopf und Herzen heraus 
und alle mögliden Zweifel hinein, und ftellen dann 
eine Moral dahin, die feiner halten kann und mag; 
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um aber doch zu blenden, iſt man bie und ba gi 
zend wohlthätig, prangt mit Thätelei, flatt wahl 
hriftlicher Thätigkeit, wirft und wirft überall, 4 
Hinblick auf den Willen Gottes und feine Vorſeh 
bloß eigenwillig und eigenmädtig, und da nun‘ 
Volk nicht mehr auf das menſchliche Vexderbeng 
wahren Befehrung und Sinnesänderung und: 
Erlöfung durd Ehriftum hingewiefen wird, fo ſch 
es bei den Moralpredigten ein, bleibt gar aus 
Kirche weg, weil das Herz nicht mehr gerührt w 
und nun wird Alles zaum« und zügellog, bie 

tenlofigfeit nimmt unaufhalıbar zu, und die 39 
chen Gerichte brechen wie eine Fluth über ein‘ 
ches Land durch alle Dämme durch, und fhwemf 
ein foldes ganz verborbened Volk in ben DE 
des Jammers. F 

Died Scidial ſteht Deutfchland ganz gewiß b 
Darum, wer diefem zufünftigen Zorn noch entfliel 
will, der befehre ſich ernfilich, verlaffe die löchrit 
Brunnen, bie fein Waffer geben, und wende ſich w 
ber zur alten, reinen Lehre Jeſu Chrifti, fo w 
feine Seele gerettet werden und in der Stunde 
Beriuhung eine offene Thür finden. 

Heilm. Ad Gott! das ift eine traurige Ausfi 
in die Zufunft! aber freilich ift fie allzumahr 
mödte fie nur nod recht Vielen die Augen öffn: 
— Aber verzeibe mir! immer ift mir noch der td 
Yihe Haß unerflärbar, den unfre aufgeflärten Mi 
ner gegen die Ölaubenslehren des Evangelii o 
ber Bibel überhaupt und gegen ihre Befenner hab 
In allen menſchlichen Erfenntniffen, philofophifd 
Spyftemen, Künften und Wiffenfchaften — m 
fhen, die höchſt verfehieden deuten, fih auch w 
tüchtig berumzanfen, aber man bringt doch Grü 
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gegen Gründe, und man verhöhnt und verfpottet 
doch feinen Gegner nicht auf eine fo niedrige Art, 
wenn er nicht Anlaß dazu gegeben hat, oder der Vers 
faffer felbft ein ſchlechter Menſch ift; wenn aber einer 
die Lehre Chrifti fo vorträgt, wie fie nun über 1800 
Jahr von allen wahren Chriften mündlich und fchrifte 
lich vorgetragen und durch die Neichsgefege und bie 
Augsburgifche Confeffion beftätigt worden ifl, fo wie 
derlegt man ihn nit, man feßt ihm nicht Gründe 
entgegen, fondern man höhnt und verfpottet ihn — 
man Jefe nur die NRecenfionen aller Bücher dieſer 
Art, fo wird man eine Verachtung bemerfen, bie 
ohne Beifpiel iſt; woher fommt dag doc ? 

Der gr. M. Diefer Haß hat verfchiedene Urs 
fadhen : 

1) Es iſt der menfchlichen Natur eigen, daß fie 
in ihren Kentniffen und in ihrem Genuß immer forts 
fohreiten, immer etwas Neues haben will; wenn bie 
Bernunft etwas Verborgenes glaubt ergrübelt zu 
baben, fo freut fie fi eine Weile bei diefem Licht, 
bald aber wird es ihr alt und ungewöhnlich, und 
nun fucht fie wieder etwas Neues zu erforjchen. 
Eben fo verhält fih’8 auch mit den Begierden und 
Wünſchen des Herzens; man fucht immer neue Verz 
gnügen, und wenn man fie eine Weile genoffen hat, 
jo werten fie einem verleidet, und man ringt und 
firebt wieder nach andern. Daher entftehen die mans 
nigfaltigen und immer abwechfelnden Veränderungen 
der Dicden, die fogar in Künften und Wiſſenſchaf— 
ten ftatifinden. Da nun aber die Lehre des Evans 
geliums von der Erlöfung durch Chriftum immer bie 
nämliche bleibt, und man fie von Jugend auf in 
Kirhen und Echulen immer gehört und wieder ge- 
bört hat, fo wird fie dem natürlichen, die Abwechs⸗ 
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Yung Tiebenden und im Luxus verfunfenen Dienfche 
endlich zum Edel, fo daß er gar nicht mehr daraı 
antworten und gar nicht mehr unterfuchen mag. 

2) Der natürlihe Menſch hat einen weit über 
wiegenden Hang zur Sinnlichfeit, zum irdiſchen Ver 
gnügen, und diefer Hang wird immer flärfer, fe meh: 
der Luxus zunimmt; da nun aber dad Evangeliun 
eine gänzlihe Verläugnung diejer herrfchenden Nei: 
gung fordert und gebeut, daß das Herz feine Hoff: 
nung auf die unfichtbaren ewigen Güter richten foll; 
und da auch der verdorbenfte Menſch nicht läugnen 
fann, daß diefenigen, welche dem Evangelio folgen, 
gute und beſſere Menfchen find ale er, fo wird er 
grimmig böfe, und doch kann er es nicht ändern, ed 
geht ihm wie ben jüdiſchen Gelehrten zu Chriſti Zeie 
ten, fie fahen feine Wunder, feine untadelhafte Fröm⸗ 
miyfeit, feine überfließende Wohlthätigfeit und feine 
fiegende Wahrheit, dieß alles machte fie fo vafend, 
daß fie feine göttlihen Kräfte dem Teufel zufchries 
ben; und | 

3) Wenn die Vernunft eine gewiffe Höhe in ber 
Gultur erftiegen und bemonftriren gelernt hat, fo 
will fie nun auch das Wefen Gottes, der Geifter 
und der menfchlichen Seele aus eigenen Kräften er« 
ründen; da fie nun von dem allem feine andere 
Annlicen Erfahrungen hat ald die Wirfungen, die 
fie in der äußern Natur findet, und deßwegen bie 
Bibel vorbeigeht, weil fie nicht glauben, fondern bes 
wielen haben, mathematifd) gewiß feyn will, fo. fommt 
fie nicht auf den Sündenfall der Menſchen, fondern 
nimmt die ganze Menfchheit ale einen zwar unvoll« 
fommenen, aber nicht verdorbenen Theil der Schö⸗ 
pfung an, ber aber ewig fort fih immer vervollkomm⸗ 
nen, fi) immer veredeln fol. 


und gebahnte Weg zum ewigen Verderben. 
allem dem ift fi denn doc die Vernunft 
t, daß fie richtig gefchloffen hat; nur das fällt 
ht ein, daß ihre Vorderfäge falſch find; fie 
ſich zwar aus der Bibel eines Beffern beleh- 
Hein deren ihr ganzer Inhalt ift ihr fabelbhaft, 
fich und lächerlich, 

t, lieber Freund! nimm nun einmal alle dieſe 
unfte zufammen — die unerfättlidhen, immer 
nden finnlihen Begierden, die unermeßliche 
: und Mannigfaltigfeit der höchſt verfeinerten 
ven Vergnügen, in denen jene Begierden wie 
em Meer umberfhwimmen, und nun endlid 
ie Ueberzeugung, daß das der menfchlichen Na» 
mäß und der Wille ihres Schöpfer fey, und 
hnen nun das alte, fchlihte Evangelium von 
Chriſto mit der ganzen Bibelreligion entgegen, 
t fih der tödtlihe Haß und die über alles 


42 


haben, wodurch man biefe uralte, heilige Urkun 
dieß Wort Gottes, zu einem einftweilen noch e 
würdigen, aber doch blos menfhlihen Buch her: 
gewürdigt wird; und dann fagt man: Der Pre 
ftantismus fey immer fortfchreitende Neformation u 
mit ihr gleichen Schritt gehende Aufflärung. 

Wenn jest Luther wieder fäme und fähe u 
hörte dieſe Bernunftfchlihe, was würde er fage 
der große, heldenmüthige Mann, dem das W 
Gottes Alled war, und der den Glauben an daſſ 
bige zur Hauptfache machte — ja, was würde 
fagen? — gewiß würde er fih auf die Seite I 
wahren Verehrer Jeſu Ehrifti wenden und noch e 
mal fingen: 

Erhalt’ ung Herr bei deinem Wort u, f. w., u 

Dein Wort fie follen laffen ſtahn; 

Und fein Danf dazu haben u, f. w. 

Heilm.: Verzeihe mir, daß ich dir noch eine Fra 
vorlege; ich werde fo oft erfucht, Did) um den wa 
ren Sinn fohwerer Stellen in der Bibel zu bitk 
deßwegen erkläre mir doch den Spruch, Joh. 2 
v. 17., wo Jeſus zur Maria Magdalena 108 
Rühre mich niht an, denn ih bin noch ni 
aufgefahren zu meinem Vater u, ſ. w.; warum fi 
ihn Maria nicht anrühren, da er fi doch bei ein 
andern Erfheinung von Thomas berühren und fei 
Finger in feine Wunden Iegen läßt? 

Der gr. M. Im diefer Stelle Liegt nichts E 
heimes, fondern fie ift fo zu verſtehen: Maria Ma 
balena hatte den Herrn unbefchreiblicy Tieb, fie Hat 
aber auch vorzügliche Urfache dazu, denn fieben bi 
Geiſter hatten ihre Behauſung in ihr gehabt uı 
Sefus hatte fie von ihrer Plage befreit; biefe ip 
ungemeine Liebe und Sehnſucht bewog den Herr 
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ie zuerſt zu zeigen; ba fie aber nun feine Füße 
e umarmt, gefüßt und vor Freuden Tange würde 
baben, der liebevolle Erbarmer aber wohl 
‚daß feine übrigen Freunde feiner Auferftehung 


vergewiſſert feyn wollten, fo fagte er: 





u eurem Vater, * meinem Gott und zu 

Jetzt läuft Maria fort und erzäpft 
“ Sm unferer Sprache würde Chris 
haben, und dieß ift ber rechte Vers 

: Halte dich jegt nicht lang mit Lies 

[ gen auf, ich bin ja noch nicht gen Himz 

tel 8 , folglich Fannft du mich noch öfter fehen, 
Tauf du nur geſchwind zu meinen böchft traurigen 
Freunden und bring ihnen die freudige Nachricht, 
daß du mich gefehen bärteft, und daß ich nun hinges 
wiirde zu dem, ber mic gefandt habe, u. ſ. w. 
 Heilm. Schön! aber warum befiehlt der Heis 
fand, fie-foll den Jüngern feine Himmelfahrt melden, 
warum nicht feine Auferftehung ? 

Der gr. M. Sobald Maria den Herrn gefes 
ben batte, verftand fich feine Auferftehung von felbftz 
aber num bei den Jüngern den Gedanfen; er würde 
jegt fein Neid auf Erden gründen, im erften Keim 

erfliden, fo läßt er ihnen fagen, daß er num zw 
igrem und feinem Gott und Vater zurüdfehren werde, 














Ich habe ſchon gleich Anfangs meine Lefer einmal 
um Berzeihung bitten müffen, jegt foll es nun auch 
das zweitemal um eines andern Verſehens willen 
geſchehen: ich habe bis daher in den Stüden bes 
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grauen Mannes mandherlei erbaulihe Schriften ans 
gezeigt und empfohlen; gewöhnlich werden fie mir 
von den Berfaffern oder Berlegern zugefchidt, um fie 
vorher zu prüfen; die meiften ging ich felber durch, 
Vielen traute ich aber auch blos auf den Kredit der 
Frömmigkeit und chriſtlichen Gefinnung der Verfaffer: 
felbft, oder auch der Verleger; daher ift es gefome, 
men, daß eine gewilfe Schrift von mir gerühmt wor⸗ 
den, in welder nach dem Zeugniß wahrer und urs; 
theilsfäniger Ehriften Behauptungen und Ideen ente! 
halten find, die feinen Grund in Gottes Wort haben 
und auf Abwege führen können. Diefen Fehler bitte: 
ih mir für dießmal zu verzeihen: binführo werde 
ih fein Buch, feine Schrift mehr empfehlen, bis ich 
fie entweder felbft gelefen habe, oder welche von einem“ 
Berfaffer ift, von dem ich überzeugt bin, daß. er nichts“ 
anders fchreibt und fchreiben fann, als was rechtfin« 
nig und ächt evangeliſch ift. 

Man wird mir aber nicht übel nehmen, daß ih 
weder obige getadelte Schrift, noch ihren würdigen 
Berfaffer und frommen Berleger nenne, weil biefe 
tief dadurch gefränft würden. Mit meiner fo eben 
gegebenen Berfiherung werben billige Refer zufrieden 
eyn. — 

Ewalds chriſtliche Monatsfchrift, Leipzig bei Kum⸗ 
mer, verdient nochmals in Erinnerung gebracht zu 
werden, fie enthält fehr viele fchöne, erbauliche und 
nützliche Aufjäge. 

Ein Wort über den neueften Vortrag der chriftli« 
hen Religionslehren in Kirchen und Schulen, von 
einem evangelifhen Prediger, Frankfurt a. M. bei 
Joh. Chriſt. Herimann ; eine Fleine Brofchüre, die 
aber Tauter wichtige und wohl zu beherzigende Wahr⸗ 
heiten enthält. 
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Die urfprünglidhe Heilslehre in neuen Pfalmen, 
eder chriftliches Noth- und Hülföbüchlein ıc. Straß- 
burg bei Ph. J. Dannbach, ein ſchönes, erbauliches 
Buch, das befonders reich an Bibelmahrbeiten ift. 

Rooſens Abhandlungen vermifchten Inhalts, Nürns 
berg bei Raw, bedürfen meiner Empfehlung nicht: 
denn der felige Prälat Roos ift ale ein gefalbter, 
geiftvoller Schriftſteller befannt. 

Ein Blatt über die Frage: Was Sonntag? eben- 
falls bei Raw, enthält wahre, wichtige Worte. 

Schöners Predigten, ebenfalls bei Raw, hab’ ich 
noch nicht gefeben, aber wir fennen den Berfaffer, 
feinen reinen evangelifchen Sinn und lichten Vortrag. 

Schultheß's auserlefene Schriften religiöfen Inhalts, 
drei Bände, Winterthur in der Steiner’fhen Bude 
handlung; ich hab’ den Berfaffer perfönlich gekannt, 
er war ein talentvoller, geiftreiher und frommer 
GChriftusverehrer; er Fam nad) Lavaterd Tod als Hel- 
fer an die Kirche zu St. Veter in Zürich, und ftarb 
in dem Bombardement diefer Stadt an einer Ber 
wuntung durch eine Haubiggranate. Er war ber 
einzige, ber bei diefer Belagerung das Leben verlorz 
man bat feine Schriften nach feinem Tod gefammelt, 
fie ſind fehr leſenswürdig. 

Ebendajelbft, in der Steiner’fhen Buchhandlung: 
Cbriſtliche Religionslehre für die zartere Jugend von 
Georg Gegner in Zürid. Ein gar ſchönes Büchlein 
:um Religionsunterricht für die Jugend. 

Non eben diefem liebevollen, geiftreihen und ächt 
esangeliich gefinnten würdigen Schwiegerfohn Lava— 
rs wird auch nächſtens in gedachter Steiner'ſchen 
Tucdbantlung ein Buch berausfommen unter dem 
Ziel: 

Cyriſtliche Unterhaltungen für Leidende und Kranke, 
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von Georg Geßner, Pfarrer in Züri, 24—26 Bo 
gen ftarf, u.f.w. Nach der Inhaltsanzeige, die mi 
davon zugefhidt worden, muß dieß Werf ausnehmen! 
fhön und erbaulich feyn. 

Die Sammlung für Liebhaber chriftliher Wahrheit 
und Gottfeligfeit, Bafel, gebrudt bei Felix Schnei 
der, waren immer von fehr erbaulihem Inhalt; fü 
fangen aber nun aud an, vorzüglich intereffant unl 
unterhaltend zu werden, indem fie Miſſions⸗ unl 
andere Nachrichten aus dem Neiche Gottes enthalten 
Sie find für Epriften eine der angenehmften und er: 
baulichften Leftüre. 

Einfache Anleitung zum Seligwerden , bie vierte 
Auflage, Bafel bei Würz, ein außerordentlich fchöned 
Büchlein, foftet ungebunden 6, geheftet S Kreuzer, 

Nicht fo fehr zur Erbauung, ale zur Warnung 
gegen fehr gefährliche Irrthümer, vorwigige Grübes 
leien und Umgang mit Wejen aus dem Geifterreich, 
empfehle ich folgendes Büchlein: Schneider mit der 
Zaubergerte, oder Geſchichte des Geiſterbeſchwörers 
und falichen Propheten Georg Schneiders von Höhns 
heim ꝛc. Straßburg, bei Joh. Heinr. Silbermann, 
Die Geſchichte ift wahr und hat fi erft im verwis 
henen Jahr zugetragen: der arme Schneider wurde 
durch einen wahren oder eingebildeten Geiſt durch 
wunderbare, anfangs gut fcheinende Abwege endlidy 
dahin gebracht, daß er feine Schwiegermutter lebendig 
begrub und fo töbdtete, 

Daß der fünfte Theil meiner Lebensgeſchichte, Heinz 
rich Stilling’s Lehrjahre, nun auch in Berlin bei 
Notiman herausgefommen iſt, wird meinen Lefern 
nun ſchon befannt feyn. Dann ift auch mein Ta⸗ 
ſchenbuch für Freunde des Chriſtenthums, aufs Jahr 
1805, in Nürnberg bei Raw zu haben; und nun 
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yon yre oe 
veiz eine andere zu ähnlichem Zwed, den Anfauf 
das Verſchenken der Bibel dur eine Auflage 
fieben bleibenden Lettern zu erleichtern. Das 
rnehmen bat erwünfchten Fortgang; die Herren 
er in Bafel und Schöner in Nürnberg fönnen 
wicht davon geben. Sch bin fo überladen mit 
häften, daß ich nicht thätig mitwirken kann; nur 
ich folgende zwei Stüde wohl zu beherzigen: 

ı Daß man fich erfundige, wo es in Deutichland 
iglih an Bibeln fehlt: denn es gibt Provinzen, 
elchen feine Familie fo arm ift, daß fie nicht eine 
mehrere Bibeln haben follte, und 

ı daß dafür gelorgt wird, daß die gemeinen Leute 
alfofort hingehen und ein folhes Geſchenk ge= 
Kaffee oder Branntwein vertaufhen. NB. Dieß 
häufig gefhehen. Die Prediger an den Orten 
en fich die gefchenfte Bibel von Zeit zu Zeit zei⸗ 
laffen, zum Beweis, daß fie noch da ift und ob 
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Im vorhergehenden fünfzehnten Stüd hatte; 


angezeigt und zugleich ihre Geldbeiträge bemerft, 


zehn Mitglieder unferer Grinsen, Q 


betrugen 

Hiezu famen damals noch von 
einem guten Manne . . » 
von einem andern ein für allemal 


156 fi 


22 fl. 


521 


30 


Zufammen 179 fl. 2217 
Seitdem find noch folgende hinzugefommen: 


11. Philorenes zwei Dufaten . 
12, Ambroftus einen Kaiſerthal. 
13. Euftahiu . 2. 2 0. 
14, Athanaſius. . 
15. Philadelphus und Ronforten 
6. Philalethes und Konforten 
1. Dnefimu . . 2 0. 
18. Neander . 2 2 2 0. 
19, Sgnatiud . o 2 2 0. 
20. Clemend . 2 x 2... 
Dantı habe ich von einem Freund 
aus den Niederlanden zwei Karolin 
befommen, ob er aber dieſen Beitrag 
fortfegt, das weiß ich nicht, alfo 
Noch von einem Landmann in der 
Dberlaufig einen Thaler . . » 
Dieß alles zufammen beträgt alfo 
Dbige Summe aus dem fünfzehn 
ten Stüd dau . x...» 
macht zufammen 
Herr Raw muß, um 2000 Exem⸗ 
plare druden, heften zu Taffen und zu 
verfenden, babe 2 2. 
davon ab. 2 2 2 2 2 29 


es feblen alfo noch - « x. = 


10 fl. 
2-f. 
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Dun no 
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36 
42°. 
12 
21 
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1 fl. 
120 fi. 


179 fl. 


312 fl. 
299 fl. 43%, 
12 fl. 
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nur etwa bie Hälfte an Golb eingeganz 
ilches Agio beträgt, fo fommt doch daran 
viel heraus, ald noch mangelt; das Feh⸗ 
te ich alfo beibringen, 
lien bisherigen Contribuenten haben. fol 
ht Beitrag an Herrn Raw gefhidt: 
” Polyceanpus . . » fl. 
d. Duefimud . . 2fl.ar fr. 
HINeander - 0. Ice Mr 
9. Ignatius . . . « 1 fl. 21 kr. 
dieß beträgt zufammen 25 fl. 15 fi. 
25fl. I5 fr. natürlicher Weife mit in obi⸗ 
te begriffen find, 
ebung der Austheilung der Bücher gedenke 
Dexter, wober die Beiträge gefommen find, 
üglih die Exemplare zu fendenz; indefjen 
ı dbod das Verhältniß gegen das Geld- 
jener Dexter fo genau nicht beobachtet wer⸗ 
n es Gegenden gibt, wober fein Geld ge— 
R und wo doc die Austheilung vielleicht 
Ren ift. J 
bitte ih die Mitglieder dieſer fo wohlthäs 
:ufhaft, erft dann aufs Neue ihre Gelds 
ntmeder an Naw oder an mich zu fenden, 
nädftvorhergehende Austheilung der Bücher 
ift, damit feine Confufion entftehen möge. 
fegne auch dießmal unfere Ausfaat taus 


U der Biche! wer liebt wie du? du ewige Liebe! 
ftarbft aue Liebe für ung, fo liebft du die Menſchen; 
als der Tod errangft du das ewige Leben, 

lein für dic, für Alle, die glauben und lieben, 
fämmer. Schriften. VIII. Bo. 4 
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Haft du uns nun ben größten Beweis ber Liebe gegeb 
Wahrlich! fo wirft du uns auch den Pleinften Be 
nicht verfagen : 
Wirft uns alles ren, was Leben und Nothdurft 
ordert 
Gib uns Muth um 8 Kraft und Frohſinn auf dunkel j 


ege 
Feſte Gemwißheit des Glaubens, und führ uns aufwäri 
zum Ziele! 
i 
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die europäifche Ehriftenheit, und befonders in Deg 
Yand ergangen wäre; man fprach über diefen fi} 
baren Gegenftand; der Eine äußerte diefe, dei 
dere jene Meinungs; indeffen blieben die Begriffe 4 
fel und fohwanfend. Die Stellen in der heil 
Schrift, in welchen diefes Gericht gedacht wird, 1 
men der Vernunft fo hart und fo fchredlich vor,‘ 
fie verſtummen muß, und nicht weiß, wie fie dad 
der ewigen Liebe des Menfchenvaterd vereinigen. 
3 D. 2. Mof. 4. 21. Kay. 7. v. 14. und Kap. 
9. 27, fagt Jehovah ausdrüdlih, daß Er dad. 
des Pharao verftoden wolle, damit er Iſrael 
zieben laſſe; und Jeſaia 6. v. 10 befiehlt Jeh 
dem Propheten, er folle dad Herz Des —* 
verſtocken, ihre Ohren did und ihre Augen geble 
ſeyn laſſen, Damit fie nicht Hören und nicht ſehen, und 
nicht befehren mögen. Man findet diefer Stellen} 
rere in der Bibel, wo diefes Gerichts der Verftod 
als eines vom Herrn felbft verhängten Urtheilg, 
dacht wird. Gewöhnlich erfläret man diefe 9 
drüde fo: ed fey Gottes zulaffender Wille, daß 
die Menfchen, nachdem alle Gnadenmittel frud 
an fie verwendet worden, felbft verftocdten und 
göttlihden Gerichte über fie befchleunigten, an 
pofitiven oder thätigen Willen Gottes laſſe fih 
bei nicht denfen; allein dieſe Erflärung w 
fpriht dem Haren Buchſtaben jener Stellen, w 
ausdrüdlih fagen, daß der Herr diefe Verſtoc 
felbft bewirfen wolle. Gib mir doch einen rich 
Aufihluß über diefe dunfle Materie, ehrwürl 
Bater! und belehre mich, damit ich auch andere 
lehren könne! 

Dergr M. Sehr gerne! wir müffen und 
vörderft einen richtigen Begriff von der götil 


Weltregierung überhaupt machen; hernach läßt fih 
dann leicht die Anfiht des Gerichts der Verftodung 
ing Klare bringen: bag erſte Orundgefeg, nad) wels 
dem Jefus Chriſtus vegiert, befteht in der Marime, 
daß jedes vernünftige freie Wefen, folglich jeder Menſch 
auch frei handeln, thun und laffen darf, was er will, 
fo lange er dem großen Plan der Menſchenbeſtim⸗ 
mung nicht zuwider wirft; in diefem legten Fall 
weiß der Weltregent, entweder durd Obrigfeiten und 
bürgerliche Berfafungen, oder burd feine göttliche 
Polizei-Anftalten, welde wir mit einem Wort die 
Borfehung nennen, die freie Handlungen der Men— 
ſchen fo zw beftimmen, zu Ienfen und zu hemmen, 
deß fogar die Sünden der Menſchen in feiner Hand 
Wertzeuge wohlthätiger Wirfungen, Urſachen feliger 
Folgen werben, Jest merke bier wohl, worauf es 
bei deiner Frage anfommt: Der Herr frgt den Mens 
ſchen, wo es fein Zwed erfordert, Schranfen; Er 
bindert wohl gejegwidrige Handlungen, ſtellt auch 
wohl Beftimmungs- Gründe in den Weg, die den 
Menſchen bewegen, anders zu handeln, als er ohne 
fie würde gehandelt haben, aber Er zwingt nie und 
in feinem Fall irgend einen Menfhen, Dies oder 
Jenes zu thum, wie das gar oft bei irdiſchen Herr- 
(haften der Fall if, fondern er gibt nur Befege, die 
das höchſte Wohl der Menfchen felbft zum Ziel has 
ben, und weist aud die Mittel an, wodurd ihnen 
die Beobachtung derfelben Teiht wird. — Du fiehft 
alfo, lieber Freund! daß fih der Herr überhaupt, 
und bei allen Handlungen der Menschen gleihfam 
leidend verhält; feine Thätigfeit befteht nur darins 
nen, daß Er durch feine Borfehung Bewegungegründe 
an die Hand gibt, wodurd die Menfhen angewiefen 
werden, nad feinem Willen zu handeln, wenn fie 
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wollen; ihre Freiheit bleibt dadurch ungeflört,m 
wird nur dann eingefchränft, wenn fie fo zum M 
theil des allgemeinen Beſten wirfen, daß fein au 
res Mittel diefe Wirkung zu hindern mögliche 
Dieß ift fogar auch bei den wahren Glaubigemi 
Ball: die Einwirfungen des heiligen Geiſtes gef 
hen nie zwangsweife, fondern der Menſch behält 
mer feine Freiheit, zu folgen oder nicht zu folgem 
wie wären fonft Belohnungen oder Strafen mög 

Jetzt kann ich dir nun auch einen deutlichen ! 
griff von dem Gericht der Verſtockung geben: w 
der Herr bei einem einzelnen Menfchen, oder « 
bei einem ganzen Bolf oder Menſchenklaſſe, alle 
möglihe Gnadenmittel Tange Zeit vergebens au 
wendet hat, wenn feine Güte und Langmuth imm 
fort gemißbraucdht worden ift, — mit einem Bo 
wenn aller Vorrath der Befferungsmittel erfdi 
if, dann überläßt Gott folche unverbefferlihde M 
fhen den natürlihen Folgen ihrer Handlungen, 
zieht feine ſchützende Vaterhand ab und läßt es 
nen gelingen.: Dieß Gelingen beftärft fie nun r 
mehr in ihrer boshaften Nechthaberei, fie verdopp 
bie Kräfte ihrer Bosheit, und befchleunigen dadı 
ihren Untergang: denn nad den ewigen und. 
veränderlihen Gefegen der materiellen und geiftt 
Natur beftrafen fih die gefegwidrigen Handlun 
felbft, und zwar ganz genau nad dem Grad tl 
Gefeswibdrigfeit oder Bosheit. Du ſiehſt alfo ı 
Diefer gewiß richtigen Vorftellung der Sade, : 
fih Gott bei dem Gericht der Verflodung noch 
bender, noch weniger thätig verhält, ale bei fei 
gewöhnlihen Weltregierung, und daß alfo der A 
druck: ich will Pharao verfioden, oder zum Proy 
sen Jeſaia: du ſollſt dem Volk das Herz verfloden, ni 


anders fagen will, als: Ich will meine Hand von ihm 
oder ihnen abziehen und fie den natürlichen Folgen 
ihren gottfofen Handlungen überlaffen. Da nun die 
vu unheilbare Verſtockung die unausbleibliche 

ige diefer Veranlafjung ift, fo Fann man wohl 
fagen, daß Gott diefe Berftodung bewirfe, in diefem 
Sinn bat alfo diefer Begriff nichts Ungeziemendes, 

Die feheinbare Härte diefer biblifhen Nedensar- 
ten fällt aber ganz weg und verwandelt ſich in wohl- 
wollende Güte, wenn man in dieſen Betrachtungen 
weiter gebt, und nun findet, daß eben dieſes Gericht 
der Berftocfung eins der mächtigſten und wichtigften 
Beförderungs- Mittel des Reichs Gottes und des 
allgemeinen Wopls der Menfchheit ift, Denn es ift 
u ori eine wohlthätige Operation, wodurd ein 

ufes unheilbares Glied ſchleunig abgefondert, oder 
eine heilſame Krifis, wodurch die Kranfpeits- Materie 
aus dem Körper weggefchafft wird, Der allwilfende 
Herzens» und Nierenprüfer weiß fehr genau, welche 
Menfhen durchaus unverbefferlih find, die alfo im 
Grad ber Bosheit und des Verderbens immer wadh- 
fen würden, auch um ihres eigenen Beften willen 
verhängt Er das Gericht der Verftodung über fie, 
damit fie bald fertig werden, und ihre Sünden und 
damit gleichen Schritts gehende ewige Strafen nicht 
noch größer machen. Am allerwopithätigften aber 
wirft ein folhes Gericht auf die beffere Menſchen⸗ 
Haffe, welde durch die unverbefferliche verhaßt und 
verfolgt wird: denn da diefe durch das Gericht ber 
Berftodung, in welchem ihr Alles zu gelingen ſcheint, 
immer übermüthiger nnd intolleranter wird, fo nimmt 
Drud und Verfolgung bei jeder zu, der Propier- 
Dfen wird immer heißer, und dieß iſt nun eben das 
rechte Bewaͤhrungs⸗, Scheidungs⸗ und Berfieglungs« 
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Mittel; denn nun wirb ber weitgeförberte wahr 
Chriſt ſchnell vollendet; die, welche langfam in dei 
Heiligung fortrüdten, werden durch die harten Trüb— 
falen fchnell vorwärts gebracht; die gutdenfenden abe 
trägen Seelen befommen Eifer und Eile, viele Uns 
befehrte, die bisher im Wohlleben an feine Verän⸗ 
derung ihrer Gefinnung daten, werden aufgeweckt 
und gerettet. — Alle Heucler und Pflaftertreter in 
der Stadt Gottes, alle Splitterrichter und Sekten⸗ 
ftifter, die dem lieben Gott in ihren geiftlihen Gas 
Iafleidern, Masfen uud Domino’s täglih die Cour 
maden, aber das Feuer fcheuen, werden entlarotz 
und endlich die Alletags-Menfchen, die feinen andern 
Wunſch und feinen andern Zwed haben, ale etwas 
vor fi zu bringen, Geld und Güter zu häufen und 
ihre Rinder reich zu verheirathben; die ed für Kluge 
heit halten, den Mantel nah dem Wind zu hängen 
und immer von der Meinung der herrfchenden Pars 
thei zu feyn, diefe werden durch den Strom des Ge— 
richts der Verſtockung mit ind Verderben fortges 
fhwemmt : denn fie find zu nichts brauchbar, fie ges 
hören mit zu denjenigen, bie lebendigtodt, die weder 
falt noch warm find, und daher durch den Mund 
bes Herrn weggefpicen werben. Aus diefem allem 
folgt nun ganz natürlich, daß die Verſtockung ſelbſt 
des Menfchen eigenes, aber das Gericht der Ver⸗ 
flodung Gottes Werf fey; wenn alfo gelagt wird: 
der Herr verftode die Menfchen, fo heißt das in ber 
Bibelſprache: Er fpreche das Gericht der Verſtockung 
über fie aus, und das ift Gottgeziemend, 

Heilm. Gibt es wohl unfehlbare Zeichen, an 
Denen man erfennen fann, daß das Gericht der Ver⸗ 
fiodung über ein Volk oder über einen Menſchen 
ausgeiprochen worden und der Ausführung nahe fey? 


5 
j Der gr. M. Man muß fi fehr in Acht neh⸗ 
* on diefem Fall nicht zu fehnell urtheift 
er lieber gar nicht urtheilt; indeſſen gibt es 
u —— Zeichen des wirklich ausgeſproͤchenen 
Gerichts der Verſtodung; es — aber ſehr ge⸗ 
| übte und erleuchtete Sinne dazu, um fie genau und 
beflimmt von allen andern ähnlichen zu unterfdeiden 
und das re darinnen zu finden. 

Es tommt bier alles auf die Beantwortung der 
Frage am: ob bie unenbliche Barmherzigkeit Gottes 
bei einem \ Menfäen oder Volk den ganzen Reiche 
tum ihrer Öngabenmittel, um es wieder auf den rich⸗ 
tigen Weg zu feiner Beftimmung zu bringen, erſchöpft 
—— — Denn es iſt ja naturlich, wenn alle Be— 

tt, Durch deren Befolgung Menſchen und 
Selle glüdtih und ewig felig werben fönnen, ums 
geachtet aller Vernunft» und Erfaprungs Beweife, 
nicht mehr geprüft, fondern ohne weiteres verfpottet, 
serachtet und gebaßt werden; wenn Gott nod über 
das alles durch ſchwere und wiederholte Gerichte fein 
Mißfallen darüber deutlich gezeigt und ein ſolches 
Voik fang mit Langmuth und mit Geduld getragen 
bat, fo ift’s dann endlich eine allgemeine Wohlthat, 
wie ich «vorhin erwiefen habe, wenn der Weltregent 
dem Unfug dur das Gericht der Verſtockung ein 
Ende madıt. 

Noch ein merfwürdiges Zeichen biefes Gerichts if, 
wenn eine Säule der Kirche Gottes oder der Reli— 
gion nady der andern weggeriffen, wenn ein frommer 
apoftolifher Lehrer nad dem andern zu Grabe ge- 
tragen und feine Stelle nicht wieder mit feines gleis 
Gen, fondern mit einem Aufgeflärten nad der Mode 
befegt wird; ferner: 

Wenn fromme Negenten oder Minifter ale Mühe 
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anwenden, um wohldurchdachte Plane zur Verbefferu 
ber Kirchen und Schulen oder der Religions Polt 
auszuführen, diefe Ausführung aber bei aller Anftre 
gung mißlingt, oder gar die entgegengefeßte Wirk 
beroorbringt; und endlich, | 
Wenn die VBorfehung durch Thatfachen deutlich u 
vernehmlich zu einem Volk geiproden, und es 
ernftlic und unzweifelhaft gewarnt hat, daß es au 
ber dümmfte und ungeübtefte Menfch verftehen Fan 
und diefe Warnung thut dann doch bie entgegeng 
fegte Wirkung, fo ift das Gericht der Berftodun 
wirklich publizirt, und das Volk eilt feinem Unte 
gang entgegen. 
Heilm. Lieber Vater Ernft Uriel: ich zittre - 
Dergr. M. Der wahre Chrift bat nit U: 
fache, zu zittern — wenn foldhes anfängt zu geſch 
ben, fo hebet eure Häupter auf, weil fih eure €: 
Yöfung nähert. 
Heilm. Das ift alles wahr, aber das, was ve 
biefer Erlöfung hergeht, ift ſchrecklich, und diefe groß 
Prüfung mag einem wohl ein Zittern verurfacher 
Alle Zeichen, die du fo eben angegeben haft, finde 
wir in Deutfhland beifammen. Aber follte nid 
auch das Wegzichen der Srommen in fremde Lände 
ein Zeichen des Gerichts der Verftodung ſeyn? 
Dergr M. Dieß Zeichen ift ungewiß: denn gt 
allen Zeiten ziehen Leute aus ihrem Vaterland, be 
fonders dann, wann durch allerhand Urfachen ein En 
thufiasmug rege gemacht wird, der wahre Chriſt bleib: 
ba, wo ihn die Vorſehung hingeftellt hat, bis er fort 
wandern muß — bis er nicht mehr bleiben kann — 
und freilich! wann es einmal dahin fommt, daß man 
mit Augen fiebt, daß der Herr fein Volk wegruft, 


dern iſt nicht bloß das Gericht ber Verfiodung, fon- 
dm das Gericht der Vertilgung im Anbrud. 
Heilm. Aber fönnen wir wohl gewiß ſeyn, daß 
dad Gericht der Berftodung über Deutfcland er- 
gangen it? follte man nit Zeitpunfte in der Ge- 
—— in welchen die nämlichen Zeiten ſiatt 


H 


Der gr. M. Nein! bie findet man nit, und 
bieß will ich dir unwiderſprechlich beweifen: von der 
Befehrung der Deutſchen unter Kaifer Carl dem 
Großen an, etwa vor taufend Jahren bie auf die 
Reformation, war alles — die Waldenfer, mähriſche 
Brüder, und andere mehr oder weniger geläuterte 
Zeugen der Wahrheit ausgenommen — roͤmiſch-ka⸗ 
boliichz bei allen gräulichen Mißbräuchen, Kirchen— 

m und abergläubiichen Ceremonien blieb doch 
er ber evangelifhe Glaubensgrunde Chriftus 
iſt wahrer Gott und wahrer Menſch in einer Perjon, 
umd fein Leiden und Sterben der einzige Grund ber 
Erlöfung des gefallenen Menſchengeſchlechts uner- 
fhütterfich ; denn ob gleich dieſe Lehre durch Ver⸗ 
bienfte ber Heiligen, durch Ablaß und unzählige an— 
dere Dinge gleichſam ins Dunfel geftellt wurde und 
in Bergefjenheit gerieth, fo war und ift doch noch 
jede von ben vielen taufend Meffen, die täglich ger 
lefen werden, ein unwiderſprechlicher Beweis, daß doch 
eigentlich Jeſus Chriſtus und fein blutiger Opfertod 
das Fundament aller Gebräude und Dihbräude und 
der einzige wahre Grund der Seligkeit iſt. 

Das grängenlofe ſittliche Berderben, weldes ends 
lich auf die höchfte Stufe flieg, war nicht die Folge 
eines Mangels am Glauben: denn man glaubte eher 
zu viel als zu wenig; fondern weil man die Erfüls 
Tung feiner Pflichten blos in ber Beobachtung der 





60 


äußern Kirchen-Geremonien zu finden glaubte, un 
die Bergebung aller, auch der fohredlihften Sünden 
durch Kirchengebräuche erlangen konnte. Jetzt wa 
alſo noch Rettung möglich; denn man durfie nu 
bie heilige Schrift in die Landesſprache überfeger 
fie dem Bolf in die Hand geben, fie ihm erflären 
und daraus beweifen, was zum Seligwerden gehört 
fo famen viele Zaufende zur Erfenntniß und zur 
wahren Glauben. Dieß gefhah nun dur die Re 
formation, und alfe die Segnungen, die daraus eni 
ftanden find, Taffen ſich nicht berechnen. 

Alein die verborgene finnlihe Menfchennatur win 
det und dreht fich recht fhlangenartig, um der Selbfl 
verläugnung und der Entbehrung des Genuffes dei 
Früchte vom verbotenen Baum zu entgehen, und Ddie| 
fand fie nun bei den Proteſtanten darinnen, daß fiı 
den bloßen hiftorifchen Glauben an Chriftum und 
fein Evangelium für Hinlänglicy erflärte, Jegt nahn 
die Gittenlofigkeit wieder zu, einige Zeugen - dei 
Wahrheit, Johann Arndt, Jacob Böhm u. a. m, 
traten auf und bewirften aud viel Gutes; allein 
im Ganzen ging alles den gewöhnlichen Weg des Ber 
derbeng, 

Um nun einmal eine gründlidhe Sichtung vorzus 
nehmen, die Spreu von dem Waizen zu fondern, 
die Trägen zu fpornen und die Schlafenden zu wes 
een, verhängte der Herr den ſchrecklichen dreißigfähs 
rigen Krieg nebft feinen furchtbaren Begleitern, der 
Pet, der Theuerung und der Hungersnoth; viele 
Hunderttaufende wurden weggeraffi, und Deutfchs 
land war gleich einem Stoppelfeld, auf dem man 
nur noch Aehren leſen kann; das war eine große 
Erndte, und bald nachher fam es wieder zur Saat. 

In England eniſtanden Philofophen, welche bie 
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Grundwabrbeiten der hriftlichen Religion befämpftenz 
iht Gift ging bald nach Franfreid und Deutſchlanb 
über, Boltatre in Franfreih und Edelmann und Con— 
forten im Deutfchland waren die Knechte, welde 
Satan brauchte, das Unkraut zu füenz dagegen fäeten 
Spener, Franfe und die halliihen Theologen, dann 
Zingendorf mit feinen Gehülfen, Ter-Stergen und 
noh andre mehr, goldnen Samen, ächten Waizen; 
beide wachfen num zufammen, bis zur großen und 
Erndte. 

Bis zur Zeit des ſiebenjährigen Kriegs war die 
Freigeifterei num noch unter den“ höhern Ständen, 
und auch unter biefen Gottlob! noch nicht allgemein 
Mode; die niedern Stände und das Volk ehrten 
nech immer die Religion, und nicht wenige unter 
Äbnen waren auch wahre und practiſche Chriftenz 
aber während diefem eg brachten die Armeen bie 
Religionszweifel, Neligionsipötterei und Wigelei uns 
ter alle Klaſſen, und es fing nun an, Mode und 
geſellſchaftlicher Ton zu werden, nicht mehr zu glaus 
ben. Dan fann fagen, daß der deutſchen Nation 
während diefem Krieg der Taumelbeher der Ber- 
Hofung eingefhentt worden, und daß fie ihn bis 
auf die Defen ausgeleeret habe, 

Die Feibnig-Wolfiihen Philoſophen erfchöpften nun 
zwar das ganze Zeughaus vernünftiger Gedanfen, 
um die Einwürfe der Zreigeifter zu beficgen, und 
die Tpeologen demonftrirten auf den KRanzeln; allein 
da die Bernunft aus ihrer eigenen Natur von ben 
überfinnlihen Dingen der Religion ganz und gar 
nichts weiß, fo zeigte die Philofophie ihre Bloͤße, 
fe mußte das Feld räumen, und anflatt der Reli 
gion zu nügen, hatte fie ihr dadurch gefchadet, daß 
fie den Determinismüs wieder in den Kreislauf ger 
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bracht, und dadurch auch gutdenfenden Menfchen und 
endlich viele Leiden und Kämpfe verurfadht hat, *— 

Diefer Sieg des Unglaubens erzeugte nun bie: 
Neologie; die Vernunft follte durchaus das von als 
lem unabhängige, felbfifländige Organ der Wahrheit 
feyn, man fegte fie auf den hohen Schulen zur Rich⸗ 
terin über Bibel und Religion, und damit war num; 
der Weg zum gänzlichen Untergang des eigentlichen 
Chriftenthums gebahnt. Während diefer Zeit une: 
ternahm nun Kant eine genaue und fehr uns 
partheiifhe Prüfung der menfchlichen Bernunft — 
und fiehbe da! das Reſultat war, was wir einfältige 
gläubige Chriſten fchon lange aus der Bibel und: 
dem Catechismus gelernt haben, daß die Vernunft 
außer der Sinnenwelt von dem Weberfinnlidhen gar 
nichts wiffe. Von Gott, von der Geifterwelt, von 
der Unfterblichkeit der Seelg@hat fie aus fich felbft 
gar feinen Begriff. 

Jetzt wäre ed nun Zeit gewefen, wieder umzufehs 
ren und fih zum Evangelio, als der einzigen Quelle 
überfinnlicher Wahrheiten zu wenden; allein der Tau⸗ 
melbecher war einmal geleert, man wollte durchaus 
in der menſchlichen Natur diefe Quelle finden, man 
fuchte nun im menfchlihen Herzen, und fand da eine 
fogenannte praftifhe Vernunft; vermöge diefer fols 
len die Anlagen, Triebe und Bedürfniffe das poflus 
liren und glauben, was die fpecularive Vernunft 
nicht finden kann; nämlich Gott, Unfterblichfeit und 
Genuß des höchſten Guts — aber die armen For⸗ 
fher bedenfen nicht, daß fie, wenn fie nie von der 
Bibel und ihrer Religion etwas gehört und gefeben 
hätten, nie in ihrem Leben an ein ſolches Poftuliren 
würden gedacht haben. 

Aus diefer Schule ift nun endlich eine folche hyper⸗ 





pbofiihe, myfifh-fophyfifge Schwärmerei Hervorges 
gangen, daß nun jegt niemand mehr weiß, wer, Rod) 
und Kellner ift, und wahrlich! ein Profeffor der Phie 
übel daran, wenn er Logif und Metas 
— während der Zeit wandert bei 
Theil der proteftantifhen Nelis 
auf dem. breitem Wege ber finnlich-falten 
tigeit und ſchwatzt Moral — dabei werden 
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die — — ne Voll erfaltet, wird 
aufgelärt — + es fängt an, nichts zu glaus 
ben, und weniger zu wiffen, und eine — ——— 
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— —— überhand; ae 
an, grübelt ‚en, geht aber 
die wahre vorbei. —— = 
‚einmal verfuchte es der Allerbarmer, ob Er 
deun nicht durch eine fehr ernfte Erfahrung unfre 
Bhilofopben auf andre Gedanfen bringen fönne ?— 
& ließ ihnen in Frankreich ihre Plane gelingenz 
fie wurden Negenten und fonnten num nad) Herzens 
luft ihre Grundfäge geltend madenz; die Bernunft 
\ wurde auf ben Thron gefegt, aber wir alle find Zeus 

gen von dem fchredlihen Erfolg; Gott erbarmte ſich 
jo sieler Millionen bedrängter Menſchen, Er rief 
inen Dann, der von Jugend auf zu großen Unter- 
zehmungen ausgerüftet worden war, aus der Ferne 
ınd fegte ihn mit ftarfem Arm auf den Thron von 
Fantreich; da figt er num und herrſcht mit Kraft. 
Ber num nicht ftodblind it, der muß ja far und 
deutfich einfehen, daß da der Finger Gottes mit im 
Spiel ift, und daß Er durch diefe große Geſchichte, 
die ihresgleichen micht hat, fo lang die Welt fteht, 
die großen VBernunfimeifen befehren will, daß ihre 
Grundfäge durchaus nichts taugen, 

Fragt man aber nun, ob fie fi denn auch wirfe 
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Yih hätten befehren Yafien, fo muß man leider antı 
worten: nein, ganz und gar nicht! — im Gegentheiß 
fie find verhärteter ald vorher. Heißt das nun nich 
Verſtockung? | 

Wir find fo weit gefommen, daß die gründlichen 
Beweiſe der evangelifhen Wahrheiten nur befpots 
tet, verlacht und mit Verachtung weggeworfen wers 
den. Sogar Erfahrungen, welde auf das gewiffens 
baftefte geprüft und mit den bheiligften Beweifen der 
Wahrheit dem Publifum befannt gemacht worben 
find, wenn fie aud nur von weiten einer dhriftlichen 
Glaubenswahrbeit günftig find, werden mit dem bits 
terften und gehäffigften Hohn verworfen. Das neuefle 
und greüfte Beifpiel diefer Art haben wir an Wis 
geld Erſcheinung feiner Gattin nad ihrem Tod; ein 
nur halb vorurtheilsfreier Leſer, der diefe Gefchichte 
aufmerffam durdliest und nah allen Regeln der 
hiftorifhen Glaubwürdigkeit prüft, wird augenblids 
lih von der Wahrheit überzeugt, und diefe Webers 
zeugung wird vollfommen, wenn man nun noch feine 
nähere Erklärung und Aufichlüffe, welche fpäter hers 
auegefommen find, dazu nimmt; die Sache verhält 
fih folgendergeftalt: dem Herrn Doctor Wögel 
in Leipzig ftarb feine Gattin; einige Zeit nachher 
bemerkte er ungewöhnliche Bewegungen und Regun⸗ 
gen in feinem Haug, die er alle auf's genauefte und 
ganz ohne Furcht prüfte und unterfudhte, aber durch⸗ 
aus feinen natürlihen Grund dazu fand; endlich 
erichien ihm feine verfiorbene Gattin um Mitternacht, 
er war völlig wachend; fie fagte zu ibm: Karl! id 
bin unfterblich, wir werden ung einft wieder ſehen 
— er fprang auf, um fie zu umarmen, er befam 
aber einen eleftrifhen Schlag, und fie verſchwand. 
Hier Tieße fih allenfalls noch Traum und Täufchung 
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jen, aber bei der folgenben zweiten Erſchel⸗ 
das ganz weg: denn jegt Fam fie am 
tag, fagte die nämlihen Worte noch ums 
‚ und jegt Tief der Hund, der bei feinem 
auf fie zu, wedelte mit dem Schwanz und 
ihr binauffpringen; alfein fie verſchwand. 
t er auch dieſer Hund ein phantaftifcher 
"war 

ar ja nun nichts natürlicher und nichts 
7, als Mögels Schriften über biefen merf« 
Grgenfand genau zu prüfen, auf allen 
beleuchten, auch allenfalls nähere Erklä— 
> Beftimmungen von ihm zu erfahren; aber 
nichts weniger als das; im Gegentheil 
ihte und fpottete und verwarf alles ohne 
te Prüfung. Das ift nun freilich am Teiche 
tte Wögel etwas nur halb fo Glaubwür- 
echt und erzählt, das aber irgend einer Bi- 
t oder der chriſtlichen Neligion einen em- 
Stoß beibrächte, o dann wäre er ein wich⸗ 
ı geworben! — Man erinnere fih nur an 
ſchen Thierfreife und an die bewohnten 
a im vordern Italien. 
t man Lavaters Schädellehre und Schädel- 
himpft und behohnladht, und warum? weil 
uf chriſtliche Religion reduzirte; hingegen 
die nämlihe Sache, aber philofophifh abs 
ndet Beifall, 
n allen fiehft du, daß der herrſchende Geift 
eit die chriſtliche apoſtoliſche Glaubenslehre 
lich haßt, keine Beweiſe ihrer Wahrheiten 
ort, fondern, wenn auch ihre Göttlichkeit 
ſch demonftrirt würde, fie doch von fih 
fimmtt. Eriften. VIII. 80. 5 
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fioßen und fagen würde: hebe dih von uns, wi 
wollen von deinen Wegen nichts wiſſen. Aus diefen 
allem ift alfo unwiderfprechlid erwielen, daß da 
Gericht der BVerftodung über Deutfhland ergangen 
daß der Stab gebroden und das große allgemein 
Strafgeriht nunmehro unvermeidlich feye. 

Heilm. Das ift wahrlih eine fchrediihe Aug 
fiht in die Zufunft, aber der Herr wird fein Vol 
zu jhügen wiffen. Iſt das Gericht ber Verſtockun— 
nicht eing mit der Sünde in ben heiligen Geift? - 

Dergr M. Allerdings! nur muß man folgen 
des wohl dabei bemerfen: das Gericht der Verſto 
fung oder die Sünde in den heiligen Geift befteh 
eigentlich darinnen, daß feine Reue, feine Buße unt 
Befehrung mehr möglih ift — wenn alfo irgend 
jemand ſich fürchtet, fie begangen zu haben, fo if 
das der Anfang zur Buße, und er ift aljo_ganz ge: 
wiß nicht in diefe Sünde gefallen; denn fie beftehl 
eigentlich) darinnen, daß man bie an feinen Tod ver⸗ 
ſtockt bleibt. 

Heilm. Ich hab' manchmal gedacht, wenn ung 
Chriftus und die Apoftel ein vollftändiges Lehrbuch 
in einer fyftematifchen Drdnung nachgelaffen hätten, 
mworinnen alles enthalten wäre, was der Chrift zu 
beobadıten hat, fo würde die Annahme der chriftlis 
hen Religion und die Beobadtung ihrer Pflichten, 
auch die Ueberzeugung ihrer Wahrheit leichter feyn. 
Wenn man das neue Teftament fo obenhin anfieht, 
fo findet man lauter kleine Gelegenheitsfchriften, 
welche auf die damaligen Zeiten paffen, und in wels 
chem vieles fehlt, das ung fehr wichtig und heleh⸗ 
rend ſeyn würde. 

Der gr. M. Dieſen Einwurf haben ſehr Biele 
gemadt, er ift aber durchaus ungegründet, denn 
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HAlles, was zum Glauben und Leben des Epri- 
" erfordert wird, das iſt auch im neuen Teftament 
halten; und 
2) Müffen wir wohl bemerfen, daß Chriftus als 
wahren Berehrern feiner Religion und benen, 
mit ernfllihem Gebet die feligmahende Wahr⸗ 
t füchen, feinen Geift verforoden hat, der fie in 
t Wahrheit leiten fol, Wer num dieſen Geift 
tl, dem fehlt ed an-feiner nothwendigen Erkenni⸗ 
N und das neue Teftament wird ihm eine uners 
oflihe Duelle der wichtigſten Wahrheiten und 
lien Geheimniffe, 
Deilm. Ja, das ift wahr, bas fehe ich ein; aber 
ber entfteht doc die fo häufige Klage auch froms 
eEhriften, daß ihnen das deren n der Bibel 
ven Genuß gewährt? — fie laſen, leſen und fer 
wieber, und es macht feinen Eindrud, 
Der gr M. Ich will dich auch etwas fragen: 
ber Fommt’s doch, daß die unbeſchreiblichen Shöns 
ten ber blühenden Natur in einem heitern milden 
ihling fo felten rührenden Eindrud auf die Men- 
a maden? — Wenn ein Blindgeborner auf ein« 
l, in reiferem Alter, das Gefiht befommt, und 
ı die Natur erblict, fo macht ihm ihre Schönheit 
en folden Eindrud, daß er glaubt, die Herrlich“ 
und Dtajeftät Gottes zu fehen. 
Beilm. Mir dünft, das fey fehr begreiflich; man 
 biefe Schönheiten von Jugend auf und wird 
er fo gewohnt, daß fie nur felten und nur ems 
abfame Gemüther rühren. 
Der gr. M. Genau fo ift es aud mit der Bi⸗ 
‚ und zwar in einem nod höhern Grad, weil 
e Schönheiten mehr verborgen find und nur dem 
enbar werben, dem ber Geift des Herrn bie Aus 
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gen geöffnet hat; man liest von Kindheit auf u 
der Bibel, man hört ihre Ausdrüde und Wahrbheitei 
beftändig in Kirchen, Schulen, Liedern, Gebeten unl 
erbauliden Schriften, wodurd das Empfindungsor: 
gan fo abgeftumpft wird, Daß die Seele kaum weiß, 
was fie liest. 

Heilm. Wie ift dem Uebel aber nun abzuhelfen$ 

Dergr.M. Dadurd, dag man nicht Liest, fons 
dern betrachtet; und diefe Uebung follte von Jugend 
auf auch bei den Kindern fchon flattfinden: man 
liest nämlich nur einen Vers, und zwar gefammelt, 
in der Gegend Gotted mit Gebet, und denkt nun 
ruhig und andächtig darüber nad, und merkt wohl 
auf, ob irgend etwas im Gemüth aus dem Sprud 
Har wird; ift das nicht, fo liest man wieder einen 
Vers, und macht es eben fo. Wenn aber etwas Eins 
druck macht, fo bemerft man dieß wohl und bewahrt 
es in feinem guten Herzen, Der felige Graf vor; 
Zingendorf empfiehlt auch eine fehr gute Merhode, 
die Bibel recht zu fludiren: man foll nämlich alle 
Sprüde, die von einerlei Sache handeln, zufammen 
Iefen, und dann wohl bemerfen, was jeder Spruch 
von der Sade fagt, fo wird man von biefer endlich 
einen vollftändigen Begriff bekommen. 

Wer Zeit hat und ſchreiben kann, der fann aud 
für jede Hauptwahrheit des Chriſtenthums ein weißes 
Blatt beftiimmen, dann über dem Lefen die wichtigften 
Sprüche auf das Blatt notiren, wohin fie gehören, 
und wenn er nun über eine folhe Wahrheit Ber 
trachtungen anftellen will, fo nimmt er das gehörige 
Blatt, liest dann die Sprüche nadeinander durch, 
fo wird er ebenfalls einen ausführlihen Begriff von 
ber Wahrheit befommen, Am allerbeften aber ift, 
wenn man dem heiligen Geift Raum gibt, daß Er 


— 
6. 
fein Werf in ber Seele ungehindert fortfegen kann, 
dann werden Er tedpren Zeit. die Bıbeffprüche 
326 feide Aufotu, Se man an Tan Oh 
je man durch Fein 
klfubium erlangen BR — 
Heilm. Da wir doch jetzt vom Bibelleſen res 
ben, —— —— nr ine elehrung — die 
morgenl m e erfpri u en; die heut: 
Sielübereger un. Gfläree Anden alles in unhe 
abendlãudiſche Nedarten und Modeſprachen überzu— 
fragen, wodurch dann gar oft ber Nachdruck, und 
ri felten ag der BE Wortverftand verloren: 
‚und doch ift aud eine Erffärung nöthig, weil 


der ie Mann folhe fremde orientaliſche Aus: 
vide mie immer verfteht. pP r 
| Der gr. M. Man muß die Bibelüberfegung 
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wählen, die von einem Manne ausgearbeitet worden, 
der ein gründlier Kenner der orientaliſchen Spra— 
Gen und zugleid ein begnadigter, mit dem heiligen 
Geift erfüllter, das ift, wahrer Chriſt iftz unſre alle 
gemeine deutfche Bibelüberfegung, die von dem fer 
ligen Doftor Luther berührt, hat fih an vielen 
| taufend Seelen als das Tebendige Wort Gottes bes 
wiefen, babei wollen wir bleiben; die Fehler, die fie 
hin umb wieder hat, find nicht von der Art, daß fie 
den wahrheitshungrigen Forſcher irre führen Fönnen, 
und die Gelehrten hätten von jeher wohlgethan, wenn 
fe Luthers Tert beibehalten und ihn nur da cortis 
girt Härten, wo er den Sinn nicht genau getroffen hat, 
Was aber nun die Bilderſprache betrifft, jo ift fie 
son der Art, daß fie der einfältigfte Menſch, wenn 
8 ihm um Wahrheit der Gottfeligfeit zu thun ift, 
sollfommen und weit beffer verfteht, als die verwäfe 
ferte philoſophiſche Sprache der neuen Aufklärer, — 
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3. 3. wenn fih Chriftus einen guten Hirten, ui 
feine treuen Verehrer Schaafe nennt, weld ein Rei 
thum von Begriffen drängt fih da auch dem einf 
tigften Chriften auf? — wie liebenswürdig erfchei 
ber Herr in dieſem Bild, und wie treffend und ließ 
lich zeigt fih der Chriften Charakter im Charakti 
der Schaafe? — ſchreibe Einer ganze Bogen vo 
im dogmatifchen Ton, und er madt den Eindrud 
nicht, den Chriftus mit fo wenigen Worten mad. : 

Ih bin ein rechter Weinftod und ihr ſeyd meld 
Neben an mir — wie viel VBortrefflihes und Beleh 
rendes läßt fich dabei denfen! — : 

Ih bin das Brod des Lebens — wer mein Fleiſch 
iffet und trinfet mein Blut, der hat dad ewige Tea 
ben, u. dergl. So hart und ungewöhnlicd auch diefe 
Ausdrüde fheinen, fo verftändlich und unendlich reiche 
haltig find fie dem wahren und einfältigen Chriften, 
deffen inneres Wefen mit dem Fleifh und Blut Chriſtt 
genährt wird. Der aufgeflärtefte Philofoph, der 
feine Erfahrung von der Sache hat, begreift fie nicht, 
tadelt und verwäffert fie. 

Die Bilderſprache rührt tief, fie wirft auf das 
Herz, auf bie Einbildungsfraft, und durch dieſe auf 
Berftand und Vernunft, und bie bietet in wenig 
Worten einen Reihihbum an wichtigen Wahrheiten 
Dar, der auf feine andere Weife und in der Maaße 
mittbeilbar feyn würde. Jetzt fiebft du auch ein, 
warum Gott fein Wort in ber Bilderfprache geges 
ben hat, 

Heilm. D wie wahr ift das Alles! — und 
eben fo verhält fih’s nun auch mit den Gefangbäs 
ern und Liederverbefferungen. Aber fage mir doc, 
ebrwürdiger Vater! wie bat fih der wahre Chriſt 
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gu verhalten, wenn ihm von der Obrigkeit neue Lies 
der aufgebrungen werden? 

Der gr. M. Wenn der größte Theil einer Ge- 
meinde mit dem neuen Gefangbuch nicht zufrieden 
it, fo mag fie demüthige, geziemende Vorſiellung 
!hun, und mit ber gehorfamften und unterthänigften 
Gefinnung um Beibehaltung ihres bisherigen Ger 
Fagbuchs bitten; Hilft das nit, fo berubigt man 
fid mit dem Bewußtfeyn, nichts vernahläßigt zu 
haben, aber fid) widerfegen oder empören iſt bee 
Epriften Sade durchaus nicht, das gehört nicht zum 
Schaafs ⸗, fondern zum Bockscharakier. Wenn der 
wahre Ehrift in die Kirche fommt und es wird ein 
Lied gefungen, das ihm nicht gefällt, fo kann er ja 

n, und in feinem Herzen fingen und beten, 
was er will und wie ex will, Im feinem Haus und 
mit feiner Familie bleibt ihm dann der Gebrauch 
kines beffern Geſangbuchs unverwehrt, 

In den Kirchenliedern foll man bie Ausdrüde ber 
Bibel und ihre Bilderfprache genau beibehalten, die 
verfteht das Volk von Alters ber, und nur bas 
wegräumen, was damit nicht übereinftimmt. Das ift 
befonders erfchredlich, daß man alles, was auf den 
Mutigen Opfertod Jefu Bezug bat, was bie Ver— 
nung des armen Sünders durd Chrifti Leiden 
bezeugt und die göttliche Verehrung unfers Erlöfers 
andeutet, fo nad und nad unter der Hand wege 
ftreicht, unvermerft wegtilgt, damit man’s allmählig 
vergeſſen foll. 

Heilm. Die Juden riefen ehemals bei ber Kreu⸗ 
gung Cprifti: fein Blut komme über und und unfre 
Kinder! und jegt ruft die Chriſtenheit: fein Blut 
weiche von uns und unfern Kindern! — o wie 
ſchredlich! — Ja, es wird von bir weichen, opne fe 
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wieder zu kehren: — auch dann nicht, wann ein 
das Verföhnblut in einem gnädigen und gefegne 
Sinn über die Juden und ihre Kinder fommen 
Aber in Anfehung der Anbetung Chriſti haft du 
einem der vorigen Stüde eine Erflärung get 
welche von Einigen fehr hart und flarf gefunden wi 
nämlich, du fageft, du Fennteft außer Ehrifto Fein 
andern Gott, und die Anbetung eines Gottes au 
Chriſto fey Abgdtterei , erfläre dich doch näher darüı 
Dergr. M. Sehr gerne! Bon Erſchaffung A 
Welt an bie daher Fennt die ganze Menfchheit kei 
andern Gott, als den, der fi ihr offenbarer h 
und wenn dieß ſinnlich gefhah, fo erſchien er . 
menſchlicher Geftalt, das ift, in einer Geftalt, n 
deren Bild der Menfch gefchaffen wurde. Diefg 
himmliſche Menſch war ja Niemand anders, als bg 
Logos, der Gottesfprecher, der eingeborne Sohn Gal 
tes, der hernach Menſch wurde und die gefalleng 
Adamsfinder erlöste., Diefe Vorftellung, fo fehr |l 
auch durch den mannigfaltigen Gögendienft ver 
reinigt wurde, blieb doch immer, wenigfteng bei Dex 
yernünftigern Theil der Heiden, der enıfernte Grun 
aller Gottesverehrungen. 
Diefer Jehovah Jeſus Ehriftus hat nun den Grun 
feines Daſeyns in der ewigen, unergründlichen, burd 
Aus unvorftelbaren Gottheit, dieſe ift fein Vaten 
die Urquelle aller erfchaffenen Dinge aller Weſen 
aber eben diefer ewige Vater hat denn doch alle 
wieder durch den Logos, durch Jeſum Chriftum ge 
madt, und ohne diefen if vom Seraph an bis zur 
geringiten Würmchen, von den Sonnen an bis zus 
geringften Stäubchen nichts entftanden: Chriſtus { 
alfo das Organ, wodurd fi der verborgene une 
gründliche Gott allen vernünftigen Wefen offenbare 
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werden. Der riftlihe Deift aber, der Chris 
ennt, und ihn bloß aus Unglauben in feiner 
Hung von der Gottheit abfondert und zum 
Menſchen herabwürdigt, kann nie erbörlich 
fein Scidfal bleibt dem Richter der Lebendi« 
nd ber Todten heimgeftellt. 

n darum fagte auch Chriftus zu Philippo: wer 
kebt, der fieht den Vater! — außer Chrifto 
r Bater durchaus unerfennbar, nur in Ihm 
Er angebetet werden; die geiftige Perfon Chriſti 
iches Wefeng mit dem Bater, fo wie ein menfchs 
Sohn aud gleiches Weſens mit feinem menfch- 
Bater iftz jo wie aber nun auch diefer Sohn 
ı Bater untergeordnet ift und den Willen defs 
erfüllen muß, fo ift aud) Chriftus feinem himme 
ı Bater untergeordnet; in biefem Sinn fagt er 
der Bater ift größer ale ich, und allenthalben 
t er ſich. daß er den Willen feines Vaters ers 
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Dinge durch ihn hervorgebradht worden. Hiera 
folgt nun, daß meine Behauptung richtig iſt, we 
ih fage: ich kenne außer Chriſto Feinen Gott 
warum? — weil er in Eprifto nur erfennbar i 
und ich bete außer Ehrifto feinen Gott an, de 
wenn ich Chriftum von Gott abfondere, fo denke id 
mir ein Wefen, das ich mir außer Chrifto nicht dem 
fen foll und nicht denfen fann, und mein Gebet f 
alfo leere und vergebliche Phantafie. 

Die rechte, wahre, chriftliche Art zu beten iſt alfı 
daß man fih mit wahrem Glauben an die Gotth 
Sefu Chrifti wendet, in ihm, in feinem Namen fi 
die Gotiheit und den verfühnten Vater denft, u 
dann fo mit Zuverficht betetz geichieht dieß mit Wors 
ten, fo kann man den Bater in Jeſu Chrifto nenne 
aber wenn man auch den Erlöfer anrebet, fo ift d 
eben fo gut, weil ja doch nur feine Bottheit, die mit 
dem Vater eins ift und eben fo geehrt werben fol, 
wie ber Vater angebetet wird, und weil ja Chriſtus 
fest ber eigentliche Weltregent ift, dem der Bater alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben hat. 

Heilm. Darf ich dic bitten, mir nun auch 3% 
erflären, wie ich mir ben heiligen Geift vorzuftellen 
babe, und wie ich mich in Anfehung feiner Anbetung 
verhalten muß ? | 

Der gr. M. Man ift heut zu Tage fo weit von 
dem Glauben und der Erfenntniß der erften Chriften 
abgefommen, daß man dieß höchſtwürdige Wefen, den 
heiligen Geift, würde vergeffen haben, wenn nicht 
noch jährlih auf Pfingften fein Feft gefeiert würde, 

Jeſus Chriſtus, defien Worte ja ewige Wahrheit 
find, fagt ausdrücklich: Er wolle nach feiner Himmels 
fahrt einen andern Tröfter fenden; diefen paracletos 
— wie es im Griechiichen heißt — unterfcheibet er 
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yerfinlih vom Bater und von fidh ſelbſt, und befiehlt 
dann, daß die Taufe im Namen des Vaters, dee 
Sohns und bes heiligen Geiftes geſchehen folle, 

So wie Chriftus gen Himmel * fo fuhr am 
afien Pfingfttage der heilige Geift hernieder, und 
son dem an ift Ehriftus durch ihn bei ung bis ans 
Ende der Welt, Hier fommen drei verfchiedene Eins 
heuen nor, deren eigentliche Benennungen durch menfche 
fie Worte nicht ausgedrüdt werben fünnen, und 
men thut am beften, wenn man bei ben Ausdrüden 
der Bibel ſtehen bleibt; die Anrede an Gott übers 
haupt: einiger und ewiger Gott, Vater, Sohn und 
Get! — if am fchidlichften. Der Name Dreieine 
heit, ober Dreieinigfeit, war von jeher gebräuchlich, 
und ob er gleich nicht in der Bibel fteht, fo ift er 
doch zweetmäßig, und ich wünfchte, daß er auch bei⸗ 
behalten würde, 

Was aber nun die Anbetung bes heiligen Geiftes 
betrifft, fo findet fie eben ſowoͤhl flatt, als bei dem 
Bater und dem Sohn, denn er ift mit beiden gleiches 
Befens und ihr Stellvertreter ayf Erben. 

Heilm. Man hat Beifpiele, daß gute, einfältige 
teure im Glauben zu der feligen Jungfrau Maria 
und andern Heiligen gebetet haben, und find erhört 
worden; es fommt aljo bei dem Beten wohl auf die 
Aufrichtigkeit des Herzens an? 

Der gr. M. Allerdings! doch aber mit dem gros 
Sen Unterſchied, wer in der evangelifhen Lehre nicht 
gehörig unterrichtet worben, auch diefen Mangel an 
Unterricht nicht ſelbſt verſchuldet hat, der betet, fo 
gut er es verfieht, und Gott fieht dann das Herz 
an; wer aber wohl weiß, oder dod wohl wien 
Iann, daß nur allein Gott in Eprifto angebetet wer« 
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ben fol, und er betet dann doch zu ben H 
der fündiget und begeht eine Abgöttterei. | 
Heilm. Ein gewiffer gottesfürdtiger Freu 
mid) erfucht, dich zu fragen, was unter den c 
tifchen Laftern verftanden werde, welche ber‘ 
durh Mofen, 5 Mof. 18, v. 9— 12% fo firen 
bietet? Die Stelle Tautet folgendergeflalt:; "" 

„Wenn du in das Land kommſt, das dir bel 
dein Gott geben wird, fo ſollſt du nicht lernen? 
die Gräuel diefer Völker: daß nicht unter bir! 
den werde, der feinen Sohn oder Tochter du 
Teuer geben laſſe, oder ein Wahrfager, odel 
Tagewähler, oder der auf Vogelgeſchrei achte, 
ein Zauberer, oder Befchwörer, oder Wahrfager, 
Zeichendeuter,, oder der die Todten frage, denn 
ſolches thut, der ift dem Herrn ein Gräuel.” 

Der gr. M. Das Opfern und Berbrennen 
Thiere war von Anbeginn an im Gebraud und 
befannten Urfachen von Gott befohlen worden 3 
alfo ein recht wichtiges Opfer zu bringen, fam 
auf den abfcheulichen Gedanfen, ein Rind zu oy 
und dieß gefchah entweder, um ein großes Un 
abzuwenden, oder ein großes Glück in der We 
erlangen; um felig zu werden, that man zu ber 
nichts, weil man von einem glüdlichen oder ung 
lichen Zuftand nach diefem Leben entweder nod 
feinen, oder doch einen nur dunkel und unrich 
Begriff hatte. Diefe Art zu opfern, war gräl 
und gefchahe auf zweierlei Weife, entweder m 
man ein Bild von Kupfer mit einem Ochfen 
welches inwendig hohl war, glühend, und warf 
Kind durch eine Deffnung hinein, oder man Tief 
das Kind durch ein flammendes Feuer laufen, 
führte es hindurch, wodurch es gewöhnlich bei 
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Leben erhalten und wieder geheilt wurbe. Diefen 
dufliihen Gebraud nannte man dem Moloch opfern, 
Auf eine fo grobe Weife gefchieht dieß wohl nun 
mit mehr, aber man opfert fie nun der Aufflärung, 
wedurch fie felbft der ewigen Seligfeit verluftig werden. 

Die BWeiffager waren Leute, welde ein entwickel⸗ 
tes Apnungsvermögen hatten, und alfo öfters Dinge, 
die in der nahen Zufunft gefheben würden, voraus 
faben, ſich dann damit groß machten, und nun alle 
Mittel anwendeten, um dieß Ahnungsvermögen noch 
mebr entwickeln und dadurd dann den Leuten 
glänfiige Dinge vorherzufagen; theild um fih Gü— 
der zu erwerben, reich zu werben, theils auch, um das 
Aufeben einer befondern Heiligfeit zu befommenz die 
falihen Propheten des alten Teftaments, unter an— 
dern auch Biliam, waren von diefer Art. Aud uns 
ter uns findet man bdergleihen Weiffagereien ſehr 
häufig. Hoſteriſche Frauensperfonen und bypochon⸗ 
triihe Männer haben gar oft Träume, Geſichte und 
Entzüdungen, in welchen fie zufünftige Dinge vor— 
kefgen, ober auch anzeigen, was in der Ferne ges 
ibieht ,. und beides trifft ein; dieß hat aber einen 
aatürlihen Grund in der menfhlihen Seele, und 
it nichis Uebernatürliches und nod weniger etwas 
Göttfiches, fondern weiter nichts, als eine Nerven- 
franfpeit, wodurd die Seele vom Körper mehr oder 
weniger entbunden wird, folglich freier wirft, und 
gleihjam in einen erhöhten Zuftand geräth. 

Zu unfern Zeiten bat man die Kunft erfunden, 
Leute, welde Fränflih find und fehr empfindfame 
Nerven haben, in diefen Zuftand zu verfegen; man 
nennt dieſe Kunft den thieriihen Magnetismus, 

Da man die Krankheit des entwidelten Ahnungs— 
termögens nicht Fannte, und zugleich glaubte, Fein 
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Menſch könne irgend etwas von der Zukunft; 
fo fahe man die Sache ald etwas Göttliches 
bezog fie auf die Propheten des alten Te 
die Kranfen glaubten dieß nun felbft, ihre 
Imagination alterirte Das Ahnungsvermögen, 
famen abſcheuliche Seften und merci 
Vorſchein, die Chriftum und feine Religion e 

Wenn Jemand auf irgend eine Weife em 
net, das hernach eintrifft, und es if eine Wa 
gewefen, bie man befolgt hat, und man ift N 
vor einem Unglüd bewahrt geblieben, fo dan 
Gott dafür, übrigens aber made man ja nichts 
liches, oder gar eine göttlihe Offenbarung d 
am wenigften aber fol man Leute, die dieſe 
heit haben, fragen oder zu Rath ziehen, bes 
folder Borwig ift dem Herrn ein Gräuel: w 
Yen durchaus die Zufunft nicht erforfchen, und. 
haupt das nicht wiffen wollen, was wir auf & 
Yaubten, gottgefälligen, natürlichen Wegen nlı 
fahren fünnen, und was ung Gott dur den 
ber Weiffagung nicht offenbart hat und nich 
baren will, 

Unter den Tagewählern werden Leute verfl 
welde entweder aus den Sternen, oder fon 
abergläubifchen Urfachen beftimmen wollen, ı 
gewiffes Geſchäft an einem gewiffen Tage mit 
vorgenommen werden fünne oder niht? Daß 
dieſe Vorherbeſtimmung eines glüdlidhen oder un 
Iihen Ausgangs einer Sadhe eine fohwere € 
fey, erhellet aus zweien Urfadhen: denn 

1) ift e8 abermalg eine vorwigige Erforſchu 
Zukunft, welche Gott daraus verboten hat, un 
2) fegt es die allesregierende Vorſehung I 
Rage, Rüdficht auf folhe elende abergläubifche 
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tel zu gebmen, um ihre Zwecke zu erreichen, wie wir 
Mon Eu 21, v.21, 22 ein Beifpiel fiuden, wo 
aimlich Jebovah durch den Propheten vorher fagt, 
der Rönig zu Babel werde durch Pfeile looſen und 
bie ide der Thiere befehen, um zu erfahren, 
milde Stadt er zuerft angreifen folle; und die Wapr- 
fagung werde auf Jerufalem deuten. Hieraus ift 
far, daß wenn man fi folder nichtswürdiger Mit- 
nl bedient, um den Willen Gottes zu erfahren, bie 
Borfehung auf dieſe Mittel wirfen müffe, damit das 
urn was geſchehen fol; dieß if alſo ein Ein— 





in die Majeftätsrechte Gottes, und eigentlich 
‚ was man ‘Gott verfuchen nennt, r 

Das Tagewählen war von jeber leider! auch in 
der Epriftenbeit ein herrſchendes Verbrechen, und 
wenigftend unter den gemeinen Leuten ift es noch bei 
Weitem nicht ausgetilgt; den Beweis davon findet 
man im dem großen Abfag fo vieler Kalender, die 
nd immer anzeigen, an weldem Tage gut Ader- 
daffen, gut fohröpfen, gut Haar abjhneiden, gut Holz 
fällen u. dgl. fey. Auf diefen Unfug follen die Pres 
diger genau Adt haben, und dann den Leuten auf 
der Kanzel lebhaft vorftellen, daß die Beobachtung 
folher grundfofen Regeln wahre Tagwählerei und 
dem Heren ein Gräuel fey. 

Das Achten auf Vogelgeſchrei oder auch auf den 
Flug der Vögel, um daraus zu weifjagen und zu ers 
fahren, ob ein anzufangendes Werf gelingen werde 
sder nicht, war bei den alten heidniſchen Völkern 
ſehr gewöhnlichz wenn alfo die Vorſehung wollte, 
deß diefer oder jener Fürft oder Kriegsheld ein ger 
wiffes wichtiges Gefchäft unternehmen follte, fo mußte 
fie ih nad feinem Aberglauben bequemen, und bie 
Vögel fo ſchreien oder fo fliegen laſſen, wie es der 


"abgöttifche Aberglauben erforderte, denn fonft geſchah 
Das nicht, was dem Weltregierungsplan gemäß wars 
iſt das nun nicht abfheulih ? Hierher gehört aud 
der elende Aberglaube unter und, daß nämlich eine 
gewiffe Eulenart durch ihr Kreifhen am Fenfter, bes 
fonders des Nachts, den nahen Tod eines Menſchen 
in dem Haufe anzeige; dieß hat öfters die traurigen 
Folgen: denn wenn Leute in einem foldhen Haus 
ſchwächlich find, fo verurfacht ein ſolches Vögelgefchrei 
Schrecken und eine Erwartung, bie dem Gebraud 
zwedgemäßer Mittel fehr nachtheilig iſt; daher ges 
ſchieht's dann oft, daß Jemand ftirbt, der ohne dag 
Quiecken des Vogels nicht geftorben wäre, und fo 
wird dann der Aberglaube immer mehr beftärft. 

Die Zauberer find ſolche Menfchen, welche durch 
natürliche, geheime und abergläubiihe Mittel Wirs 
fungen hervorzubringen fuchen, welde auf dem ge- 
mwöhnlihen Wege der Natur nicht erfolgen, wobei fie 
fi dann entweder einbilden,, oder doch wenigftend 
andere glauben zu machen fuchen, fie flünden mit ges 
wiffen, auch böfen Geiftern im Bündniß, die ihnen 
in ihren gottlofen Handlungen beiftünden; gewöhnlich 
wirkten biefe böfen Menfchen andern zum Schaden, 
und find daher mehr als alle andere dem Herrn ein 
Gräuel. 

Unter den heidnifhen Völkern war und iſt noch 
die Zauberei in großem Anſehen; in wie weit nun 
ſolche Menfhen entweder blos natürlihe, aber ges 
heime Künfte, oder auch zugleich mit magifche Mittel 
gebrauchen, um die Leute zu täufhen und zu betrüs 
gen, das gehört nicht hierher; genug, die Zauberei 
iſt eine hoͤchſt ſtrafwürdige und abfcheuliche Sünde, 
welche leider! Leider! auch unter ung, befondere 
unter ben gemeinen Leuten, noch im Finftern fchleicht, 
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sb es gleich faft immer ein grundloſer Verdacht iſt, 
den man gewöhnlich gegen alte, mehrentheils ſchulb⸗ 
Ife Frauen bat, die ſich aber dann zuweilen aus 
dummer Einfalt das Anfehen geben, als ob fie wirk- 
li mebr wüßten, als andere ihres gleichen, 

Dog man in Deutſchland gewöhnlich nicht ſowohl 
Männer, als vielmehr alte Weiber im Verdacht der 
Zauberei hat, beruht auf folgendem Grund; die als 
yen beidnifchen Deutfchen hatten Priefter, welhe man 
Druiden nannte; diefe machten einen eigenen Orden 
aus, der gewiffe, gebeime Gebräuche und Ceremo— 
nien hatte, die fie in Verbindung mit Opfern in dü- 
Fern Waldungen und auf hohen Bergen celebrirten, 
Diefe Druiden nahmen aud alte Frauen in ihren 
Siden auf, und ihe Geſchäft beftand darinnen, daß 
fie ſich auf die Kräuter- und Arzueifunde Tegen und 
die Kranfen und Verwundeten verpflegen mußtenz 
dieß geichahe dann unter Zumiſchung abergläubiſcher 
Beibwörungen und allerhand Gaufeleien, wodurch 
vie Einbildung des Kranfen gefpannt und fein Gfaube 
fo eraltirt wurde, daß manchmal wunderbare Kuren 
durch ſolche Weiber gefhaben. 

Eine folde Frau ftarb in großem Anfehen, man 
fürchtete und ehrte fie, und ihr Ebrentitel war Druide 
oder aud Hara, woher dann endlid der Schimpfname 
Here entftanden if. 

Diefe Heren hatten auch ihre Mpfterien, fie ver= 
fammelten fih in einer mondhellen Nacht auf ges 
wiffen hohen Bergen; im nördlichen Deutſchland war 
der Broden oder Blodöberg auf dem Harz deßfalls 
fehr berühmt, und man weiß, daß noch vor anderte 
halb hundert Jahren alte Weiber in der Walpurgis- 
nacht Zufammenfünfte dafelbft gehalten und ihre Gau⸗ 
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feleien getrieben Haben. Da aber bie Obrigfeit den 
Feuertod auf den Unfug gefest hatte, fo wurde e® 
allmählig feltener und hörte nach und nad ganz auf, 
fo daß nun nicht mehr die Rede davon feyn kann. 
Es iſt fchredlich, bedauernswürdig und abfheulich, 
wenn man bie fogenannten Herenprotofolle in dem; 
alten Archiven Tiest, welche gräuliche Dinge darin⸗ 
nen vorkommen — die armen Sünderinnen erzählten : 
Dinge von fih, was fie gefehen und gethan hätten,” 
fo daß einen Schauder und Entfegen anfommt; fie- 
erzählten vor und nad der Folter ihre nächtlichem ' 
Neifen auf den Broden mit allen Umftänden, wie 
fie dort getanzt, gefchmaudt und den großen Bod ges 
füßt hätten, und daß dag alles gewiß wahr feye, 
darauf ftarben fie. Dieß hat manchem Wahrheits⸗ 
forfcher Stunden des Grübelns verurfacht, nach derem ' 
Ablauf er eben fo Flug war, wie vorher, | 
Der ganze wahre Auffhluß ift folgender: DaB 
es immer noch in den dunfelften Gegenden, befone ' 
derd unter dem gemeinen Bolf, alte Weiber gibt, die :: 
nod ind Geheim die alten Gräuel treiben, daran iſt 
nicht zu zweifeln, und daß diefe dann immer noch“ 
wieder andere annehmen und unterrichten, das ift ges 
wiß; aber die ganze Sache beftcht in weiter nichts, 
als in gewifjen betäubenden Kräutertränfen, welde - 
fie zu fih nehmen, wenn ihre Einbildungsfraft vors 
her mit den abſcheulichſten Bildern angefüllt und auf's 
Höchfte geipannt worden; wenn fie nun bernad eis 
nen folhen betäubenden Tranf nehmen und fehlafen, 
fo träumen fie alles Abfcheuliche, was fie nur träue 
men wollen, und bieß halten fie nun hernach für 
Wahrheit; gewöhnlich mijcht fi dann aud das hy⸗ 
ſteriſche Uebel dazu, vermöge beffelben befommen fie 
nun Entzüdungen, und fo wie fromme Weiber in 
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im Zuftand glauben mit Engeln und mit Chriſto 
Fumgzugehen, fo unterhalten fi) diefe mit dem 
im und böfen Geiftern, und ergeben fid ihnen 
keib und Seele, wogegen ihnen dann goldene 
|& aber auch Dinge verfprodhen werden, bie zu 
eulich find, als daß man ihrer nur von ferne 
Men darf. Daß das alles bloßer Trug der er⸗ 
A und grundverborbenen Phantafie fey, das gebe 
in ben mebreften Fällen zu; daß ſich aber auch 
id böfe Geifter zu Zeiten mit einmifchen, davon 
Idp überzeugt. 

a8 dieſe Herersi eine fehredfihe Sünde und ein 
tel wor Gott fey, daran ift nicht zu zweifeln; 
fen wiffen folde arme Weiber nicht einmal recht, 
fie thun, es ift mehrentheils Dummheit, Manz 
in richtiger Erfenntniß Gottes und der Religion, 
ein abergläubifches Streben nad finnlihem Ge- 
und verborgenen verbotenen Künften. Strafbar 
ſolche arme Gefhöpfe immer, und die Obrigfeit 
och verpflichtet, fie aus der menſchlichen Gefell- 
zu werbannen; aber fie zu verbrennen, das ift 
art, Wenn eine folhe Perfon nod Niemand 
Iftet oder fonft um’s Leben gebradt hat, fo foll 
icht fterben, fondern man bringe fie in ein Zucht» 
und laſſe fie da gehörig unterrichten, damit fie 
ben Fönne, weld’ eine ſchreckliche Sünderin fie 
‚ und fi alfo befehren könne; hätte fie aber 
li) Mordthaten begangen, fo müßte fie dann 
mit dem Schwert vom Leben zum Tode gebracht 
en, 

ier muß ich aber noch einer gewöhnlich uner⸗ 
ten, aber fehr ſchweren Sünde gedenken, welche 
aders unter dem gemeinen Volk häufig begangen 
5 nämlih: wenn an Menſchen oder Vieh ir⸗ 
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gend ein Unfall oder eine Krankheit entſteht, 
Urſache man nicht fogleich begreifen kann, fo 
man’d zuweilen einer Zauberei zus; und vwd 
dag Schlimmfte ift, man befchuldiget fo lei 
oder jene unfchuldige Perfon der Hererei, undz 
nun dieſer Verdacht unter das Volk fommt,ä 
eine ſolche Perfon höchſt unglücklich; fie und 
Familie wird gefcheut und veradtet bis ine: 
und vierte Glied; bei ber Verheirathung der 
ber, im Umgang und im Handel und Wandd 
ftehen folche verdrießliche Folgen, daß gar A 
ganze häusliche Glück dadurch ruinirt wird. 4 
dem, der ein ſolches Unglüd verurfadht! und 
ber Mühe werth und die höchſte Pflicht der P 
biefe teufliihe Gerüchte ſtreng zu unterfuden, 
dann den Urfächer derfelben mit ſchweren Leibe 
fen zu belegen. | 
Die Beſchwörer find folde Menſchen, welche 
Segenſprechen, Beihwörungen, abergläubifche ‘| 
hen und Formeln, Geifterbannen, Schäge auf 
und finden, au wohl Krankheiten an Menſche 
Vieh heilen wollen; wobei dann oft der Name 
tes und Chriſti ſchändlich gemißbraucht, der niet 
und dummſte Aberglaube befördert, und das ( 
Vertrauen auf Gott und der Gebrauch rechtmt 
und gottgefälliger Mittel ganz vernadläßigt 
Auch dieſer Gräuel fchleiht noch immer unter 
gemeinen Volk umber, obne daß von Seite 
Obrigfeit und der Prediger etwas Wirffames 
gen unternommen wird; man hat zwar hin und 
ber Strafen darauf gefegt, allein man beob 
dann die juriftifche Negel: wo fein Kläger fi 
ift fein Richter, und bedenft nicht, daß die F 
der allgemeine Anfläger folder abſcheulichen Sı 
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amd Unordnungen feyn muß; — denn wie viele 
Einden und Verbredien werben begangen, wo eis 
———— beleidigt wird als Gott, wo alſo 
and klagt, und bie doch wegen ihrer fchredli- 

sen Folgen durchaus und ernftlich beftraft werben 
= bier muß alfo die wachfame Polizei der 

x jeyn. 

Die Wahrfager wollen verborgene und zukünftige 
erforfchen, und bedienen ſich dazu allerhand 
zerbotener, fatanifher und abergläubifher Mittel, 
leider ift Diefer Gräuel bei ung weit mehr in Ue— 
dung, als man fih vorftellt: wenn einem Bürger 
ser Bauern etwas geftohlen worden, ein Menſch 
oder Vieh auf eine —— Art krank wird, 
ser fonft etwas Ungewöhnliches und Unangenehmes 
in feiner Haushaltung vorfält, fo ſchleicht der Haus— 
sater, ober fonft Jemand, den er fendet, zu einem 
fogenannten Teufelsbanner, der dann gefliffentlich 
die Urfadhen bei Geiftern, und am öfteften bei der 
Zauberei findet; wo er fih dann erbietet, gegen Ber 
ablung die Geifter zu bannen oder anzuzeigen, wer 
die Here ſey; eben jo erbietet er ſich auch, den Dieb 
anzugeben und ihm auf Verlangen ein Aug auszus 
fehen, und was bergleihen Äbſcheulichkeilen mehr 
ind. Dieb alles gefchieht gewöhnlich jo geheim, daß 
Niemand erfährt; indeffen weiß man doc gemei- 
ziglich, wer die Teufelsbanner find; diefe foll man 
fergfältig beobachten, und wo etwas Verdächtiges 
vorfällt, nicht ruhen, bis man hinter die Werfe der 
Finfterniß gefommen ift, und dann foll man fie exem⸗ 
Harifch beftrafen, auch nach Befinden aus der menſch— 
lien Gefellihaft in fihere DBerwahrung bringen, 
damit Niemand ferner durch fie verführet werden 
möge. Wer nicht vertraulih unter dem gemeinen 
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Volk gelebt hat, der ahnet diefe Gränel nicht 
die Prediger auf dem Lande werden wenig 
gewahr; daher empfehle ich ihnen die genau 
merffamfeit auf folche Gräuel: denn wie f 
Saame des göttlichen Worts in einem Herze 
zel fohlagen, das mit einem fo giftigen Unfram 
Zutrauen zu fatanifchen und abergläubifchen ; 






angefüllt iſt? Eine Einbildungsfraft, die b 
ber Seele Bilder und Larven aus dem Hö 
vorftelt, kann nicht mit himmlifchen Dingen : 
werden. | \ 
Hieher gehört auch das fogenannte Leichen] 
man findet oft Menfchen, gewöhnlich Todteng 
Nachtwächter, Hebammen, oder auch fonft alte 
gläubifhe Männer und Weiber, welche theild 
natürliche Anlagen, theild dur den Mißbrauch 
fer Getränfe, dann auch durch immerwährende 
ftellungen von Geiftern, Gefpenftern, Vorbedeut 
u. dergl. ihr Ahnungsvermögen entwideln, un 
dur dann oft Dinge, die in der nahen Zı 
geihehen werden, voraus empfinden, fie ery 
und fo den Leuten angft und bange machen; di 
folhe Ahnungen gewöhnlich eintreffen, fo wir 
Glaube an folhe Wahrfagereien geftärft, bad 
müth befommt feine Richtung dahin, und bag 
trauen auf bie väterliche Leitung und Führung 
ie8 geht verloren. Da aber nun folhe Leiche 
und Wahrfager felbft nicht wiffen, daß fie fün! 
fondern fogar etwas Göttlihes und Großes d 
maden, fo muß man fie forgfältig unterrichten 
ihnen die Strafmürbigfeit ihres Wahrfageng TI 
yorftellen; man muß ihnen fagen, daß ihr Verm 
fo etwas voraus zu fehen, eine Krankheit fey 
fie, wenn fie etwas ſehen, folches bei hoher € 
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Niemand entbeden, fondern alles forgfältig verſchwei⸗ 

n, auch fich durch's Gebet und Sn —S— 
Mel von dieſem Uebel befreien ſollen; wenn fie 
dan dieſem Rath nicht folgen, fondern in ihrer 
— fortfahren, fo ftraft man fie nahbrüdlich, 

Die Zeichendeuter find folde Menſchen, welde 
aus allerhand Erfheinungen am Himmel und auf 
du Erden, und überhaupt in ber Natur, bie Zukunft 
ematben wollen: bieber gehörte vor Alters das Be— 
feben der Eingeweide in den Opfertbieren, jegt aber 
find mancherlei thörichte Irrthümer an die Stelle 

3 folgende find befonders merfwürbig. 

Die — eines Kometen ſoll Krieg oder 

ſchwere göttlihe Gerichte verfündigen; dieß iſt 

ſalſch: denn die Kometen find Himmelsförper, 

bie eben fo wie andere Sterne ihren beftimmten Lauf 

haben, und mit ben Scidjalen der Menſchen in 

feiner Verbindung ftehen. Ueberhand nehmendes fitt 

Üihes Verderben ift das ſicherſte Zeichen herannahen⸗ 
der göttlicher Gerichte. 

Wenn glühende Kugeln in der Luft herunter fals 
Im, oder feurige Geftalten Bin und her fliegen, und 
wenn des Nachts Jrrlichter umherſchweben, fo foll 
das immer allerhand Unglück bedeuten, und an dem 
den ift fein wahres Wort; denn das find Tauter 
atärliche Erſcheinungen, die aus fhädlihen Dünften 
eniftehen und nichts weiter anzeigen, als daß bie 
Luft unrein iſt, weldes dann freifid wohl Kranf- 
beiten verurfaden fann, vorzüglich wenn fie häufig 
gefehen werden, übrigens aber haben fie auf die mo— 
taliichen Handlungen der Menfchen feinen Einfluß. 

Ein uralter, aber ſehr fhädliher und verächtlicher 
Aberglaube ift das Zeichendeuten aus den Lineamen⸗ 
ten der Hand: bieß wird befonders yon den Zigeus 
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nern ausgeübt. So grundlos auch biefe Art 
Wahrſagerei ift, fo häufig fchleicht fie noch unt 
gemeinen Leuten im Finftern; wenn fi nun je 
feine Fünftigen vermeintlihen Schidjale hat v 
gen laſſen, fo wird er auch, wo er nur fann 
Gelegenheit dazu findet, feine Lebensplane da 
einrichten, und alſo die väterlihe Leitung G 
vereiteln. Man follte die Zigeuner in wohlverw 
Häufer bringen, fie da ordentlich arbeiten laſſen 
unterrichten, und ihre Kinder ordentlich chriſtlich 
ziehen, ohne fie von ihren Eltern zu entfernenzy 
diefe Art Eönnte diefe ganz verfäumte Nation @ 
gebeffert und dem Reich Gottes und dem SA 
brauchbar gemacht werben, } 
Das Weiffagen aus dem Bobenfag bes Kaff 
ift fo läppiſch und doch in geheim fo gewöhnlich ı 
ſchädlich, daß nicht genug davor gewarnt werben kal 
Sch weiß eine berühmte Nefidenzftadt, in welcher ı 
mehreren Jahren die VBornehmften und Standesy 
fonen ſich einer Betrügerin bedienten, die ihnen f 
fünftigen Schidjale auf diefe Art vorausfagen wol 
da es nun natürlich ift, Daß hier und da etwas e 
trifft, fo glaubte man ihr; dadurch entflanden 1 
ordnungen und Vorfälle, welche die höchſte St 
yeranlaßten, dem Unfug ein Ende zu maden. 
ift unglaublih und doc eine gewiffe Wahrpeit. 
Defters werben auch dergleichen Zeichendeutere 
blos zum Spaß als gefellfchaftliche Spiele gebrau 
aber auch dieß kann ich nicht billigen; denn wenn 
etwas eintrifft, fo macht es Nachdenfen und beun 
higt das Gemüth. Man hat gedrudte Fragen, 
fi) auf die Zufunft beziehen, die Antworten ſtel 
auf befondern Blättchen, Die man dann wie ein Qı 
aus der Menge heraugzieht; dieß Spiel wurde | 
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einmal in einer großen Geſellſchaft zum Zeitvertreib 
Nun befand ſich in derfelben eine gewiffe 
ie, welche in den nächſten Tagen eine große 
Seereife antreten mußte, Einer aus ihr befam auf 
die Frage eine Antwort, die ale Anwefenden er= 
fhürterte, nämlich: es ftünde ihnen auf ihrer Neifer 
ein großes Unglüd bevor; nun war gar nichts ge 
| worben, das auf eine Reife Bezug hatte, fon« 
den bie Frage war im Allgemeinen. auf die nahe 
Alenſt gerichtet; dieß war jo auffallend, daß man 
den Abfchiednehmenden die Beftürzung anfeben fonntez 
indeffen reisten die guten Leute glücklich und es traf 
fe fein Unfall, aber fie waren doch alle in Angſt 
and Bejorgniß, bis die Reife vollendet war. Solche 
Zeitverfürzungen find gewiß Gott mißfüllig: denn fie 
find eine Art des Loofes, und mit diefem foll man 

nie feichtfinnig umgeben, 

Man hat noch eine abſcheuliche Zeichendeuterei im 
Gebrauch, nämlich das Sieborehen, wodurch man 
einen Dieb oder fonft eine geheime Sache erfahren 
will; unter den Bauersleuten iſt dieß Satansfpiel 
för gewöhnlich; ich weiß eine gewiffe und vom Reichs⸗ 
limmergericht zu Weglar fehr gerecht abgeurtheifte 
Geihichte, vermög welcer ein ehrlicher, braver Hause 
Suter auf die unſchuldigſte Weiſe bloß durd das 
Sebdrehen feines Nachbars in’s größte Unglüd ges 
fürzt wurde; er war verreist, während dem zeigte 
ihn das Sieb als den Thäter eines beträchtlichen 
Diebftapls an: der elende Richter glaubte dem Sieb 
To treulich, wie der, der es gedreht hatte, und ale 
der bedauernswürdige Mann nad Haus fam, fo hatte 
man feine Frau und Toter todt geprügelt, ihn ſiellte 
man an den Pranger und confiscirte fein ganzes 
Bermögen; dieß befam er nun zwar wieder, ber 
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Richter wurde kaſſirt und ngch Verdienſt beftraft, 
Frau und Tochter konnte man ihm doch nicht 
tuiren, und überdem hatte er alle den Sammer 
fhuldiger Weife erduldet. f 

Sp fchredlich herrſcht noch die Finfternig und 

* dem gemeinen Bolf, und der Herr wird bereinft oA 
denen ſchwere Nechenfchaft fordern, denen die Auf 
fiht über ſolche Seelen anvertraut if, die Jeſu 
Chriftus mit feinem Blut erfauft hat. Man end 
fhuldige fi ja nicht mit der Unmwiffenheit; ein BU 
amter oder Prediger, dem das Heil feiner Untergs 
benen am Herzen liegt, und dergleihen Gräuel will 
fen will, fann fie leicht erfahren: denn immer offen 
baren fie fih in einem Stadt- oder Dorfgefhwäg 
das man nicht der Mühe werth achtet; und gerade 
da foll man mit VBorfiht und Ernft fo Tang unter 
fuhen, bis man auf den Grund gefommen ift, und 
dann mit Belehrung und Strafe nicht fäumen, 

Endlich ift auch das Fragen der Todten ein höchſt 
fträflider und empörender Aberglaube. Zu unſern 

Zeiten gehört hieher das Gitiren der -Geifter und 
der Umgang mit ihnen, wodurd man Dinge erfort 
fhen will, die wir in unferm irdifchen Leben nich 
wiffen follen. Es ift hier der Ort nicht, zu untere: 
fuchen, was in diefer dunfeln Sache wahr oder falfch; 
vorfeglicher Betrug, oder Folge einer zerrütteten Ima⸗ 
gination iſt, fondern das lege ich nur jedermann an's 
Herz, fih durchaus mit dergleichen höchſt gefährlichen 
Dingen nicht abzugeben, der Menſch ift in feinem 
Erdenleben nicht zum Wiffen, fondern zum Glauben 
angewieſen; er foll bier feine Seligfeit mit Furcht 
und Zittern fchaffen, der Heiligung nachfagen, und 
fih allein dur den heiligen Geift und durch das 
Wort Gottes führen laſſen, im Webrigen aber alles 






af fehr wichtige und ehrwürdige Veranlaſſung 
Aufforderung werde ich Fünftigen Herbſt und 
ter ein Werf über Bifionen und Ahnungen aus: 
ten und dem Freunde Raw zum Verlag über: 
15 es wird den Titel haben: Theorie der Gei- 
inde, als Nefultat vieljähriger Prüfungen und 
achtungen, vernunft- und fchriftmäßig erwies 
ınd in ein richtiges Lehrgebäude geordnet, von 
w.; ich hoffe, dadurch dem Unglauben und dem 
jlauben ihre beftimmten Gränzen anzumeifen, 
die Gemüther von folhen Dingen ab und auf« 
ine Nothwendige zu leiten. Nach zurüdgelege 
teife nad Augsburg werde ich im Julius und 
ft nebſt meiner Correfpondenz das dritte Heft 
hriftlihen Menfchenfreundes, und um hernach 
unterbrochen zu werden, das 18. Stüd des 
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dem Verleger erhalten. Ich werbe in Zufun 
dafür forgen, daß fich diefer Fall nie wieder 


Einige merfwürdige Schriften, die mir zug 
worden, will ich nun noch anzeigen und empfehlen 
hat gewünfcht, daß ich den Preis beifegen 
allein das ift mir nicht möglich, weil er mir 
angezeigt wird; und eben fo wenig fann id, 
anzeigen, was man mir fchidt, fondern ich m 
Zwedmäßigfte auswählen. 4 

Der fromme und gründlihe Bibelforfcher, ber, 
diger Mende in Bremen, wird nächſtens bei Ja 
Chriftian Herrmann in Franffurt am Main ein; 
trefflihes Werf herausgeben; der Titel wird, 
Berfuh einer Anleitung zum eigenen Unterrid 
den Wahrheiten der heiligen Schrift. 

Eine fleine Schrift, mein Herz und mein @ 
gelium, ift fhön, und bei Felix Schneider in 9 
zu befommen. 

Ein kleines Buch, vermifchte Gedanfen über 
Chriſtenthum unferer Zeit in DVergleihung mil 
Bibel, von unferm würdigen Uhrlandt in Gero 
ein wichtiges Zeugniß der Wahrheit in unfern 
ten; es ift zu Berlin bei Friedrich) Spät herar 
fommen. 

Ein paar Bogen, Etwas über den inwenl 
Menfhen, von einem alten, fehr würdigen Gr 
. gelehrten, find Außerft merfwürdig. Frankfurt, 
Herrmann, 

Geßners vortrefflidhe Religionslehre für die za 
Jugend, deßgleichen feine chriftlichen Unterhal 
gen für Leidende und Kranke, Winterthur, in 
Steiner’fchen Buchhandlung, muß ich dringend 


jahren Chriſten, der es Liest, feinen Titel 

gen. 

ernünftigen und fohriftmäßigen Gedanken über 

Ööpfung und Dauer der Welt, von Kelber, 

o, find nun gedrudt und fehr wichtig und 

Dig. 

Büchlein vom Selbſt⸗ oder Eigenwirfen, von 

‚ nunmehro Kirchenrath, Profeffor und Direr- 
Scullehrer-Seminariumsd in Kiel, ift bei 

u Zübingen berausgefommen, es foftet 24 
; ih hab’ es noch ‚nicht gelefen, aber wir- 

überhaupt Hermes gefalbte Schriften. 

eben diejem Berleger werden auch bie Lieber 

rmes berausfommen. 

muß ic) noch bemerfen, daß wir Predigten 

n ſeligen Storr zu erwarten haben, welche 

s Fues verlegen wirb: wer den vortrefflichen 

aus feinen Schriften fennt, der wird fie bald 


gelien, von Johann Gottfried Schöner, Diako 
an der Haupt: und Pfarrkirche zu St. Lorenzen 
Nürnberg, bringe ich gleichfalls wieder ind Angebemi 
fen. Die Nachrichten von dem Beifall, womit fie 
aufgenommen, und von dem Segen, womit fie gele⸗ 
ſen werden, lauten erfreulich. | 


Zu dem dritten Heft des chriſtlichen Menfchenfreuns 
bes haben folgende Mitglieder der Bücherausthei— 
Tungagefelipaft ihre Beiträge eingefandt: : 

. PHilo zwei Dufaten an Raw 10 fl. 
>. Baftlius eine Dufate an Raw 5 fl. | 
2. Philotas an mih . . 5 fl. 30 fa 

Bon einem Ungenannten durch Herrn 

van der Smifen in Altona vier Dus 


faten u 5 fl. 26 kr. an mich . . 21 fl. 44 kr. 
23, Philomyſtes an mh . .» . 2.5 
24. Rufus an mid . . 16 fl. 30 fr. 
25. Eulogius vier neue Louieb’or 


fl 
fl 
fl 
an mid 44 fl. | 
5. Philemon Serenus an mich 16 fl. 30 kr. 
26. Chryfoftomus und Comp. .„ 88 fl 
27. Salomo zwei alte Friedrichs⸗ 
d'or an mich . .. . I fl 
12. Ambroſius an mich oe. 2fl 
28, Florens an mid . » . a fl 
3. Timotheus zu ©. an mid) . Af 
11. Bhilorenes zwei Dufaten an 
nd 2 2 2 2 2 rer. 10 fl 
29, Probus und Konforten anmih 1 fl. 48 Fr. 
Dieß beträgt zufammen 249 fl. 33 fr. 
Da nun alfo hier no 15 Beiträge fehlen, die: 
aber nächftend eingehen werden, oder aud ſchon zum 


m Rats eingegangen und einige darunter bes 
I find, fo können wir, wenn ich nicht Durch 
Ind Staarblinden zu dienen aufgehalten werde, 
x_bem Schluß dieſes Jahrs abermals zweis 
Exemplare austheilen, - 

Mr Freund Raw die Berechnung vom zwei⸗ 
I no nicht zugeſchickt hat, fo werde ich fie 
Stüd des grauen Mannes mittheilen. 

a3 Agio des Goldes immer fleigt und fällt, 
es nicht berechnet werden, bis es ausgeges 
wo es auch geſchehen foll. 

zweite Heft hat, gottlob! allgemeinen Beifall 
tz mit Gebet und Flehen will ich mich bes 
die folgenden Hefte eben fo nüglic und ers 
jur — Der Herr ſegne unſre Ausſaat 
iltig! x 





Achtzehntes Stück. 


Un dem Feigenbaum lernet ein Stel] 
fein Zweig jest faftig wird und BI 
fo wiffet ihr, daß der Sommer nahe 
wenn ihr das alles fehet, ſo wiffet, daB. 
der Thür jft. & 
Dieg find Worte Chrifti, Matth. 24. DB 





Ich bin abermal gefragt worden, wer 
Mann fey und aus was für einer Bo 
fo enfcheidend überall fprehe? Hierauf wi 
bier einmal für allemal antworten und ' 
geheimnißvollen Perſon Rechenſchaft ablegı 

Der Apoftel Paulus fchreibt an feinen 
Schüler, den Titus, im 2. Kap. vom 11 
13. Vers: Denn die feligmadhende Gna 
ift allen Menfchen erſchienen: fie erziehet u 
wir die Gottlofigfeit und die weltlichen | 
Yäugnen; vernünftig, gerecht und religiös 
wärtigen Zeitlauf leben, und die glüdfelige 
die Erſcheinung der Herrlichkeit des groß 
und unferes Heilandes Jeſu Chriſti erwartı 
Diefe ung erziehende, feligmachende oder heil 
Gnade des Herrn hab’ ich in der Perfon d 
Mannes fhon im Heimweh vorgeftellt, ı 
Charafter behauptet er auch noch immer 
Zeitfhrift, die feinen Namen führt. Wie 
in Jeſu Chrifto mit den Menfchen auggeföh: 
liche Vater durch feinen Geift, durch fein ! 


9 
les vegierende Vorfehung zum Geis 
a oder nad rein 
tragenen Fällen fprechen würde, fo Taffe 
äh bier den grauen Mann fprechen; erklärt er ſich 





umictig, fo fällt die Schuld natürlicher Weife auf 
indeſſen muß er denn doch einen Ton anneh⸗ 
der der Perfon, die er vorftelft, würdig iſt; er 
alfo durchaus entfheidend ſprechen. 
Der Beftimmung des grauen Mannes zufolge muß 
er alio jegt in. diefer Ernte= und Tennefegenssgeit 
die Aehrenleſer Fommandiren; die am Ufer des to- 
Senden Meeres Schlafenden weden: da, wo ber 
Zorn des Allmächtigen wie eine Feuersbrunſt weit 
um fidh greift, Brände aus der Glut retten, und die 
Xpränenfäer feinem Vetter, dem großen Morgenfän- 
der Theodor Jofias von Edang (f. mein Heimweh) 
in die Arme liefern. Ich bin fein Knecht, ich thue, 
was ich Fann, alle Fehler find mein, und was gut 
in, das ift fein. f 

Lieben Freunde! was haben wir feit einem Vier— 
Aljahre erlebt? — Die Zeit geht gebüdt unter der 
Laft wichtiger Vorfälle, ihr Angeficht glüht, fie ſchwitzt 
Ströme Bluts, und blutige Thränen rollen ihre 
Wangen herab — mit wundem Fuß fleigt fie mühe 
fom einher, ihr Weg gebt fteil bergauf, aber droben 
Yänzt ihr ber frohe Morgen entgegen, da wird ihr 
Einer begegnen, ber ihr die Laſt abhebt, die Thränen 
nocknet und die Füße verbindet. O wären wir doch 
alle mit dir droben! 

Wir wollen ung einftweilen mit dem grauen Dann - 
unterhalten, der foll ung unterrichten und tröften, ich 
will felbft mit ihm reden und euch unfer Geſpräch 
treulih mittheilen; ad, wenn es doch Gott gefiel, 

Erilting's ſammti. Schriften. VIIL Bo. 7 


a 
98 ii 


feine Ruthe wieder beifeite zu legen und ſich 

armes Deutfchland zu erbarmen! — Gerne w 
es thun, er ift ja unfer Vater, wenn wir n 
gehorfame Kinder wären — Herr erbarme did) 

Geftern Abend war ich unbefchreiblich ſchwe 

der gegenwärtige Krieg mit allen feinen Folgen di 
mic faft zu Boden. Ob wir gleich hier in den, 
baden’fhen Rändern ruhig wie im Frieden Teben 
müßte man doch Fein menſchliches, geichweige di 
fihes Gefühl haben, wenn man nicht bei der & 
ftellung, daß jegt Millionen unferer Mitmenfchen, da 
die Laft des Kriegs niedergebeugt, Hunger und Ké— 
leiden, tief und innig gerührt würde. — Gelig! 
o felig ift.der, der jegt die Hungrigen fpeifen, A 
Durftigen tränfen, die Nadenden kleiden und & 
Frierenden erwärmen fann und will! — Er fomn 
bald, der gefagt hat, was ihr dieſen Leidenden ge 
than habt, dag habt ihr mir gethan. 

In meinem tiefen Kummer nahm ich aljo meim 
ZJufludt zum grauen Mann; ih ſchlich in der Dam 
merung nad feinem geheimen Kabinet, wo er fi 
aufhält, wenn er von feinen Gefchäften ausrupt, un 
wurde zu ihm hineingelaffen. Vater Ernft Uriel! 
fing id an, ich bin unbefchreiblid ſchwermüthig, und 
ic) komme zu dir, um Troft bei dir zu holen, denn 
ich weiß aus Erfahrung, wie mächtig du tröften kannſt. 

Der gr. M. Warum bift du fehwermüthig ? 

Ich. Fragſt du fo, ehrwürdigerr Mann! di 

anze abendländiidhe Chriftenheit ift in den Mafı 
Een. viele hunderttaufend Kämpfer ftehen auf den 
Winf bereit, Ströme Bluts zu vergießen, und ein 
paarmalhunderttaufend haben deſſen ſchon genug ver 
goffen, und nun denfe dir die Millionen Hunger, 










und Blöße leidender Menfchen in 
— der Menfhenfreund möchte Bli 
(rt M. Dazu hat der Menſchenfreund aller 

i ‚che, aber es gibt doch noch einen Grund, 

beweinenswürdiger ift. 

. Den errarhe ich leicht, du meynft bie er⸗ 
e Gefühllofigfeit und Herzenshärtigfeit der 
1. 

Der gr. M. Ja! die mehne id. Die jest le⸗ 

+ Dienhheit hat den fiebenjäßrigen Krieg, hy 
lichen franzöſiſchen Revolutionskrieg, und Pepe, 

ug zu noch fehredlichern Strafgerichtats alles 

er ich Fann am beften wiffen, tie weweſſen kann 

F die ganze Volfsmaffe gewirkt hat daß bie An- 

denn doch aud mit Freude ſarrn allenthalben 

DE der wahren Verehrer de weniger, ing Ge— 

| einem Ort mehr, am och zunimmt, und was 

im und unvermerft anfnd wieder fommen auch 

je merkwürdig ift, Ager wieder zurecht — nicht 

ologiſch gefinnte,ihen Aufklärung den Nüden, 
emige wenden X, ben. anzubeten, den fie vorher 
ıd fommen.nmwertb achteten, und fo wird dann 

r Anbetrder Herr dem Engel der Gemeine zu 

fültt „ia ſchreiben läßt, Off. Joh. 3. v. 9: Siehe! 

bife_ dir etliche aus des Satans Schule, die da 

1, fie feyen Juden, und finds dod nicht, fondern 

ügen. Siehe! ich will machen, daß fie fommen, 

fußfällig ehren und erfennen follen, daß ich dich 
bt babe. Was du in der Siegsgeſchichte über 

Stelle gefagt haft, wird alfo erfüllt, 

ch. Das ift fein Wunder, denn ih hab’ ja den 

richt von dir. Wo ich dir gefolgt und wo ich 

richtig verftanden habe, da iſt mir vor den Irr⸗ 
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thum nicht bange. Aber bu ſprachſt vorhin von Win⸗ 
fen zu noch ſchrecklichern Strafgerichten, weldhe die _ 
gegenwärtige Menſchheit erlebt habe; darf ich dich 
wohl bitten, ehrwürdiger Vater! mir zu fagen, was 
du darunter verftehft? 

Der gr. M. Wenn bu gewiffe Schriften Tiefeft, 
jo wirft du darinnen fehr merfwürdige Ahnungen 
finden, die fi) auf die gegenwärtige Zeit und die 
nädfte Zufunft beziehen — Ahnungen,, bei denen 
"nem bie Haut fhaudern und die Haare zu Berge 
jein folten. In der erſten Hälfte des abgewiche— 
Des fitgehnten Sahrhunderts und ſchon am Ende 
ner, welshnten gab e3 gelehrte und fromme Män- 
Zufunft häellere Blide, als gewöhnlich if, in die 
Weiffagungen,' dieſe fammelten die fogenannten 
wieder von einzehte feit Jahrhunderten her hin und 
worden; auch fie jifrommen Seelen aufgezeichnet 
ihre Ausfihten mit; ditbeilten ihren Zeitgenoffen 
ordentlihe Zeugen der Wifamen dann noch außer» 
Yihe Gerichte in der nahei«, welche ſchwere gött: 
und jedermann zur ernſtlichen kunft verfündigten 
vorzüglich gehören hieher ber felüg aufforderren; 
Hochenau und Friedrihd Rod; beidrochmann von 
ihre außerordentlich ernſten Predigten, vten durch 
fie weit und breit umherzogen, in Scheunen indem 
Gaffen und in den Häufern hielten, erſtau den 
Eindruck, und ſie bewirkten Erweckungen, die an 
immer im Segen fortdauern. Beide waren fehr ernf. 
Bußprediger. 
Ih. Welche Schriften meynft du, in denen bie 
fogenannten alten Prophezeihungen gefammelt find? 
Der gr. M. Unter andern Gottfried Arnolds 

Kirchen und Kegerhiftorie, und dann die geiftliche 
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Fama, welche von 1750 bis in ben Anfang der 
1740ger Jabre in Berfenburg, gebruct wurde, und 
0, an allerhand wichtigen Materien reichhaltige Stüde 
enthält; id; wünfhte, daß fie wieder aufgelegt und 
befonders jegt gelefen würde. 

Ich. Ich Hab’ ja viele folder Offenbarungen oder 
Beifagungen gefefen, mir bünft aber, es mifche ſich 
jo viel Eigenes oder Phantafifches mit dazu, fo dag 
man fi gar nicht darauf verlaffen kann. Letzthin 
ibidte mir ein Freund drei befonders merfivürdige 
Prophezeibungen, welde über 200 Jahr alt find, fie 
find lateiniſch, und Täuten im Deutſchen folgender 
gehalt: 

1) €8 wird ein großer Adler fommen, Liefer wird 
alle überwinden, außer einen, welcher erdlich verach⸗ 
tet und von feinem Volk verlaſſen ſeyn wird, 

2) Frankreich wird endlich unter dem Adler füms 
pfen, und 

3) das Brod (die Hoftie) wird abgeſchatt werben, 

Priefter und Opfer werden aufhören. 

Man wird niht ferner einen unbefeelte. Körper 
anbeten. 

Die Monarchie wird H. T. F. A. erhalte, 

Man wird mit frommem Sinn allein an Gott 
glauben. 

Er wird nur durd einen einzigen Glauben vers 
ehrt werden. 

Die abendländifhen Könige werben einen ewigen, 
glüdfeligen Frieden genießen. Unter dieſen Ipnue 
gen find einige wirflih auffallend, fie fheinn yır 
unfern Augen erfüllt zu werden, aber bie ander Has 
ben wiederum etwas Widerfinniges, das benyött- 
lien Weiffagungen in der Bibel zu widerſprhen 
ſcheint; nimmt man aber das Ganze zufammen nd 
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zieht nur den allgemeinen Sinn, ben Geift heraus, -‘ 
fo entfteht folgende, ganz fhriftmäßige Weiffagung: " 

Sn dem abendländifchen römifchen Reich wird eine 
Monarchie entftehen, welche die Oberhand befommen, ' 
in welcher der Kampf zwifchen Licht und Finfterniß 
ausgefämpft werden, und dann darauf das große 
und über die ganze Erde fi erfiredende Neid, des 
Friedens erfolgen fol. Dieß alles fagt und aud 
die Bibel, nır dieß kommt nun noch hinzu, daß die 
neue Monarhie in Franfreich entflehen werde. | 

Dergr M. Du wirft in allen Ahnungen und 
Prophezeihingen, welche von der Apoftel Zeiten an 
bis daher für die Nachwelt aufbewahrt worden find, 
immer etvas Schiefes, Phantaflifches, mit einem 
Wort Dienfhliches finden; darinnen unterfcheiden fie 
fih auf ein: merfwürdige Weife von den biblifchen 
Weiſſagunen; in diefen ift allemal Zufammenhang; 
durch Jahtauſende hin bezielen fie immer einen gro= 
Ben Gefntepunft, fie gehen einen erhabenen Gang 
ohne Foltritt, welche bei den blos menſchlichen Ah— 
nungerund Prophezeihungen der Fall nicht iſt; man 
rann  alfo au vor der Erfüllung auf dag, was 
ie Sezielles angeben, durchaus nicht verlaffen, im 
Allgmeinen aber, wenn man fie fo behandelt, wie 
du sie von bir angeführte Prophezeihung behandelt 
haſt fo fimmen fie in der Hauptfache unter fih und 
ag mi’ der Bibel überein. 

Ich. Erkläre mir doch, Vater Ernft Uriel! wo« 
hir esfomme, daß die frommen Seelen, denen doch 
de @ift Gottes die Augen für die Zufunft geöffnet 
hette fo unrichtig fahen und fo viel Falfches und 
Eigeed mit einmifchten? — und warum das Näms 
Kicheoei ben alten jüdiſchen Propheten, die doch auch 
Meihen waren, nicht flatt gefunden hat? — Ich 


‚ptvstcit 11V ayuuugen YELUUDYEUEIN 5 vu weht 
aß jeder Menfch ein in feiner feinften Orgas 
n tief verborgenes Ahnungs=- Vermögen bat, 
ı welches er, wenn ed mehr oder weniger ent⸗ 
wird, Dlide in die Zufunft und aud in bie 
nung thun Fann, die denn aud, je nach dem 
der Entwicklung und der leichtern Thätigfeit 
Bermögend, oder auch je nachdem fi) Lieb⸗ 
een des Herzens und Imagination dazu mifchen, 
einer und heller, bald trüglicher und dunkler 
Menſchen, welche durch Krankheit, reizbare Ner- 
Hypochondrie, Hyfterif und Magnetismus, in 
außer Entzückungen und magnetifhem Schlaf 
vorher fagen, die in der Zufunft wirklich ge- 
, oder die gegenwärtig, aber in der Ferne ſich 
en, fönnen bei allem dem fehr unfittliche, fogar 
je Leute feyn: denn die Entwidlung des Ah⸗ 
sBermögens ift feineswegs Folge des wahren 
chen Ghriftenthumsa ſondern nielmehr verſchie— 
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eigener Wille war ganz vom göttlichen verſchlungen, 
ihre Smagination von allen Lieblingsideen gereinigt, 
und ihr Blick mit Sehnfuht auf Gott und die Zus 
kunft gerichtet; in dieſer erhabenen Seelenſtimmung 
empfand ihr Ahnungs-Vermögen die Eindrücke, bie 
der Geift derWeiffagung auf ihre finnlichen Organe, 
oder auf ihre Imagination, oder auch durch innere 
Einſprachen auf ihr Selbſtbewußtſeyn machte; folge 
lich blieben fie rein und alfo wahre, göttlihe Weiſ⸗ 
fagung. " 

% ri Diefe Darftellung muß jedermann einleuch⸗ 
ten, fobald er nur von dem wirflihen Dafeyn des 
Ahnungs⸗Vermögens in der menfhlichen Natur übers 
zeugt ift, und diefe Ueberzeugung werde ich ihm in 
vorhin gedachtem Werk unfehlbar verichaffen. Aus 
diefer deiner Darftellung folgt aljo nun, daß es von 
der verbotenen Wahrfagerei an bis zur höchſten und 
reinften prophetifhen Gabe eine Stufenreihe von 
immer veinern und wahren Prophezeihungen geben 
müffe. Es käme alfo nun darauf an, einen Maaß⸗ 
ftab ausfündig zu machen, nad welhem man den 
Grad der Wahrheit einer Ahnung oder Prophezeihung 
beftimmen könne. 

Dergr. M. Die Uebereinftiimmung mit den Weifs 
fagungen der heiligen Schrift ift und bleibt immer 
der fiherfie Maaßſtab aller folcher unficheren Vor⸗ 
ausfagungen: denn ba man weder aus den Schriften, 
noch aus dem Lebenswandel eines Menfchen den ins 
nern Grad der Klarheit feines Blids in die Zukunft 
mit Genauigfeit und Gewißheit beftimmen kann, fons 
dern dieſes ganz allein die Sache des allwiffenden 
Herzensfündigers ift, fo bleibt die fo eben bemerfte 
Vebereinflimmung mit der Bibel, und dann auch mit 
bem Gang und der Lage ber Berfaffungen in ber 
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a Allgemeinen und in befondern, fpeziellen Fäls 
Erfüllung der richtigſte Maapflab, 

Iſt es dir nicht unangenehm, ehrwürdiger 
wenn wir einige der merfwürbigften Weijs 
maus den Schriften, die du vorhin anzeige 
fehgeben und nach diefem Maaßſtab berichtigen? 
gr M. Net gerne will ich dir in biefem 
u Willen feyn, wir wollen alfo dag, wag ber 
e Wichael Noftradamus, ein gewiſſer Poftel- 
D. Drabitius auf diefe Zeiten. Zielendes ge⸗ 
t haben, anführen; alle drei Stellen ftehen in 
eb Arnolds Kirchen⸗ und Kegerhiftorie, Schaffe 
‚ bei den Gebrübern Hurter, 1740, Seite 1576, 
fe, nämlich Noftradamus, lebte um das Jahr 
zu Montpellier in Languedoe in Frankreich; 
* Doctor und Profeffor der Arzneifunde, und 
& viel mit fternfundigen Wahrſagereien ab, 
3 damals große Mode war. Dieſer Noſtra⸗ 
nannte den Mönd) vorher, ber Heinrih IM. 
ıgen, beögleihen den Scharfrichter, der den 
; von Montmorency unter Ludwig XIII. Hins 
würde; übrigens hat er in einem Brief an 
ch 11. von großen Revolutionen in den drifts 
Reihen und Staaten gemweiffagt, und dann 
t er im Jahr der Welt 7000 einen allgemei= 
rieden im Kirhlichen und Politiihen an. In 
ing der Nevolutionen trifft jegt ſchon feine 
gung ein; aud das ift artig, daß er ebenfo 
er, den du vorhin anführteft, ein zufünftiges 
des Friedens und der Ruhe ahnet, nur bie 
Rimmung iſt gewiß unrichtig ; es ift merkwürdig, 
de diefe neueren Propheten in biefem Stück 
feiner gibt die Zeit, au in dem, was fon 
iſt, richtig an; folglich kann man fih auch in 
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bem, was noch in Zukunft erfüllt werben fol, nich 
auf ſie verlaſſen. 

39 Wo mag doch wohl dieſer Irrthum pero 
rühren x 

Der gr. M. Daher, daß fie nicht fo willenlos 
und reines Gemüths find, ale die alten göttlich 
Propheten: fie haben ihre eigne Speculationen, Ans 
fihten und Ausfihten, wie es in ber Welt geh 
würde, und eben fo haben fie ihre eigenen Begri 
von der muthmaßlichen Dauer der Welt; wenn fi 
alfo Teife Ahnungen ber Zufunft in ihnen entwideln; 
jo arcommodiren fie fie auf ihre eigene Lieblingsvors 
ftelungen, anftatt daß fie, von allem Eigenen abger 
zogen, mit diefen Aufichlüffen ins Heiligthum gehen, ı 
ba den bibliihen Geift der Weiffagung zu Rathe 
ziehen, und ihre eigenen Ahnungen nad) dieſem Maß—⸗ 
ftabe berichtigen follten ; fiehe, lieber Freund, das if 
ber wahre Grund dieſes Irrthums. 

Ich. Dieſer Grund iſt ſehr einleuchtend und un⸗ 
ſtreitig der wahre; aber darf ich dich bitten, noch 
mehrere dieſer Prophezeihungen anzuführen? 

Dergr M. Sehr gerne! um die naämliche Zeit, ü 
in welder Noſtradamus Iebte, blühte auch ein ander 
rer Gelehrter in Sranfreih, Namens Guilielmus 
Poftelus; er war von geringem Herkommen aus 
einem Dorf in der Normandie, brachte es aber durch 
feine vortreffliden Gaben dahin, daß er in Partie‘): 
Profeffor der ausländifhen Sprachen und der Phie " 
Iofoppie wurde; biefer weilfagt beſtimmt und aude ' 
brüdiih, daß Frankreich die allgemeine Monarchie 
erhalten werde. S. Gotifr. Arnolds Kirchen» und ' 
Kegerhiftorie an vorhin angeführtem Ort, Ebenda⸗ 
felbft wird noch eine äußerſt merfwürdige Prophezels 
bung eines gewiffen Drabitius angeführt: dieſer Ni⸗ 
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Drabitius, aus Mähren gebürtig, Iebte in 
tm Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts; er 
feommer proteftantijcher Prediger, und wurde 
ter öfterreihifhen Dbrigfeit fehr gedrüdt und 
+ Er hatte Dffenbarungen und bezeugte, daß 
Gott felbft herfämen ;' vermög’ dieſer verfün- 
dem Haus Defterreich feinen gänzlichen Fall 
im, und fagt ausdrücklich: ein franzöftiher 
werde fünftig nicht allein Kaifer, fondern au 
bite Monarch in Europa werden, er würde 
+ abgöttifhen Pfaffen und Gögendiener aus- 
und zugleich die Freiheit des Gewiffens auf 
mzen Erdboden feftjegen, u. ſ. w. Die Urs 
barım er dem Haus Defterreich feinen gänz⸗ 
Intergang anfündigt, ift, weil es die Prote- 
und wahren Verehrer des Herrn fo ſchreck⸗ 
folgt bat; dafür befam er aber auch den ges 
ben Prophetenlohn: denn er wurde 1671 den 
lius zu Preßburg in Ungarn auf eine fürde 
Art hingerichtet. 

Diefe Weiffagung ift fehr auffallend; möge 
ich der Theil derfelben noch erfüllt werben, 
aifer Napoleon allgemeine Gewiſſensfreiheit 
n ganzen Erdboden feftfegen wolle und könne! 
ine fefte Regierungsmarime ift es bis dahin 
ı, ben Proteftanten in ganz Frankreich voll- 
ıe Glaubens: und Leprfreipeit zu vergönnen 
: dabei zu fhügen. Eben hiebei fcheint mir 
ud Drabitius einen ſchwachen Blid in das 
: Reich des Friedens gethan zu haben; nur 
den bevorftehenden Kampf zwifchen Licht und 
aiß, folglich auch den wahren Urfprung des 
Gottes auf Erden überfieht. 

"ar. M. Drabatius bat, wie die meiften ber 
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neuern Propheten, nur einzelne Blide in dich 
gethan: eind und anderes fah er heil, wie 
anderes dunfel, und vieles gar nicht; da 
man fih auch nicht auf fie verlaffen; wird af 
etwas fo beftimmt erfüllt, wie 3. B. die Wei 
vom franzöfifhen Kaiferthum, fo gibt das be 
der einen neuen Glaubensgrund an den @ 
Weiffagung, und thut dem Ehriften auf feinem 
wege eben bie Dienfte, die dem Reifenden 4 
befanntem Wege ein Mahlzeichen leiſtet, 4 
in einer Befchreibung diefes Weges angefündı 
den und ihm beweist, daß er fi noch auf ti 
ten Straße befinde. In der nämlichen ge 
auch in Deutfchland ein Mann, Namens | 
Greulih; aus allen Gefihten, die Gottfr. 
von ihm erzählt, Teuchtet eine ſchwärmeriſche, 
fam trunfene Imagination hervor; indeſſer 
auch bisweilen ein unverfennbares göttlich 
durh alle Jrrlichter hindurch; 3. B. den tı 
Tall Ludwigs des fechszehnten fagt er vorh 
den Fall Polens. Dann aber weiffagt er ar 
mehrere feiner Zeitgenoffen, daß ein türfifch 
fer noch in Deutichland einfallen und große: 
mer anrichten werde; da hat alſo der gute ( 
unrichtig geſehen. Diefe Weiffager hatten ein: 
in dag Geheimniß des Menfchen der Sünl 
ſahen aber nicht deutlich genug, und trugen if 
nen Vermuthungen in ihre Ahnungen über. 
Ich. Legthin fchrieb mir ein Freund, daß 
fannte Theophraftus Paracelfus eines Licht 
gedenfe, der auch von einem franzöfifhen Ke 
weiffagt haben foll; wie verhält es ſich dam 
Der gr. M. Lichtenberg Iebte im fün 
Jahrhundert in einer Gegend am Rhein u 
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deutlich das große Efend der franzöſiſchen 
und den — Tod Ludwigs des 
en; dann aber fagt er ausdrüdlich, es werde 
Gesicht Carls, Königs in Frankreich — 
muthlich Carl den ſechsten — in den 
ein Kaiſer entftehen mit dem Namen 
werbe ein Fürft und einziger Negent feyn 
ji Europa, der foll die Kirchen und den 
Stand reformiren und zurecht bringen, 
diefem wird binfort feiner mehr regieren. 
gungen wurden zur Zeit der Neformas 

ih in Betracht gezogen. 
d. Mir dünft, man bemerfe aud in dieſer 
Alviederum viel Menfchliches : das Wahre darin 
fen Erfüllung wir erfeben und erlebt haben, 
die Revolution und- das darauf folgende Kai- 
Mm Auch der Buchftabe P. kann gar Teicht 
Berfehen aus dem B. entftanden feyn, und dann 
a auch der Name Napoleon Bonaparte das P. 
l.. Ob der franzöfiiche Kaifer von Carl dem 
abftammt, das kann man nicht beweifen, aber 
mit läugnen: denn wer fann alle die Neben- 
fm der föniglichen und fürftlihen Geſchlechter auf 
zbunderte hin auseinanderfegen und beftimmen? 
Ms wiefern das noch nicht Erfüllte erfüllt werben 
Mb ras mußman num erwarten, die Zufunft wird 
Ffann am beften das Wahre bewähren und das 

Re abjondern. 

Der gr. M. Das ift richtig, aber eben bie Un— 
erbeit dieſer neuern Weiffagungen muß nun die 
mwärtigen Zeitgenoffen vorfihtig machen, daß fie 
N fogleih alles für Göttlich halten, was aud von 
mmen und recht chriftlichen Leuten vorausgefagt 
©. Der Apofter fagt: die Weiffagungen ſollen 
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dem Glauben ähnlich ſeyn; infofern fie das fi 
fie göttlih, und in den Fällen, wo man 
nicht prüfen kann, da läßt man fie ftehen und 
nicht darüber, bis man genugfamen Grund d 
Ich. Dieſe deine väterlihe Erinnerung 

unfern Zeiten nicht Dringend genug eingefhä 
den. Wir müffen nur auf die Zeichen der 3 
fen, und nun daraus nach biblifhen Grun 
unfern Glaubensgang einrichten. Die neuernf 
fagungen fann man nicht beffer benügen, ale! 
man fie als Wedftimmen und Aufmunserunge 
Lebensbefferung anfteht, denn dazu hat fie am 
Vorſehung vorzüglid angeordnet. Aber darf i 
ten, Vater Ernft Uriel! in Anführung ber . 
Weifegungen fortzufahren ? 

gr. M. In der erften Hälfte dee 18, 
Hunderte und fchon etwas früher, von Spene 
kungskreis an und aud etwas fpäter, bie 
Zod Gerhard Ter-Steegens, wiederholte ber fü 
Engel feinen Stoß in die Pofaune fo laut, um 
Wiederhall in der ganzen Chriftenheit war fo 
daß alles in ein fonderbares Negen und Ber 
fam. Man hat Urſache, Gott zu danfen, daß e 
mals gleihfam ein Protofoll über die merfwür 
Borfälle in feinem Reich halten ließ, nämlie 
vorhin ſchon erwähnte geiftlihe Fama. Wer dit 
ziemlich ftarfe Detavbände aufmerfjam und mit 
geweihtem Herzen durchliest, und dann das bei 
menſchlichen Schriften unvermeidlide Schwache 
fondern weiß, der wird finden, daß befonderg 
Tod Ludwigs des 14, an bid zum Regierungsa 
Friedrichs des Großen, Königs von Preußen, 
in den zwanziger und dreißiger Jahren, eine 
merkwürdige Epoche geweſen iſt, mit welcher ein 


der Grund zum Fall der römifch:geift: 
ie gelegt, und Voltaire und Confor- 
m auch zum Tegten großen Abfall. Bon 
>e an bis daher reiten num dieſe drei 
häfte, Wachsthum bes Reichs Gottes, dei 
14 in MWeltiheile, und auch innere 
wahren Verehrern Jefu Chriſti; dann 
roße Abfall nebſt der. überhandneh⸗ 
2 orte und dem grenzenlojeften Lurus; 
Schwächung der römiſchen Hierarchie 
n Bewegung vorwärts, Dieſe Siel⸗ 
unmöglich lang dauern, denn die Kräfte 
geradezu entgegen, ſtärken fih gegeneinans 
md wirfen fo lang gegeneinander, bis endlich 
Erplofion entfteht, die dem Jammer ein Ende 
ft. Die Offenbarung des Menfhen der Sünde 
dan die Zukunft des Heren werden jene Erplo— 

= bewirfen, Diefer Zeitpunkt ift nun ni 
f darum kann das Wachen und Beten nicht ges 

4 empfohlen werben. 

'b. Das ift gewiß! aber du gedachteſt vorhin 
= Chronus, der mit den zwanziger und dreißiger 
en angefangen habe; wenn ic) diefen Chronus 
der Bengel’ichen. Zeitrechnung zu 1111%, Jahs 
annehme, und dann ben merfwürdigen Zeitpunft, 
du mir einmal angegeben haft, nämlid das Jahr 
35 als den eigentlichen Anfangspunft diefes Chros 
m, 0 betrachte, fo emdigt ſich biefer im Jahr 2336 
e pa, 4 Chrifti Geburt, alfo gerade am Schluß des 
in» | Wenbjäprigen Reichs; ziehe ich diefe taufend Jahre 
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ab, fo fommt das Jahr 1836 wiederum? 
große Entſcheidungsjahr heraus, in weldenfl 
funft Chrifti den Streit endigen, und das! 
Reich des Friedens — nah aller Wahrſche 
— gründen wird, wie ich auch folches 
Siegsgefhichte mit mehreren Gründen aus 
geſetzt habe: denn da habe ich die Hypothel 
nommen, daß die Ießte halbe Zeit des ZI 
der Müfte, nämlih 111 Jahr, im Jahr # 
gefangen hätte und fich mit 1836 endigen \ 
abdirt man nun die taufend Jahre des Neid: 
dazu, fo fommt wieder dag Jahr 2836 
Chronug heraus; werden nun die 164 Ja 
zugezählt, in welchen ber Satan wicder Ioı 
werden fol, ſo ift die Dauer der Erde 0 
Sahren erfüllt, und fie ift nun reif zu ihrer Ver 
Der gr. M. Alles fchidt fih dazu aı 
deine Vermuthung wahr zu mahen; indeffe 
dern ſolche Zeitbeftimmungen große Behu 
Der Herr wird auch den Seinigen unvermut 
men, daher hat er auch veranftaltet, daß a 
rehnungen von 20 bis 30 Jahren ungen 
folglich fann man nie genau wiffen, wo bie 
tiſchen Zeitläufe anfangen, und alfo aud 
wenig, wo fie endigen, Wahrfcheinlich ift ex 
daß im Jahr 1836 die große Sache des Rei— 
te8 im Gange feyn wird, aber gewiß ift 
nicht. Das aber ift gewiß, baß fich feit hund 
zen ber alles dazu anſchickt. In dem vorhir 
ten Zeitraum der zwanziger und dreißiger 
des achtzehnten Jahrhunderte Tebte ein gewilfe: 
Namens Johann Chriftian Seig: er war 
aus Baireuth, wo er auch wegen feiner un 
lihen Meynungen zur Recdenfchaft gezogen 


icher 
re die — des He 

1 fe , anfündi 
‚gründete — 3 


ung: er nahm die 1261 
für fo viel Jahre an, f. Of 
fegte dann ihren Anfang im das 






te ‚er Beweis, daß Ir 
u i nicht regierte, fondern daß er ein 
ö Trfidier Schwärmer, war, Pi fh im Eigene 
N Berftiegen hatte. 
H- Das if gewiß; indeffen iſt es doch auf⸗ 
* daß er auch auf die Jahrzahl....36 ger 
an) Und jih alſo bloh im Jahrhundert irrte. 
—* gr. M. Merkwürdig iſt das immer, und 
& igase iſt auch leicht aufzufinden. Seig war ans 
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J ein frommer Mann, der es redlich meynte; 
Außerordentlichen Negungen, Bewegungen und 
"ungen, die damals auf Speners und Frans 

eranlaffung gäng und gebe waren, regten ihn 
Bi, auf die Zeichen der Zeit zu merfen und bie 
Arokalypfe zu fudirenz; in biefer frommen und ge 
fomten Stimmung gab ihm fein Ahnungsvermögen 
mabriheinfich einen leiſen Minf von der Jahrzahl 
1836. Der Wunſch aber, felbft die Zeit zu erfeben 
und dabei auch eine merkwürdige Nolle zu fpielen, 
Iihte die Zapl S aus und fegte an deren Stelle 
! ‚Scitling's ſämmit. Schriften. VII. Bd. 8 


— — u. 
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7 bahin. Jetzt ſuchte er nun dieſe Zal 
fertigen, und fand, was man in foldhen 
mer findet. Er erlebte das Jahr 1736,; 
vor aller Welt zu Schanden. Ein warn 
fpiel für alle, die fih anmaßen, Gefandte 
die Menſchen zu feyn und das gehörige Er 
dazu haben. Seig mußte wirflihe Wu 
und damit feine Sendung beweifen; fon 
nit, fo war er auch nicht berechtigt, | 
daB man ihm glauben folle. Die geift 
enthält das Wichtigfte von Seitzens Weifl 

Ich. Ich erinnere mich noch fehr woh 
meiner Jugend viel von einem Buch gefpron 
welches von einem aus Nom geflüchteten 
Namen führte. Diefed Buch las ich dam 
der Berfaffer behauptet, daß die Zukunft 
ind Jahr 1806 fallen würde; weldes a 
nicht wahrfcheinlich ift, weil fich der Menfd 
den noch nicht offenbart hat, und aud : 
ftalten noch nicht reif find. 

Dergr. M. Diefer flüchtige Pater gi 
falls in die von mir vorhin bemerfte wi 
der 20ger und 30ger Jahre, und feine 2 
ift denn doch immer wieder ein Beweis v. 
gemeinen Ahnung der damaligen Zeit, da 
Zunft des Herrn zu feinem Reich nahe 
dahin wurde jeder, der nur von Ferne ı 
des taufendjährigen Reichs gedachte, als 
verabfcheut, aber von der Zeit an wurde | 
tung deffelben unter den wahren Chriften 
mwöhnlicher, bis fie nun faft allgemein und 
tigen Troftgrund in biefen bedenflihen Zei 
den if. Die wichtigſten Schrififteller, 
das taufendjährige Neich Chrifti auf Erder 
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ter Yoiret, der befannte Theologe Peterfen 
omme exleuchtete Gattin. Noch andere 
inte Zeugniffe will ich dir aus der geift- 
Fama hemerklich machen; in diefem Buch wird 
I Do then gedachten Peter Poirels Höchfk wich⸗ 
em rl, die görtlihe Haushaltung genannt, ein 
andees angeführt, das hieher gehört; er gibt 
die häftiche Hoffnung, daß dann, wenn der 
Sünde die große Berfuhungsflunde bes 
td, der Herr einen fihern Bergungsort 
Ausenvählten anweifen werde, Ferner ber 
Eauch mit Recht, daß die ganze Erde mit 
hnern dem Feind der Menſchen entriffen, 
fit ewiger Sig der Herrlichfeit des Herrn und 
Mlosten Menfchheit werden müffe, Er glaubt 
mit Grund, daß alle wahre Verehrer des Herrn 
an der erften Auferftehung bei dem Anfang des 
Werdjährigen Reichs haben werden ;.über bie geit, 
(welcher das Reich des Friedens anfangen werde, 

Ber keinen Aufihluß. 
gewiffer gelehrter Engländer, Namens Samuel 
‚ der in den 20ger Jahren des I1Sten Jahr⸗ 
18 ftarb, machte die Bemerfung, daß allemal 
Aien Hauptveränderungen und gänzlihem Verfall 
Eher großen Monarchien merfwürdige Mondsfins 
Me geweien, auf welche fih dann das Neid, in 
en fie am ftärfften bemerft werden, allmählig 
m gänzlihen Untergang genäbert habe; da num 
Jahr 1736 eine ſolche außerordentlich ftarfe Monds⸗ 
ni vorfam, die Clarke voraus gejehen und be— 
jet hatte, jo ſchloß er daraus, daß dem abend» 
ſchen römishen Neih eine große Veränderung 

fünbe. 

d. Daß Erfgeinungen in der phyfiihen Natur 
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Bedeutung und Bezug auf die Hauptvorfälle 
moralifhen Welt haben, das wird heut zu: 
durchgehende mit Hohn und Spott verworfen 
aber nicht aufgeflärt, fondern erleuchtet ift, dei 
daß die Körperwelt Typus, Hieroglyphe der 
liſchen ift, und daß in dieſer nichts vorgehe 
nicht in jener eine oder die andere Anmeldung 
Die Urfadhe, warum man jegt alles verwirft, & 
daher, weil man ehemals alle Erfcheinungen | 
förperlihen Natur zu Vorbedeutungen machte; 
mals that man der Sade zu viel, und nun zu 4 

Der gr. M. So ging’s von jeher; der 2 
ift zu nichts weniger aufgelegt, als die Mittel 
zu halten. Eine andere fonderbare Propheze 
ift uns vom Pabſt Benedift dem 13ten aufben 
worden, er fol fie von einem Engel in einer 
züdung erhalten haben; fie lautet fo: Wenn & 
auf Marfustag und Pfingften auf Antonistag, 
der Frohnleichnamstag auf Johannis fällt, bs 
erzittern die ganze Welt. Diefer Kal ift mi 
aber doch fehr felten: denn alsdann fällt der | 
tag auf den 25ſten April, welches außerordentlic 
if. Im Jahr 1734 trat diefer Fall ein, er 
aber noch einmal eintreten; merkwürdig ift es ir 
dag alle diefe Prophezeihbungen entweder in jene 
ten des Pofaunentons ausgeſprochen, oder dod 
fie Hingedeutet worden. Die heilige Hildegardie 
fagt in ihren Briefen an die Geiſtlichkeit zu 
und Trier diefer Geiftlichfeit ihren gänzlichen I 
gang, und zwar um ihrer Sünden willen, Wi 
ben in unfern Tagen die Erfüllung gefehen. 
heilige Katharina von Siena verfündigt der ' 
fhen GBeiftlichfeit ebenfalls wegen ihrem grunt 
Verderben fchredliche Strafen, hernac aber auch 
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gidicige Zeitz eben dieß prophezeit auch die Heiz 
fie Bra, und fügt noch hinzu, dap ih Gott 
anfait der verborbenen chriſtiichen Kirche eine neue 
> Ride aus Juden und Heiden fammeln werde. Der 
Zuulerius, welder ein katholiſcher Prediger 
miburg war, deſſen Schriften auch Lutherus 
job ihägte, prophezeihte von ſchweren Gerichten 
de Cpriftenpeit, in welchen aber ber Herr den 
zeigen eine Freiftätte anweiſen würde. 

er ftomme und erfeuchtete Biſchof Ufferius in 
and weifagt ebenfalls von ſchweren Gerihten über 
ganze Chriftenpeit; in diefer Zeit aber würde der 
de Seinigen an einen gewiffen Ort in Sicher 
tingen, und dieſe follten dann die Stammges 
bes künftigen herrlichen Reichs des Herrn werben, 
fie gotifelige Frau Peterfen, deren ich vorhin ges 
, verfündiger an vielen Orten in ihren Schrifs 
ia mahe bevorftehende, ſchwere, göttliche Gerichte, 
Iemberlich aber fagte fie, daß ein allgemeiner ſchreck⸗ 
ber Krieg, in welchem faft jeder Potentat bewaff- 
E feyn würde, den Anfang zu diefen Trübfalen 
ben werde. 
Ein frommer Wollenweber, Hans Engelbredt in 
aunfchweig, der während dem 30jährigen Krieg 
ke und vieles zur Buße und Befehrung Erwedens 
geſchrieben hat, weiffagt befonders ſchwere Ger 
Me über den geiftlihen Stand; und daß nad dem 
richt des allenıhalben berrfhenden Antichrifts im 
m berrlien Neich des Herrn eine andre vortreff— 
je Geiftfichfeit ftatt finden werde, 
Wenn man alles, was der felige Jafob Böhm 
a ben legten Zeiten weiffagt, anführen wollte, fo 
inte man ein ganzes Bud damit anfüllen; vieles 
von wurde fhon im 30jaͤhrigen Krieg, in deſſen 
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erften Jahren Böhm ſtarb, erfüllt, aber die Hau 
fahe tft noch zukünftig; immer fpricht er vom 
richt über Babel, über die babylonifche Hure und Al 
den Antichrift; dann von der Lilie, die aus Norden 
bervorblüben und dem Sammer ein Ende mache 
wird; das herrliche taufendjährige Reich nennt er bie 
Lilienzeit, und behauptet ausdrücklich, daß fie nik, 
fern mehr fey. J 
Ich. Ich Habe bemerkt, daß alle dieſe neue rer, 
pheten, welche in der eriten Hälfte bee fiebenzehnten, 
Jahrhunderts, alfo vor und während dem 30fährigemg. 
Krieg lebten, ihre Ahnungen von den legten ſchwe⸗ 
ren Gerichten auf dieſen Krieg deuteten und den Aue. 
bruch des Reiche Gottes aus Schweden erwarteten,“ 
weil damals die Hoffnung der Proteflanten und als‘ 
ler frommen Chriſten auf den König Guſtav Adolph 
gerichtet war, und auch nad feinem Tod erwartelg‘, 
man noch immer Böhme Lilie aus Norden; fie ber, 
gingen alfo eben den Fehler, den du vorhin rügteß, i 
daß fie ihre göttliche Ahnungen felbft auf die pole 
tifche Lage ihrer Zeit anwenden wollten. a 
Der gr. M. Das iſt wahr, und eben dafer \ 
entfiebt auch ihre Unzuverläßigfeit; Böhm dachte auf } 
wohl bei feiner Lilie an den König in Schweden, | 
und nannte fie darum die nörblide. Die Zukunft 
wird lehren, ob die noch Fünftige Lilie au) aus Nor⸗ 
den aufblühen wird. h 
Die befannte,, hocherleuchtete Madam Gujon hat \ 
in ihren Schriften und Briefen außerordentlich viele N 
Ahnungen von Babel, vom Antichrift, vom Gericht h 
über beide und von dem nachher entftehenden herrs \ 
lihen Reich Chrifti auf Erden geäußert; die gute \ 
Seele befand fih aber in einer Rage und in einem \ 
Zeitraum, wo fie fih nicht deutlich erklären durfte; | 
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e wer geöffnete Augen bat, der verfteht fie gar 
I Sie behauptet, daß das alles bald, bald ger 
jen werde; fie ſtarb Anno 1717, 
was früher noch als diefe heilige Dame, doch 
mit ihr zu gleicher Zeit, Tebte in Holland ein 
I fo frommesd und von Gott begabtes Frauen» 
her, Namens Antoinette Bourignon; dieſe ver 
Bir laut und lang in allen ihren Schriften der 
von Chriſto, die darauf folgenden göttlichen 
übte, die Anfunft des Antihrifts, oder bes Men— 
der Sünde und deffen Gericht, und dann ben 
gen Anbrudy des Reichs Gottes auf Erden. Sie 
dieſes alles für fo nahe an, daß fie glaubte, 
Menih der Sünde fey damals fhon geboren 
Nele hielten Ludwig den 14ten dafür. Dann fagt 
uch: es würden wunderſeltſame Veränderungen 
en Himmeln und Elementen, fremde Verfehruns 
und Jahreszeiten, ungemwöhnlihe Wunderzeihen 
ven Geftirnen, und traurige Zufälle des Feuers, 
Sturmmetters und des Erbbebeng entftehen; fer= 
verfichert fie, daß bei dem völligen Ausbrud ber 
n Plagen Gott die Seinigen verfammeln und 
ı ein Land einräumen werde, in welchem fie 
wohnen würden, bie ber Sturm vorüber fey. 
taufendjährigen Reich fpricht fie viel und mit 
dender Wonne. 
ch. Was die fromme Seele von ungewöhnliden 
urerfcheinungen ahnet, davon haben wir fehon feit 
Erdbeben in Calabrien bis auf den verwichenen 
n berbftartigen Sommer mande Erfahrung ger 
)t; indeffen wird es freilich in Zufunft noch befe 
kommen. Ueberaus tröftend ift die von fo vielen 
gen beftätigte Verfiherung eines Bergungsplages 
die armen Schanfe zur Zeit der Trübfal. 
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Der gr. M. Endlich muß ih doch noch 
fonderbaren Prophezeihung gedenfen, welche im 
und zwanzigften Stüd im dritten Band ber ge 
hen Fama enthalten ift; mit Diefer verhält es. 
folgendergeftalt: Der berühmte Gefchichtfchreiber 
riaf Spangenberg durdfroh viele alte Schlö 
Klöfter und Archive, um Materie zu feiner Gefchi 
befohreibung zu fammeln; unter andern fam er 
zu dem vor Alters berühmten Klofter St. Ulr 
oder Lotterslehen, welches jest Königslutter he 
bier fand er eine fehr alte Schrift in Meffing 
graben, welhe von einem Mönd, Namens Seb 
herrührte, der um's Jahr 1012 in diefem Klofter 
Yebt hat. Spangenberg überfegte fie aus der Tate 
nifhen in die deutſche Sprache, und fo Tautet fl 
nun folgendergeftalt; } 

Wenn ich Sebald alle Eigenfhaften und Wirkm 
gen der himmliihen Zeichen wohl erwäge, fo finl 
ih an allen Drten aus natürlicher Bewegung um 
Andeutung derfelben Sternen, daß die Faiferliche H 
heit auf feinem Stamm lang beruhen wird, bie me 
wird fchreiben 1246; da wird ein Held aus Ma 
heit den zweifahen Adler erlangen, und das Kaife 
thum löblich verwalten, auch Defterreih, Ungarn w 
Böhmen fi unterwürfig machen, und foldhes bie { 
das 18, Sefulum beherrſchen, da wird ed groß we 
den und bleiben florifjant bis 1740. Dann werbı 
Berwirrungen, Rebellionen und große Zerrüttungı 
anfangen und über’n Haufen gehen. Nachdem ab 
wird alsdann das Kaiferthum in drei Linien gethel 
werden. Italien aber wird Noth Ieiden, und wi 
die Stadt Rom eine ebene Wüfte werden. Da wiı 
ein Held durch Mannpeit den zweifachen Adler e 
langen und das Kaiſerthum Löblich verwalten, un 
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& beherrſchen, bis endlich ber mitternächtige Löwe 
öfommen und die Länder mit Graufamfeit ans 
F wird. Alsdann werben der rothe Löwe, ber 
x im finftern Thal und der weiße Schwan fig 
x ihn in Grimm fegen und das Kaifertyum lange 
re behaupten, bis der große Gott mit feinem une 
dänglichen Reich wird hereinbrechen und ein Ende 
hen. So wird bie Weiffagung Daniels nit 
Mer geben, und man foll an Nebucadnezar’s 
um den Ausgang erfehen, daß das Ende der Welt 


ibe fey. 

Bei biejer Prophezeibung ſieht man wiederum deut 
&, daß ber gute Mönd) viel Wahres, aber auch 
Mit trüben Augen gefehen, und alfo eigene Phantas 
fen oder irrige Begriffe mit eingemiſcht habe, wie 
folpes bei der Sterndeuterei nicht anders möglich iſt. 
Das, was wir bis jegt als wahre Erfüllung anfehen 
Tonnen, befteht in folgenden Stüden: Es ift ganz 
richtig, daß das deutſche Kaiſerthum bis in’s dreis 
zehnte Jahrhundert bald von diefem, bald von jenem 
deutſchen Fürftenhaus verwaltet wurde; und daß es 
in eben diefem Jahrhundert einem Helden, nämlich 
dem tapfern Grafen Rudolph von Habsburg, über 
wagen worden ift, bei deſſen Familie es auch, einige 
Insnahmen abgerechnet, bis ins achtzehnte Jahrhun— 
dert geblieben if. Rudolph von Habsburg wurde 
Kaifer im Jahr 1273, und nicht wie der Mönd) fagt, 
im Zahr 1246 — doc kann dieß aud ein Drud- 
oder Schreibfehler ſeyn, das Jahrhundert hat er aber 

offen, weiches fhon viel iſt; daß er aber das 
ihr 1740 beftimmt angegeben hat, das iſt höchſt 
merfwürdig: denn in dieſem Jahr ftarb der letzte Kaiſen 

aus dem Babeburg’fgen Haus, nämlich Carl VI. 
und von ber Zeit an hat es freilich an Berwirrunge 
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Der gr. M. Endlich muß ih doch noch einer 
ſonderbaren Prophezeihung gedenken, welche im acht 
und zwanzigſten Stück im dritten Band der geiſtli⸗ 
chen Fama enthalten iſt; mit dieſer verhält es ſich 
folgendergeſtalt: Der berühmte Geſchichtſchreiber Cy⸗ 
riak Spangenberg durchkroch viele alte Schlöſſer, 
Klöſter und Archive, um Materie zu feiner Geſchichts⸗ 
befchreibung zu fammeln; unter andern fam er auch 
zu dem vor Alters berühmten Klofter St. Ulrich, 
oder Lottersleben, welches jest KRönigslutter heißt z 
bier fand er eine fehr alte Schrift in Meffing ge⸗ 
graben, weldhe von einem Mönch, Namens Sebald, 
berrübrte, der um's Jahr 1012 in diefem Klofter ges 
Yebt hat. Spangenberg überfegte fie aus der latei⸗ 
nifhen in die deutfhe Sprade, und fo lautet fie 
nun folgendergeftalt: 

Wenn ih Sebald alle Eigenfchaften und Wirfuns 
gen der himmlischen Zeichen wohl erwäge, fo finde 
ih an allen Drten aus natürliher Bewegung und 
Andeutung derfelben Sternen, daß die Faiferliche Ho⸗ 
heit auf feinem Stamm lang beruhen wird, bis man 
wird fchreiben 1246; da wird ein Held aus Manns 
heit den zweifahen Adler erlangen, und dag Kaifer« 
thum löblich verwalten, auch Defterreich, Ungarn und 
Böhmen fih unterwürfig machen, und ſolches bis in 
das 18. Sefulum beherrichen, da wird es groß wers 
den und bleiben florifjant bis 1740. Dann werben 
Berwirrungen, Rebellionen und große Zerrüttungen 
anfangen und übern Haufen gehen. Nachdem aber 
wird alsdann das Kaiferthum in drei Linien getheilt 
werden. Italien aber wird Noth Ieiden, und wird 
die Stadt Rom eine ebene Wüfte werden. Da wird 
ein Held durch Mau“ * ifachen Adler er- 
langen verwalten, und 
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8 beherrſchen, bis endlich ber mitternächtige Löwe 
istommen und die Länder mit Graufamfeit ans 
wird. Alsdann werden ber rothe Löwe, der 
+ im finftern Thal und der weiße Schwan ſich 
: ihn in Grimm fegen und das Kaiſerthum fange 
e behaupten, bis der große Gott mit feinem uns 
inglichen Reich wird hereinbrechen und ein Ende 
em. So wird die Weiffagung Daniels nicht 
© geben, und man foll an Nebucadnezar’s 
Im den Ausgang erfehen, daß das Ende der Welt 


ey. 
ei dieſer Prophezeifung fieht man wiederum deut⸗ 
daß der gute Mönd viel Wahres, aber auch 
trüben Augen gefeben, und alfo eigene Phanta⸗ 
ober irrige Begriffe mit eingemifcht habe, wie 
es bei der Sterndeuterei nicht anders möglich ift. 
‚was wir bis jegt als wahre Erfüllung anfehen 
en, befteht in folgenden Stüden: Es ift ganz 
ig, daß das deutiche Kaiſerthum bis in's breis 
te Jahrhundert bald von biefem, bald von jenem 
hen Fürftenhaus verwaltet wurde; und daß es 
ben diefem Jahrhundert einem Helden, nämlid 
tapfern Grafen Rudolph von Habsburg, über- 
en worden ift, bei deffen Familie es auch, einige 
nahmen abgerechnet, bie ins achtzehnte Jahrhun⸗ 
geblieben ift. Rudolph von Habsburg wurde 
er im Jahr 1273, und nicht wie der Mönd) fagt, 
Jahr 1246 — doch kann dieß auch ein Druck— 
Schreibfehler feyn, das Jahrhundert hat er aber 
ffen, welches ſchon viel iſt; daß er aber das 
e 1740 beftimmt angegeben hat, das ift höchſt 
würdig: denn in diefem Jahr ftarb der legte Kaiſer 
dem Habsburg’fhen Haus, nämlih Carl VI., 
von ber Zeit an hat es freilich an Verwirrungen 


und Zerrüttungen nicht gefehlt, Auch das ift genau 
eingetroffen, daß Böhmen und Ungarn ebenfalls an 
Defterreich gekommen find, welches alles der Mönch 
damals aus der politifhen Lage der Dinge unmögs 
lich vorausfehen Fonnte. | 

Ich. Es iſt aber doch höchſt fonderbar, daß die⸗ 
fer Sebald das alles durch Sterndeuterei herausge— 
bracht hat; einiges iſt doch beſtimmt eingetroffen, und 
es wäre Unſinn, zu ſagen, das ſey ſo von ungefähr 
geſchehen. 

Der gr. M. Auch Noſtradamus und Lichtenberg 
waren Sterndeuter, nicht weniger auch Poſtellus; in 
jenen Zeiten war die Aſtrologie eine erlaubte und 
ſehr hoch geſchätzte Wiſſenſchaft; ſie war aus den 
Morgenländern in die Abendländer gekommen; ſie 
wurde ſchon in den älteſten Zeiten von Chaldäern, 
Sabäern und Egyptiern geübt. Bei den Sfraeliten 
aber war fie verboten, und zwar mit Recht: denn der 
Menſch fol fchlechterdings die Zufunft nicht ergrü⸗ 
bein, außer was ihm von Gott, ohne fein Suden, 
aus freier Gnade, in feinem Wort offenbart worden, 
oder auch jest noch auf eine unzweideutige Art offen- 
bart wird; die Aftrologie ift eigentlich Zeichendeutes 
rei, und biefe ift Zaubereifünde, 

Ich. Da aber doch vieles eintrifft, was durch 
die Aftrologie berechnet und herausgebradt wird, fo 
muß doch wohl etwas Wahres daran feyn. 

Der gr. M. Die ganze körperliche oder Sins 
nenwelt — das ganze Univerfum ift ausgefprocheneg 
Wort Gottes, Buchſtabe und Hieroglyphe der Gei« 
ſterwelt; ed geht nichts in der Geifterwelt vor, das 
fih nicht durdy irgend ein Phänomen in der äußern 
Natur bemerflih macht. Wäre der Menſch im Stand 
der Unſchuld geblieben, fo hätte er im Buch der Nas 
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tur leſen und fih daraus höchſt nützlich befehren kön— 
nen; in feinem gegenwärtigen, fo unausfpredlid ver 
dorbenen Zuftand aber würde es Gift und Tod für 
ibn feyn; darum fteht auch eben der Cherub mit dem 
Slammenfhwert vor dem Thor des Paradiefes, das 
mit der vorwigige Menſch nicht da hineingehen und 
aus einem freien Gefihtspunft in die Geheimniffe 
der Natur fhauen möge, Die neueren, Weiffager, 
von denen jet die Nede ift, forfehten in Unſchuͤld, 
fie wußten es nicht befjer, darum wird's ihnen auch 
am Tage des Gerichts nicht zugerechnet werden; ihre 
Beiffagungen find aber aud jo ungewiß, daß man 
vor der Erfüllung nichts damit machen, ſich nicht auf 
fie verlaffen fann, und dieß ift bei allen Prophezei⸗ 
bungen der Fall, die blos aus dem entwidelten Ah— 
nungsvermögen und nicht aus befonderem Befehl und 
Beranftaltung Gottes ausgeſprochen werden. 

Id. Es gibt aber zu allen Zeiten hin und wies 
ber inggeheim einzelne Männer, bie in ber Furcht 
Gottes tiefe Blide in die Geheimniffe der Natur thun 
und denen bas Verſtändniß geöffnet worden, ihre 
Sprade zu verftehen; ift das denn auch unerlaubter 
Borwig? 

Dergr. M. Das fommf Iediglih auf den Ge— 
braud an, den folhe Männer von ihren entdedten 
Geheimniffen machen. Du wirft di erinnern, wie 
oft fie ein ſchneller, unerwarteter Tod wegrafft, fo 
daß der fromme Chriſt darüber erftaunt, und nicht 
weiß, was er fagen foll, indem er hoffte, daß der 
Herr noch viel Gutes durch fie ausrichten würde. 

Ich. Das ift wahr! — ich erinnere mid deſſen 
fehr wohl, und noch vor Kurzem hab’ ich einen merfe 
würdigen Fall biefer Art erlebt. Ich will mir deine 
Barnung zu Nug machen, und mi ner mit dem 
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einzig Nöthigen, und was in unfern bedenflichen 
Zeiten nüglih feyn kann, befhäftigen. Aber fage 
mir, ehrwürdiger Vater! es gefchieht ja doch nichte 
ohne Leitung der Borfehung, wie fol denn der Ehrift 
alle die Weiffagungen,, von denen wir jegt geredet 
haben, benügen ® | 

Der gr. M. So wie er jedes menfhlihe Werk 
prüft und benügt, was dem Glauben ähnlih, mit 
der heiligen Schrift übereinftimmend ift, dag läßt er 
fih zur Erwedung, zur Aufmunterung und zur Stär- 
fung feines Glaubens dienen; eben fo fieht er auch 
das an, was erfüllt ift, Das, was noch nicht erfüllt 
ift, läßt er unangetaftet und unbeurtheilt ftehen, aber 
er glaubt nicht daran, big er die Erfüllung fieht, weil 
diefe Männer auch vieles vorausgefagt haben, das 
nicht erfüllt worden iſt. 

Ich. Das ift einleuchtend wahr und ich will es 
mir merfen. Im verfloffenen Sommer ift mir etwas 
Merfwürdiges begegnet, worüber ich deine Belehrung 
wünſche. 

Im verwichenen Auguſt, ungefähr in der Mitte des 
Monats, erhielt ich einen Brief aus den Niederlan⸗ 
den; in dieſen war ein Aufſatz eingeſchloſſen, den ein 
Knabe von 14 Zahreh geſchrieben hatte, worin er 
erzählt: daß er am 21. Julius nad) einem ernftlichen 
Gebet zu Gott ein fehr merfwürdiges Gefiht gefehen 
habe; diefem zufolge fagt diefer junge Menſch vor⸗ 
ber, daß bald ein großes Kriegsheer von Mittag her 
über den Rhein gehen werde, ebenfo werde aud ein 
Kriegsheer aus Mitternacht fommen, und beide wärs 
ben einen fohrediihen Kampf mit einander fämpfen. 
Deutfhland werde ein Schauplag des Kriegs were 
den, Seuchen und theure Zeit würden drauf folgen 
u. f. w.; wie ber Knabe erzählt, fo hat er nachher 
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no einmal ein ähnliches Geficht, und in demfelben 
die Zufunft Chrifti zu feinem herrlichen Reich geſehen. 

Als ich diefen Brief erhielt, fo dachte ich weiter 
nichts dabei, als der junge Menfch hat den Jakob 
Böhm, oder fonft myftiihe Schriften gelefen, die 
feine Imagination erbigt haben, woraus dann eine 
ſolche Entzüdung, wie ich fie gar oft bei hyſteriſchen 
Frauensperfonen, auch bei hypochondriſchen Männern 
geieben babe, entftanden iftz die alfo num weiter 
nichts zu bedeuten hat. Als aber urplötzlich, ohne 
daß es ein Menſch ahnen fonnte, der jegige Krieg 
entftand und die franzöfijche Armee gegen Ende Sep⸗ 
tembers und Anfang Dftobers über den Rhein ging 
— Frankreich liegt dem Wohnort des Knaben gegen 
Mittag — und nun aud eine ruſſiſche Armec gegen 
Deutichland beranzog, fo wurde mir der Aufjag des 
Knaben merkwürdig, und ic erfannte nun, daß er 
eine wahre Ahnung gehabt habe. Den ganzen Auf 
fag darf ih noch nicht befannt machen, weil er vie 
les enthält, das vielleicht nie erfüllt wird, und doch 
unnöthige Sorgen verurfahen könnte. Ich werde 
ihn aber doch wohl verwahren und beobachten, was 
erfüllt und nicht erfüllt werben wird. Uebrigens ift 
der Knabe fehr gottesfürdtig; er hat ein paar Mal 
an mic gefchrieben, noch ehe ih von feiner Weif- 
fagung ein Wort wußte. Diefen Briefen nad hielt 
ich ihn für einen frommen erfeuchteten jungen Mann 
von etwa 20 Jahren. 

Dergr. M. Diefer junge Menfd gehört mit ſei— 
ner Weiſſagung in die Klaſſe der Seber, wovon wir 
bisher geredet haben. Der wahre Chrift und aufs 
merffame Beobachter der Zeichen der Zeit fann und 
fol aus allen diefen mangelhaften menſchlichen Ah⸗ 
nungen folgende wichtige Nuganwendung ziehen: 
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Alle biefe neueren Propheten kommen in gewiſſen 
Hauptpunften überein, nämlich: . 

Sie bezeugen alle, daß fehwere göttliche Gerichte, 
wegen der überhand nehmenden Sittenlofigfeit und dem 
zunehmenden Abfall von Chrifto in der nahen Zus 
funft über die Chriftenheit fommen würden. 

Alle flimmen darinnen überein, daß der Menſch 
der Sünden, das Kind des Verderbend, nicht weit 
mehr entfernt fey, und daß dieſer die Befenner des 
Evangeliums von Jefu Ehrifto auf die ſchwerſte Probe 
fegen werde. Deßgleichen:: 

Daß der Herr feinen Getreuen einen Bergungsort 
anweifen und fie dahin führen werde, bis der Sturm 
porübergegangen fey. 

Daß alsdann der Herr Jeſus Chriftus Fommen 
und ein Reid auf Erden gründen werde, in welchem 
Friede und Gerechtigkeit wohnen folle, 

Da nun alle diefe Zeugen fih nicht unter einans 
der verabredet haben können, in Anfehung der- Zeit 
und des Raums weit von einander entfernt, von vers 
ſchiedener Religion find und im Wefentlichen mit den 
Weiffagungen der heiligen Schrift übereinftimmen, fo 
find fie wahre Zeugen, und der wahre Chrift und 
Verehrer des Herrn Fann feft verfichert feyn, daß die 
vorhin angeführten vier Punfte göttliche reine Wahr- 
heit find, 

Ich. Ich danfe bir für dieſen Unterriht, Vater 
Ernft Uriel! Du wirft mir nun noch erlauben, did 
über eins und anderes zu fragen: ich befam Fürzlich 
einen fehr lebhaften Eindruf und Aufihluß über den 
Gebraud des Koofes, um dadurch den Willen Got⸗ 
tes in einer Sache zu erfahren; es wurde mir leb- 
baft klar im Gemüth, daß ich durch das Loos ber 
Borfehung vorfchriebe, wie fie mir ihren Willen zu 
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erfennen geben folle, und das fey ja Gott verſucht; 
von der Zeit an bin id) überzeugt, daß der Chrift das 
2008 nicht brauden, fondern die Offenbarung des 
Willens Gottes erwarten müffe. Iſt nun meine 
Ueberzeugung richtig? 

Der gr. M. Für dic iſt fie allerdings richtig; 
du darfft nun das Loos fo lange nicht brauden, als 
diefe Neberzeugung währt, und du wirft es auch fer 
nerhin nicht mehr nötbig haben; überhaupt genom- 
men ift deine Ueberzeugung auch allgemein güftig, der 
Eprift kann nicht vorfictig genug im Gebraud des 
Looſes feyn, und er ſoll ſich feiner nur im Außerften 
Notbfall bedienen. Es gibt aber dad aud einzelne 
fromme Seelen und Geſellſchaften, die auf bas Loos 
angewiefen find, 

Id. Woran fünnen fie aber mit Gewißheit er= 
lennen, daß fie Gott durch das Loos führen und bes 
lehren will? 

Dergr M. Woran erfennft du, daß bu bag 
2008 nicht brauchen darfſt? eben die nämlihe Stimme 
überzeugt fie, daß fie es brauchen dürfen. Die ewige 
Liebe führt jeden befonders, fo wie es fein Charak- 
ter erfordert. 

Ich. Ich bin aud gefragt worden, ob der Cprift 
religiöfe, erbaulihe Romanen Iefen, und dieſes Lefen 
auch feinen Kindern, Knaben und Mädchen erlauben 
dürfe? — Bon allem andern kann die Rede nicht 
ſeyn, fie find anerfannt-Gift und Tod für junge 
Leute. 

Der gr. M. Jh will did aud etwas fragen: 
wenn eine große Geſellſchaft an einer reichbefegten 
Tafel figt und nun gegen das Ende beinahe alle 
trunfen geworden find, darf dann noch ferner bas 
Trinken, aud des beften Weins, erlaubt werden. 
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Ich. Wie verftehft du das, ehrwürdiger Vater! 
ich bitte, erfläre Dich näher! 
Der gr. M. Die Ausbildung, Eultur und Lecs 
türe der jungen Leute beiderlei Geſchlechts, befon- 
ders des weiblichen, hat feit fünfzig Jahren ber 
außerordentlich zugenommen; deßgleichen ift man auch 
in der Aufklärung und Literatur, befonders im Dich— 
terfach, wohin auch Nomane und Scaufpiele gehör 
ren, fo weit vorwärts gerüdt, dag man fchon längft 
die Grenzen der Natur bat überfchreiten, und im 
Veberfpannten,, fogar im Geifterreih Stoff zur Une 
terhaltung fuchen und fammeln müſſen. Dieß hat 
nun die ganz natürliche Folge, daß die jungen Leute 
an allem Einfachen, Erbaulihen, wenn ed auch noch 
fo gut und gründlich geichrieben ift, einen Edel has 
ben; vorzüglich gilt dieß von der Bibel; man liest 
fie aus Pflicht, weil man muß, aber fie macht feinen 
Eindrud, alle Wahrheiten gleiten ab, wie ein flies- 
Bendes Waffer auf glatten Steinen, und dieß alle 
ift blos Folge des Nomanen- und Scaufpiellefeng, 
Wenn du mich aber fragft: ob denn nun Eltern und 
Obrigkeiten ihren Kindern und Unterthanen das Ro- 
manenlefen verbieten follen? fo antworte ih: Nein! 
— weil fie dann indgeheim mit noch größerer Bes 
gierde und zu größerem Schaden gelefen werben. 
Kirchen⸗, Schullehrer und Eltern follen in der öffents 
lichen Erziehung und im Unterricht dafür Sorge tras 
gen, daß die Richtung bed Willens mehr auf den 
Berftand, ale auf die Smagination geleitet werben 
möge; denn fobald junge Leute einmal Geſchmack 
an Erforfhung und Erkenntniß nüglicher Wahrhei⸗ 
ten befommen haben, fo achten fie den Genuß, den 
die Jmagination gewährt, nicht mehr fo hoch, und 
man kann fie alddann leicht in einer nüglichen Maͤ⸗ 


Bigfeit dieſes Genuffes erhalten, In diefer Seelen- 
flimmung ift es auch leiter, ber Bibel und ihrer 
Neligion Eingang zum Herzen zu verfchaffen. Hätte 
man biefe Negeln von jeher befolgt, fo flünde es 
beffer um bie gegenwärtige Menfhheit und um den 
Geift der Zeit, und ‚hätte man befonders den Ver- 
fand des weiblichen Geſchlechts feiner ehelichen und 
häuslichen Beftimmung gemäß entwidelt und die 
obnebin fo fruchtbare Jmayination im Zaum gehal⸗ 
ten, fo wären unfere Weiber und Töchter gefünder, 
und man hörte weniger yon Krämpfen und Nerven- 
Tranfheiten, 

Ib. Wie einfeuchtend wahr ift dieß alles! — 
gibt es aber Fein einziges Mittel, deinen fo wohl- 
thätigen Rath in Ausübung zu bringen ? 

Der gr. M. Ya, es gibt eins, aber es fteht 
nicht in der Macht der irdifchen, fondern der himm— 
then Polizei und Gefeggebung; diefe fann es aber 
auch nicht anders als durch eine fehr ernfte Anftalt 
zu Stand bringen; merfe wohl, lieber Freund! was 
ich Dir jegt fagen will, ih fage noch einmal, merke 
wohl! damit bu es beinem ganzen Publifum im 
Namen Gottes verfünden könneſt. Es wird eine Zeit 
Zommen und fie ift nicht weit mehr, wo Deutfhlande 
Knaben und Mädchen, Jünglinge und Jungfrauen, 
nicht mehr nad Romanen, Schaufpielen und Bällen, 
fondern nad Brod und Erquidung lechzen, fih nur 
nach Lebensficherheit fehnen werben ; Krieg, Schwert, 
Hunger und Seuchen werden fie allenthalben vers 
folgen; wenn die Braut fagt: morgen werde ich bie 
Gattin meines Bräutigams werden, dann wird der 
Bräutigam in ben Krieg gezwungen und ber Mörs 
der feiner Landsleute werden. Kirchen werben leer 

Eriliing’s ſammti. Schriften. VI. vd. 9 
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fteben, weil man feine Prediger mehr befommen Fann, 
und der Jammer wird den nad Gottes Wort Lech⸗ 
senden dahin treiben, aber Rachteulen werden Strafen 
Gottes Freifhen und Kibige ben nahen Tod vers 
fündigen. Die Orgeln werden löchericht wie Todtens 
föpfe ausfehen, Schwalben werben darinnen niften; 
die Kanzeln und Scalldedel den Einfall drohen. 
Des Nachts werden die Geifter derer, die jegt ihre 
Zuhörer hinauspredigen, in ihrem ewigen Sammer 
die Kanzeln befteigen, Tauffteine und Altäre umfchlei- 
hen, um in der oͤden Nacht, da wo fie fündigten, 
Ruhe und Troft zu ſuchen, aber ed wird ihnen nicht 
gelingen. Vater und Sohn werden ausgehen, um 
Brod und Waffer zu fuhen, fie werden bei alten 
Nuinen vorbeigehen, der Sohn wird fragen: Vater, 
was war das für ein Haus! Antwort: ein Schaus 
fpielhaus — dann wird der Sohn fih wundern und 
fragen: was ift das? — dieß alles fage deinen Te- 
fern! — viele werden dich höhnen, fchimpfen und 
mit den Zähnen über dir Enirfchen, aber daran fehre 


dich nicht, das war von jeher das Schidfal der Zeus : 


gen ber Wahrheit, fo wie es das Schidfal der Zeit⸗ 
genoffen zur Zeit der bald einbrechenden göttlichen 
Strafen ift, daß fie das Gericht der Verſtockung taub 
gegen alle Warnungen, und rafend gegen alle Buß- 
prediger und Zeugen der Wahrheit macht. 

Es ift wahrlich erſtaunlich, daß die Zeichen biefer 
Zeit fo wenig allgemeinen Eindrud auf den Geift 
unferer Zeit machen; je fichtbarer ſich die göttliche 
Dazwiſchenkunft in der Gefchichte unferer Tage zeigt, 
defto gefühllofer wird man, und man denft fo wenig 
daran, fi) wieder zum uralten apoftolifhen Glauben, 
wofür vor ein paar Zahrhunderten fo mancher hrifte 
liche Fürft und Edle gefämpft und geblutet hat, zu 
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wenden, dag man vielmehr mit aller Macht bie lei⸗ 
dige falfche Aufklärung aus allen Kräften befördert, 
und nicht fieht, oder nicht fehen will, daß die Vers 
nunft am philoſophiſchen Fieber krank Tiegt und der- 
geftaft phantafirt, daß wenige vernünftige Worte mehr 
um Votſchein fommen, 

Daß Kaifer Napoleon einer der größten Männer 
aller Zeiten und vielleicht unter allen der Größte ift, 
das fann und muß jeder vernünftige Menſch geftehen, 
der ihn mit unbefangenem Blick von feinem Studies 
ren in Straßburg an bis auf den heutigen Tag bes 
dbachtet Hat; aber dem allem ungeachtet iſt und bleibt 
er Menfh, und in — auf den über alles 
Erhabenen, auf den alimächtigen Beherrſcher aller 
Welten und Wefen, ein ſchwaches fterblihes Erden- 
Kind, AU fein Berftand, all feine Kraft, all fein 
Nuth und feine Weisheit hätten ihm nicht geholfen, 
wenn ihn der Weltregent nicht auf allen feinen We— 
gen und Stegen fihtbar gefhügt und ganz beifpiel- 
los beglüdt hätte. Er fagte im September nod in 
Frantreich: er wolle mitten im Detober in Münden 
und gegen Weihnachten in Wien feyn; und er hat 
Wort gehalten! — Welcher Menſch fann das fagen 
und ausführen, wenn der Herr ihm nicht Bahn madjt ? 
— Ber den englifhen Minifter Pitt genau kennt, 
der weiß, daß er auch in feiner Art ein großer, thär 
tiger und in der Politik feines Vaterlandes tiefbli« 
dender Mann if, aber was hilft ihn das? — Kai 
fer Napoleon wird von einer großen unfihtbaren 
Macht geleitet, getrieben, gefhügt und unterftügt; 
dagegen wirft eben diefe Macht dem Minifter Pitt 
fo zuwider, daß gerade die Mittel, wodurd er Nar 
poleon flürzen und vernichten wollte, ihn auf den 
Kaiſerthron gebracht und ihm das Uebergewicht in 
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ganz Europa gegeben haben; wer fieht bierinnen 
nicht Gottes Finger? — und wer fieht nit, daß 
fi der Herr Himmels und der Erde jest aufgemacht 
bat, um die ganze Chriftenheit, von den Thronen 
an bie auf die Bauerhütte herab, heimzufuchen und 
für ihre Sünden zu züdtigen ? 

Wohl dem, der fi) bei Zeiten befinnt, beffert und 
dem erzürnten Vater in die Ruthe fällt! — der wird 
errettet werden zur böfen Zeit, und er wird ihn ver⸗ 
bergen in feinem eigenen Gezelt. Alles, alles Fäme 
jest darauf an, daß fich die von der Regel des Glaus 
bens fo ſchändlich abgewichenen Lehrer der Religion 
wieder zum Sohn Gottes wendeten, ihm auf's neue 
huldigten, ihn und den Glauben an ihn wieder pre= 
digten, mit ihren Zuhörern fih vor ihm im Staub 
und in der Afche demüthigten und um Gnade fleh- 
ten, dann fönnte noch vieles angewendet werden; 
allein es ift vergebens, fie wollen von den Wegen 
des Herrn nichts mehr fehen und hören, folglich wird 
er fie auch nicht fehen und hören. Doch muß id 
dir noch etwas zum Trofte fagen: wenn fi einmal 
das jüdifhe Volk zum Herrn befehren und fih aus 
allen vier Winden zu ihm verfammeln wird, dann 
wird ed noch eine große Nachlefe geben: eine zahl⸗ 
reihe Schaar aus der Chriftenheit und aus allen 
Nationen der Erde wird fih an Iſrael anfchließen 
und mit ihm errettet werben, 


Sp weit für dießmal, Vater Ernft Uriel; jest hab’ 
ih nun noch eins und anderes zu erinnern; 

Ich babe meinen lieben Lefern in einem der voris 
gen Stüde die erbauliche Sterbensgeſchichte eines 
Prinzen von Hohenlohe und feiner Gemahlin erzählt; 


133 


bier folgt eine ähnliche, die ich auch mit den näm— 
lichen Worten einer erhabenen Freundin von ber 
verflärten Gräfin und aud von mir, fo wie fie in 
Iren Briefen an mid enthalten find, mittheilen will; 
in einem Brief vom 22. November des verfloffenen 
A die erfaudte und erfeuchtete Dame 
am mich: 

„Ein, dem von Ihnen ein im Prauen Dann ans 
geführten ſchönen Tod des Prinzen von Hohenlohe 
und feiner Gemahlin ganz ähnlicher Fall, der ung 
tief gerührt bat, ift jegt in Rheda gefchehen: meine 
heure vieljährige Freundin, die Gräfin Charlotte 
don Bentheim, hatte ihren feit einigen Monaten an 
der Bruftwafferfucht Teidenden alten Gatten Tag und 
Racht treu gepflegt und ſchrieb mir nod vor einigen 
Bogen; fie könne fih den Gedanfen, ihn zu über 
ben, gar nicht als möglich vorftellen ; nach 44jähr 
riger Verbindung würde das unter allem erfahrenen 
Derben das Herbfte für fie ſeyn, u. f. w.; und fiehe 
da! am 30. Det. befommt fie eine Bruftentzündung, 
egnet ihre Kinder, Enfel und Freunde aufs rühe 
sendfte und chriſtlichſte ein, fagt: nun will ih euch 
ven Weg in die Ewigfeit bahnen und vorangehen, 
and — ftirbt mit vollem Bewußtſeyn in der Nacht 
vom 3. auf den 4. November in ihres jüngften Soh— 
ies Armen. Der alte Graf erfährt den Tod noch 
ınd fagt: das hat fie gut gemacht! — und folgt ihr 
n der Nacht drauf. — Seltene fhöne Bereinigung! 
vohl denen, die im Frieden ruhen in ihren Kammern!” 

In einem Brief vom 20. December ſchreibt mir 
Nie gottfelige Dame noch folgendes, ald einen Nach— 
rag zu obiger Sterbensgeſchichte. 

Es freut mid, daß fie unferer theuren Charlotte 
von Rheda Todesgefchichte für den grauen Mann 
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fih qualiftcirend finden. Aus ben Briefen ber felts 
gen Fürftin Caſimire von Detmold von Chapen wers 
den Sie auh ſchon mandes von der Vollendeten 
gehört haben. Die Schwiegertochter ber feligen Gräfin 
hat und noch einige fehöne Anekdoten von ihrem Ende 
mitgetheilt: Sie verlangte vom Arzt ihren Zuftand 
zu wiffen, danfte ihm dann herzlich, daß er fie mit 
falfchen Ermwartufgen, nach jegigem Gebrauch, nicht 
hinhalte, und beforgte alled mit größter Ordnung; 
gab fogar Groſchen und Pfennige an, die in der Wos 
chenrechnung noch nachgetragen werden mußten u. ſ. w.; 
fie bat die Umſtehenden, nicht zu weinen, fie fey ja 
glücklich! — und wenn ihr die Schmerzen Stlagen 
auspreßten, fo erinnerte fie fih an Jeſum, der ges 
duldig fo vieles gelitten, und wurde dann wieder 
fill; fie verordnete mit feltenem Gedächtniß noch alle 
Kleinigkeiten zur Pflege ihres Franfen Mannes, zur 
Freude für ihre Eleinen Enfel u. f. w., und da man 
ihr fagte: der Graf fey auch fehr ſchwach, fo erwies 
berte fie mit Lächeln: nun fo könnt ihr ung ja zu⸗ 
fammen beerdigen, wie es bei meinen feligen Eltern 
auch gefhah. Sie empfing noch das Abendmahl mit 
ihrer Schwiegertochter, und fagte dann zu ihr: nun 
haben wir aud einen Bund auf die Ewigfeit mit« 
einander gemacht, fegnete Kinder und Enfel ein und 
farb. Gerade an ihrem Geburtstage, am 8. Des 
cember, ward die Reichenpredigt beider Gatten gehal⸗ 
ten. Wer foftirbt, der flirbt wohl!“ 

Die felige Gräfin von Bentheim-Teklenburg-Rheda 
war aus dem uralten hochgräflid, nunmehro fürftlis 
hen Haufe Wittgenftein: Berlenburg, weldes viele 
fromme Seelen in feinen verfchiedenen Zweigen aufs 
zählen fann. Sie war von feher eine vortreffliche, aus⸗ 
gezeichnete Chriftin, und fie flarb wie fie gelebt hatte. 
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Eine merfwürbige göttliche Bewahrung eines — 
des verdient auch hier angemerkt en werben. 
Bater, ein fehr rechiſchaffen gottfeliger ne in 

Dfifriesland, erzählt fie in einem Brief an mic 
vom 30. Julius verwichenen Jabrs; id vüde wie— 
derum feine eigenen Worte bier ein: 

„Eine faſt wundervolle Bewahrung bes Lebens, 
die mein vierjähriger Sohn vor einigen Wochen er— 
fuhr, fege ich Idnen als einen Beitrag für ihre 
Bolloſchrift hinzu: es find etwa fünf Monate, daß 
ein Brunnen, ber zur Pfarrei, die ich bewohne ‚,ge= 
hört und fehr nahe am Wohnhaus befindlich iſt, 
einftürzte. Der Brunnen ward alfo, ba er für's erſte 
zum Gebraud untühtig war, bis zu deffen Ausbeſ— 
erung verfchloffen, um aller Gefahr, der Kinder bei 
imfelben ausgefegt feyn Fönnten, zuvorzufommen. 
Inwifchen verzog fi) die Ausbefferung des Bruns 
mens wegen Mangel an Daterialien einige Zeit, und 
opne daß es Jemand wußte, war an einer Seite, 
bis auf vier Schritte vom äußern Rand des Brun- 
nens, die innere Erde nacgeftürzt, fo daß jedoch 
bie mit Gras bewacfene dünne Oberflähe unver« 
fehrt ſtehen geblieben war. Mein Eleiner Julius 
fpielte in feiner Einfamfeit vor dem Brunnen, ohne 
in feiner findlihen Einfalt den Abgrund zu ahnen, 
der unter feinen Füßen war, und fanf durch die, bei 
nachmaliger Unterfuhung nur einer Hand did befuns 
dene Erdkruſte bie an den Leib hindurd. Die uns 
fihptbare Hand des Herrn bewaprte ihn, dag er nicht 
ganz hindurch fanf, wo er ein Raub des ſchredlich⸗ 
Ren Todes gewefen feyn würde. Das Kind arbeis 
tete ſich ohne fremde menſchliche Hülfe wieder heraus 
und erzählte weinend biefen Vorfall. Wir fpielen 
auch auf einer unſichern Erbfrufle — Freund! — 
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und fennen die Abgründe nit, über bie wir hin⸗ 
wandeln! — wird .die feit der Schöpfung im Innern 
der Erde verzehrende Glut nicht auch über kurz oder 
Yang, wenigſtens einen Theil. unferes Erdkoörpers, 
einftürzen laffen? —“ 

Kann ſeyn, edler Freund! — aber dann gibt es 


auch noch Engel, die die Yulinfie retten werden und 


retten können. Wahrlic ja! das war eine göttliche 
Bewahrung; — gejest nun, Jemand hätte das Kind 
da ſtecken gefehen, wer wäre nicht hinzugelaufen, um 
ed zu retten? und gerade dann wären alle beide in 
den Abgrund gefunfen. Auch daß nicht fchon früher 
da Jemand verunglüdte, ift ſchon ein wunderbarer 
Zug der Borfehung. 

Einige vorzüglide Schriften find mir wieder ber 
fannt geworben, die ich meinen lieben Lefern em⸗ 
pfehlen muß: 

Ein würdiger Freund in der Schweiz fchidte mir 
vor einiger Zeit ein Buch voller Salbung, Geift 
und Leben, der ganze Titel heißt: Le voie de la 
Science divine, ou developpement des principes 
et des bases fondamentales de cette Science, 
independant de toute opinion et de tout systeme 
particulier, en trois dialogues traduits librement 
de l’anglois de W. Law, precedes de la voix 

ui cri dans le desert par Lodoik. A Paris chez 
Levrault et Schoell, imprimeurs-libraires. Auf 
teutfh: Weg der göttlichen Wiffenfchaft, oder Ents 
widlung ber Urbegriffe und Grundlagen diefer Wifs 
ſenſchaft, unabhängig von jeder Meinung oder irs 
gend einem befondern Spftem; in drei Gefpräcden, 
in einer freien Ueberfegung aus dem Englifchen dee 
W. Law, diefem geht vorher die Stimme eines Rufe 
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ans ber Müfte, von Lodoick. Paris bei Levrauft und 
Schoͤll, Buchdruder und Buchhändler, 

Dieß legte Stüd, die Stimme eines Rufs u. f. w. 
iſt gut umd erbaulich, aber das erfte, der Weg der 
gönfihen Wiffenfhaft, oder wie ich lieber überfegen 
möchte: der Weg zur Erfenntniß der göttlichen Lehre, 
iſt ganz unvergleihlich; wer redlich denkt und noch 
Borurtheile gegen Jakob Böhm bat, der wird fie 
verlieren und vielen Segen aus dieſem Bud ſchö— 
pfen. Man fann dieß Werf auch zu Straßburg bei 
Silbermann, Buchhändler in der Kettengaffe Nro. 2, 
befommen. 

Thomas von Kempis über die Nahahmung Yes 
fus, abgekürzt, nebſt einem Anhang von Communions 
Andachten. Lemgo, mit Mayer'ſchen Schriften, 1805, 
Dieb Büchlein ift ungemein ſchön und erbaulich; es 
ſchicktt fih zum tägliden Gebrauch recht gut und ift 
auch zur Vorbereitung zum Abendmahl ſehr brauch— 
bar; es hat eine fromme adelihe Dame in ber Grafs 
ſchaft Lippe zur Verfaſſerin. 

Im verwigenen Sommer wurde ih mit einem 
Gedicht befannt, das mir ungemein wohl gefiel, es 
iſt zwar ſchon im Jahr 1800 gedrudt, allein nicht 
fo häufig, als esverdient, gelejen worden; es heißt: 
Tobias von Johann Friedrih v. Mayer, in Franke 
furt am Main bei Bernhard Körner; es enthält die 
Geſchichte des frommen Tobias und feiner Familie 
in wobhlgerathenen Herametern. Gebildete Lefer, des 
nen religiöe Gedichte fieb find, werden mir danfen, 
dag ich fie an dieß Büchlein erinnert habe, 

Dann hat aud der fromme Kaufmann Nüfcheler 
in Zürid ein Buch herausgegeben, weldes den Tis 
tel führt: über die Verbindung des Innern mit dem 
Aeußern, oder von dem Einfluß, den das Obere auf 
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das Untere hat; auch dieß Buch ift merkwürdig und vn 


nüglih zu Iefen. Man kann es bei den Züricher 


Buhhändfern befommen, e8 ift nur ein Detavbändden. 


Der gelehrte, fromme und Tiebenswürbige Profeſ⸗ 


[2 


for Sailer zu Landshut in Baiern hat ein ungemein 
fhönes und vortreffliches Werf gefhrieben; es beißt: . 


Grundlehren der Religion, bei Lentner in Münden; 
er braucht es zu feinen Vorlefungen. Wem die Res 
Yigion Jeſus nach dem biblifchen Begriff noch zwei⸗ 
felhaft ift, der findet hier Stoff zur Ueberzeugung. 
Gründligfeit, Schönheit des Style und Deutlichkeit 
im Bortrag find die Haupteigenfchaften dieſes herrs 
lichen Buchs, 

Doktor Ewald, ehmald Prediger in Bremen, nuns 
mehro Kurbaden’fcher Kirchenrath und Profeffor der 
Gottesgelehrtheit allhier, mein vieljähriger vertrauter 
Freund, bat befanntlih ein chriftlihes Hand» und 
Hausbuh, oder Betrachtungen auf alle Tage im 
Jahr herausgegeben. Jetzt ift nun bie Verlagshand⸗ 
Yung entſchloſſen, eine neue, viel wobhlfeilere Auds 
gabe, ohne Nachtheil für die hriftlihe Erbauung, zu 
liefern. Zu dem Ende kündigt der Verfaſſer eine 
abgekürzte und doch verbeſſerte, wohlfeile Ausgabe 
dieſes Buchs an, in welcher auch auf die gegenwaͤr⸗ 
tige Lage Deutſchlands Rückſicht genommen wird; 
an dieſes ſoll ſich dann auch das Erbauungsbuch für 
Frauenzimmer aller Eonfeffionen anfchließen. In der 
Dftermeffe 1806 wird das Ganze erfcheinen. Die 
Subferibenten befommen das Alphabet für 16 gute 


Groſchen, oder 1 fl. 12 kr., nachher wird ber La⸗ 


denpreis 1 Rthle. im 20 Gulden Fuß, oder 1 fl. 
45 fr. feyn. Die Gebrüder Hahn in Hannover 
find die Berleger. 

Und nun muß ih auch noch eine Monatsfchrift 


anfünbigen, die fehr merkwürdig fegn wird, der Re—⸗ 
dafteur und Verfaſſer will nicht genannt feyn, aber 
die Job. Chriſt. Herrmann'ſche Buchhandlung in Frank⸗ 
furt gibt fie heraus, der Name ift der Lichtbote. Res 
figion, Philoſophie und höhere Wiſſenſchaften find der 
Gegenftand diefer Zeitfehrift, und da ich den trefflis 
Gen Berfaffer, feinen reinen, religiöfen Sinn und 
feine tiefen Einfihten in die wahre Philoſophie kenne, 
fo darf ich diefen Fichtboten Fühn empfehlen. Er ift 
feiner von ben Lämpchen= Männern, die am hellen 
Tage mit einer Leuchte umbergehen, weil fie behaup⸗ 
ten, bie Sonne fihiene nicht. 

Die befannten Bafeler Sammlungen werden aus 
mehr als einer Urfache immer wichtiger, intereffanter 
und erbaulicher, daher ich zu Zeiten daran erinnern 
muß. Eben dieß gilt auch von dem Straßburger 
Erbauungsblatt, welches bei Silbermann in der Ket⸗ 
tengaffe Nro, 2. herausfommt; beide Schriften find 
ſeht nüßlih und auf unfere Zeiten paffend. 


Rezenfenten antworte ich nicht, weil fie nicht wi— 
berlegen, fondern nur fpotten oder fehimpfen , dieſes 
aber fönnen alle Klatſchweiber und Gaffenbuben, und 
bei dieſen geht unfer einer faltblütig vorüber. Wie 
derlegt mich aber einer mit Gründen, fo bin ich bes 
reit, zu antworten. 

Einer Hat mi beſchuldigt, die Geſchichte, die ih 
im chriſtlichen Menfgenfreund von dem Züricher Lands 
mann, der feinen Feind fo edel behandelte, angeführt 
habe, ſey nicht wahr. — Man ſchrieb fie mir aus 
Bafel, und id hörte auch noch von andern Orten 
ber, fie feye wahr — was fann ih dafür? — und 
da niemand dadurch an feiner Ehre gefränft wor⸗ 
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den, fo fehe ih den Schaden nicht ein, ber dabei 
herausfommt, welche Dinge werden und armen Obfeus 
ranten nachgefagt, die nicht wahr find, aber Fein 
Hahn Fräht darnach. 

Ein anderer glaubt fogar, ich verdiente, von ber 
Obrigkeit zur Necenfchaft gezogen zu werben, weil 
id — mo ih nicht irre — die Moral Jefus herabs 
gewürdigt hätte, O ihr Müdenfeiger und Kameel⸗ 
verichluder, zieht doch erſt eure Volksverführer vor 
Gericht, die laut lehren, die Anbetung Jeſu Chriſti 
fey Abgötterei und feine Geburt fey zweideutig | 


Das zweite Heft des chriftlichen Menfchenfreundes 
ift nun fo ausgerheilt worden, daß von den 2000 
Eremplaren, welche Freund Raw für 300 fl. Liefert, 
1607 an bie Mitglieder der Bücheraustheilungs- Ges 
fellfhaft, und zwar einigermaßen im Verhältniß ih- 
res Beitragd, abgefendet worden, um fie in ihrer 
Gegend vertheilen zu fönnen. Die übrigen 393 has 
ben wir beide, Raw und ich, in denen Gegenden 
austheilen laffen und felbft ausgerheilt, woher feine 
Beiträge famen und wo doc folde Schriften Be⸗ 
dürfniß find; Bier folgt nun aud die Berechnung. 

Laut dem Schluß des I6ten Stüds des grauen 
Mannes, hatten wir zum zweiten Heft des chriftlis 
hen Menjchenfreundes eingenommen 299 fl. 431, fr. 

Das immer fleigende und fallende Agio des Goldes 
fann nicht wohl berechnet werden, für meine übers 
bäuften Gefchäfte iſt es mir auch zu mühfam; id 
hoffe, man wird mir zutrauen, daß ich lieber von 
meinem Eigenen zufchieße, als mir nur einen Heller 
zueigne, der nicht mein iſt; da nun 312 fl. zum 
Drud und Porto nöthig waren, fo mögen bie feh⸗ 
lenden 12 fl. 161 Er. durch dag Agio compenfirt werben. 
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Im ITten Stüd des grauen Mannes Hab’ ich 249 fi. 
und 33 fr, angezeigt, die damals ſchon zum dritten 
Heft eingegangen waren, feitdem find nun noch fols 


gende Beiträge hinzugefommen, von 


8 Zrenäus,) St a 
30. Pius . . . + Tao 
16, Philalethes und "Comp. + 68. 36 kr. 
27. Salome nohmals . 1. 0, 38 
20, Clemens ... 18 fl. 
Durch Anweiſung des Herm van 
der Smifjen in Altona von einem Unz 
genannten, wiederum „ . ..- 28 fl. 26 fr. 
13. Euftatbius 22... a Afl 
31. Nieephorus . 2... + _ 5f.30 kr. 
beträgt zufammen S5 fl. 2 fr, 
Dbige 249 fl. 33 fr. dazu . . 219 f. 33 fr 
beträgt 334 fl. 35 fr. 
Außer den 3 Dufaten, welhe Raw von Philo 


und Bafilius aut dem 17ten Stüd des grauen Man- 
nes erhalten hat, if noch ferner an ihn gefandt wor« 


den, von 
32. Herommd . . 2. ... 1. 
17. Onfims 2. 2.220... 02 
19. Ignatius . . . 1 
21.22. Philo und Bafitius abermal 16 
1. Eupbroigne . 2 20° 96 
10, Chriftophilus . . 9 
4. Theophilus . 2 2. 16 

9. Polycarpus . . 5 


42 fr. 
12 fr. 
30 kr. 


30 fr. 
24 fr. 


Zufammen 158 fl. 


Dbige 334 fl. 35 fr. dazu 334 fl. 
Iſt alſo zum dritten Heft eingegangen 492 fl. 


18 fr. 
35 fr. 
53 fr. 
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Dieß Heft iſt gefchrieben und ſchon nach 4 
berg zur Druckerei abgegangen, nach Verhältniß die⸗ 
fer Beiträge werden nun auch mehrere Exemplare 
eliefert werden, Sollte irgend ein Verſtoß in dies 
fer Rechnung gefunden werden, fo bitte nur, ihn zu 
bemerfen. Ä 
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Neunzehntes Stück. 


Höret des Serrn Sort, die ihr euch fürdtet vor 
feinem Wort! Euere Brüder, die euch haſſen und 
fondern euch ad um meines Namens willen, fpres 
aßt fehen, mie herriid der Herr 
Die folten Ju Shanden werden. 

Sefaja. 66. v. 5. 








Es ift nun beinahe ein Jahr, meine geliebten Les 
fer, Freunde, Brüder und Schweftern! daß ih das 
1Ste Stüd des grauen Mannes gejchrieben habe; 
erft jegt ift es mir möglich geworden, das I9te aus— 
quarbeiten. Bom 23ften April des vorigen Jahres 
an bis den 16ten Julius mußte id in der Schweiz 
Augenfranfen dienen, furz darauf nad Baden bei 
Raſtadt reifen, weil mir eine neue angenehme Pflicht 
auferlegt ift, fo viel als möglih in der Nähe des 
gottfeligen,, weifen und erhabenen Patriarchen aller 
irdifhen Fürften zu ſeyn. Die Anzahl der während 
meiner Abwefenheit angefommenen Briefe nebft des 
nen täglich hinzukommenden war fo groß, daß ih 
mit ihrer Beantwortung bis ans Ende des verfloffes 
nen Jahre zu thun gehabt habe. Mit dem Anfang 
des neu angetretenen Jahre konnte ih nun wieder 
zum Drud arbeiten; ih hab’ aljo das vierte Heft 
des chriſtlichen Menſchenfreundes zuerſt gefchrieben 
und vor 14 Tagen an Freund Raw nad Nürnberg 
abgefgidt; nun foll auch biefes 19e Stüd dahin 
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abgehen, und ich werde nun, wenn ed des Heren 
Wille ift, in Ddiefem meinem Beruf fortfahren und 
bie verfprochenen Werfe nacheinander ausarbeiten, 
wenn ich nicht wieder von Blinden zum Reiſen ges 
nöthigt werde; aber auch dieſer Dienft ift hohe Pflicht 
für mid). 

Eben die Verbindlichkeit, in der Nähe unfercs vers 
ehrungswürdigftien Großherzog zu feyn, macht mir 
den Aufenthalt hier im Schloß Carlsruhe nothwens 
Dig; da ich nun aber meine Büder, Papiere und 
Nachrichten in Heidelberg habe, fo ift ed möglich, daß 
ich hie oder da etwas fann vergeffen haben, dag in 
diefen beiden Stüden hätte eingerücdt werden follenz 
ih hoffe aber, daß meine Lefer weder durch die Vers 
zögerung der Herausgabe diefer Stüfe, noch durch 
Die Abwefenheit von meinen Büchern und Papieren 
etwas verloren haben oder entbehren werden ,; denn 
die Gefchichte des verwichenen Jahrs und die Don⸗ 
nerftiimme der Gerichtspofaune des Herrn an uns 
Deutfche und alle Ehriften überhaupt, hat ung fo vies 
Yen Stoff zum Nachdenken und Beherzigen gegeben, 
daß wir lange damit zu thun haben werden, bie bie 
ewige Liebe des Allerbarmers ihren Zweck an uns 
erreicht hat; diefen nun zu befchleunigen und zu bes 
fördern, fpricht der graue Mann in feinem Hirtens 
brief in Diefem Stüd feurige Lebensworte der Wahrheit 
in Slammenfdhriftz — möchten fie doch allenthalben 
zünden, wärmen und die Keime des Quten zum Wachs 
fen, Blühen und Frucdtbringen treiben! 

Meine Lieben! mein Lebenspfad ift erhaben, aber 
mit Dunfel umhüllt. Mein Beruf als Zeuge der 
Wahrheit in diefer ernften legten Zeit ift nicht meine 
Willkühr — nicht die Neigung meiner finnliden, zur 
- Ruhe und Bequemlichkeit, befonders in meinem Alter 
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jenden Natur, fonderm unzweifelbare Auffor- 
meines himmlichen Führers — dafür bürgt 
ne ganze fonderbare und ausgezeichnete Lebens⸗ 
€, und jeder, ber fie mit vorurtheilöfteiem Ger 
elefen bat, wird eben fo gewiß als ich davon 
zt werben. Die Schidfale, die mir noch bes 
n, erfüllen mein ganzes Wefen mit Ernft und 
muth — betet alle fr mich, daß mir ber Herr 
ind Kraft geben wolle, das Alles zu thun, zu 
und zu leiden, was mir der Herr zu thun, 
* und zu leiden zugedacht hat. Sein Wille 


Uriel von Oftenheim an alle Stände und 
igionsparteien der gefammten abenvlän- 
den Chriftenheit im großen Namen: deffen, 
da ift, der da war, und der da kommt. 


find nunmehr viele Jahrhunderte verfloffen, 
ı die chriſtliche Neligion, die wohlthätigfte unter 
ihren Leuchter in Europo aufgeftellt, und ihr 
von Sieilien bis nad Lappland, Jsland 
drönland, und vom ſchwarzen Meer bis nad 
zerä*) und in alle umliegende Infeln ausge— 
hat. Während dieſem Tangen Zeitraum bilder 
H Raiferthümer, Königreihe, Republifen und 
nthümer, kleinere und größere Staaten mander 
nd Gattung. Kriege und Friedensſchlüſſe fege 
ich und nad jedem Staat feine Gränzen, und 
gründete Verfaffungen, in denen man bis and 





'inisterrä heißt die äuferfte Spige von Europa im 
ortugal. 


ng’s fämmtt. Schriften. VII. ©. 10 
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Ende der Tage glüdlih und ruhig hätte Leben kö 
nen, Warum ift das nun nicht gefchehen? — a 
antworte — und o könnte ich es fo laut fagen, d 

alfe, die da fchlafen, erwacdten! — weil ihr aufhörs 
tet, Chriften zu feyn, oder vielmehr, weil ihr ee nie 4 
im eigentlichen Sinn des Wortes waret. — —* 
chelt nicht darüber, ich werde es beweiſen. oo 

Die riftliche Religion beweifet, daß man feinen i 
Nächſten lieben foll, wie fi ſelbſt; dieß heißt num. 
niht, daß man dag, was man rechtmäßig, nämlich. 
durch Verträge befi ißt, vernadläßigen oder an andere, 
verfchenfen, aber gewiß auch nicht, daß man feing, 
Länder oder Güter auf Unfoften feiner Nachbarn uns 
ter diefem oder jenem fcheinbaren Vorwand vergrö« 
Bern fol. Das ift fohnurgerade dem Sinn Chriſti 
und feiner befeligenden Lehre znwider, und doch war. 
dieß der Grundfag der Politif in den Kabineiten ber 5 
chriſtlichen Regenten; ift e8 nun ein unbegreifliches 
Wunder, wenn der König aller Könige endlich einen z 
mächtigen Fürften, einen Nächer fendet, der an ihm 
das Bergeltungsrecht ausübt. 

Die chriſtliche Neligion, diefe Religion der Liebe, 
gebeut, daß man feinen Nächften unterftügen und ihm 
hülfreihe Hand bieten fol; denn darinnen beweist ' 
fih eben die Liebe des Nächſten; fie verlangt nicht, 
daß man fih Ihwächen und alfo feinen Nächften mepr , 
Yieben ſoll ale fi) felbft; aber das ift ihr doch auf 
geradezu entgegen, wenn man auf alle mögliche Weile _ 
fh zu verftärfen und feinen Nädften zu ſchwächen, 
ſucht; und war dies nicht auch Kabinetsmarime im 
hriftlihen Europa? Iſt's denn nun ein Wunder, wenn 
ein Stärferer über fie fommt und fie alle ſchwächt? 

Die geiftlihen Fürften, die dieß alles nicht allein 
wiffen, fondern auch felbft beobachten und andere leh⸗ 
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ders ben chriſtlichen Negenten mit Lehre und 
orgehen mußten, haben gerade das Gegen» 
n, bafür haben fie nun auch alles verloren, 
iſtliche Religion vereinigt alles in's Band 
mmenpeit, der Liebe; wo dieß Band ges 
5 da ift feine Macht im Stand, es zu tren⸗ 
n ſich alle chriſtlichen Negenten in Freund⸗ 
inigt hätten, einer für alle und alle für 
eben, fo daß jeder das Interejfe des Ganz 
m eigenes zu feiner Hauptangelegenheit ges 
e, fagt, welche Macht auf Exden hätte ih⸗ 
fteben fönnen, und was wäre dann aus 
ı Epriftenheit, ja aus der ganzen Menſch⸗ 
den? — und wenn nur aud bie Stände 
ben Reichs diefe Negel beobachtet hätten, 
dann Deutſchland widerftehen und wer hätte 
Itigen fönnen? 
:e bie und da einen Politifer fagen: da 
r dieſe chriſtliche Maxime beobachtete, was 
was konnte nun der einzelne chriſtliche Nee 
Rer mußte es machen wie die andern und 
ſtärken als er fonnte, damit er nicht über- 
yurde, 
gt nur ruhig, was aus dieſem Grundfag 
ure Folgen entfichen, wenn darnach gehans 
— Es ift eine ewige Wahrheit, dag Gott 
chaffenen, der auf ihn alle feine Hoffnung 
hi auf dem Thron als in der Bauernpütte 
yügt, davon haben wir wichtige und beleh⸗ 
ipiele; und was hat denn nun bie hoch⸗ 
itit der europäifchen Kabinette geholfen? 
iſt die wahre Urſache, daß fie endlich von 
tigen Ueberwinder abhängig geworden find. 
ifliche Religion befieplt Tugend und Gott« 
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feligfeit, Mäßigfeit, Keufchheit, Wohtthäg 
richtigfeit, Wahrheit und Vaterlandsliebe 
diefe hriftliche Gefinnung an den europäiß 
bei den regierenden Familien, bei dem: 
niedern Adel berrfhend? — Der Hof Be 
ten Könige von Frankreich war bie zur 
Stufe der Unfittlichleit gefunfen, und d 
alles, um Lebensart zu lernen; das viele 
die franzöfifhe Nation unftreitig hat, ahmtı 
nad), das wähnte man felbft und beffer 
aber die Lafter des Hofs pfropfte man fei 
Yändifchen Charakter ein, und mit ihnen 
vollen Keim des Verderbens. — Daher 
nun mißlungene und mißvergnügte Ehen, 
fungen gller Art, Entneroung und Schwä 
phyfiihen und moralifhen Kraft, Enifren 
Abneigung von allem, was nicht franzöftfch 
Faltung der liebevollen, wohlthätigen und f 
lichen Gefühle und der wahren Baterlandel 
ift nun die Folge davon? die Erfüllung I 
Sprichworts: womit man fündigt, Damit 
geftraft. 

Was follen denn nun jegt die regierends 
und der hohe und niedrige Adel thun? — 
Sie follen fi demüthigen unter die gewaltige 
tes, ruhig das Schidjal tragen, dag ihnen 
fehung aufgelegt hat, wiederfehren zum @ 
Sefum Ehriftum, den Erlöſer der Welt, ( 
und wahre Tugend an ihren Höfen unl 
Haushaltungen geltend machen, ſich beg 
dem, was ihnen der Negierer der Welt 
fih mit den Nachbarn friedlich, zum allgeı 
ften der Unterthanen vereinigen, allentha 
Frieden und Ordnung handhaben und bie 
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da 
fem Fall kann auch die gegenwärtig fich bildende Stante- 
verfaffung beftändig und eine Duelle des Wohlſtands 
nerden; wird man aber biefen Rath nicht befolgen 
— wird auch in diefem Fall Selbſtſucht, Vergröße— 
mingefucht ,„ Freigeifterei und zügellofer Lurus herr⸗ 
Gend Bleiben, fo wird der MWeltregent fein Flammen—⸗ 
wert ſchärfen und der europäiſchen Chriftenheit den 
machen, bie Werkzeuge find bei der Hand. 
ntlich und urfprünglich ift aber doch der Stand 
kr Gelehrten an allem dem Jammer ſchuld: denn 
wit es, der die Jugend der regierenden Familien 
ub des hoben und niedern Adels unterrichtet. Würde 
Njen fo wichtigen Kindern wahre Gottesfurcht von 
kr Wiege an eingeprägt, ihnen die Religion in aller 
her iebenswürbigfeit und Heiligkeit über alles ſchätz⸗ 
hir gemacht, würde ihnen die wichtige Wahrheit von 
Mobnungen und Strafen nad diefem Leben recht 
Waſt vorgeftellt, fo würden hernach die Verführun— 
em des Hoflebend weniger Eindrud auf fie maden, 
sandyer würde gänzlich bewahrt bleiben, und viele 
ud dem Fall wieder auffteben. Aber dies alles ge= 
Ibieht höchſt felten; die gewöhnliche Methode des 
Unterrichts diefer Kinder befteht darinnen, daß man 
fe in allerhand nüglihen Wiffenfhaften und in dem, 
6 ihr Stand von ihnen fordert, übt. Dann gibt 
# eine Religionsftunde; fordert nun die kirchliche 
mb Religionsverfaffung eines Staats, daß die Syms 
helen zum ©rund gelegt: werden müffen, fo geſchieht 
des Lalt hiſtoriſch; denn weil fie der Lehrer felbft 
xt glaubt, fondern in dem Grad der Aufffärung 
weit über biefe altoäterifche Einfältigfeiten hinaus ift, 
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fo bat fein Herz bei dem Unterricht nicht Theil bg 
ran, und bie trodenen Dogmen glitfhen über U 
Herz des Schülers hinweg; hernach denkt er In. 
mehr daran, genug, wenn er fie bei der Confir 
tion papageienmäßig herfagen und dann vergeffe 
fann. Die Sittenlehre, bürgerlihe Zucht und Tu 
gendlehre wird wohl auch ernfllich betrieben, abs 
was hilft das bloße Wiffen ihrer Regeln in be 
glühend lockenden Stunde der Berfuhung zum La 
fter, wo Luft und Leidenfchaft toben? — ganz um 
gar nichts; zudem werden ihnen aud oft Vergnä 
gen erlaubt, welhe man für unſchuldig hält, abe 
für folhe Kinder doch fehr ſchädlich find, weit fi 
auffeimende Neigungen nähren, die ihnen bernad 
zu ftarf werden und fie unaufhaltfam zum Lafle 
hinreißen. 

Andere Erzieher und Erzieherinnen vornehmer Kin 
der glauben nun mit der allerruhigſten Selbſtgenüg 
ſamkeit den feligen Mittelweg richtig getroffen % 
haben, fie bilden die Kinder empfindſam, Aftperii 
religiös; fie maden fie aufmerfiam auf jedes ſchön 
Blümchen, auf jede Schönheit der Natur, und zu 
gleich auf die Allmacht, Güte und Liebe Gottes. Ei 
fo verfahren fie auch in der moralifchen Natur, aud 
da zeigen fie die Schönheit und Liebenswürdigfeit bei 
Tugend, und daß man dadurd die Liche und be 
Beifall Gottes erlangen könne. Dieß alles if um 
freilich herrlich und fhön, und fein wahrer hriffb 
cher Erzieher foll das unterlaffen; aber wenn na 
nichts weiter gefchieht, wenn man Chriftum den Kin 
dern blos ale das höchſte Urbild der Tugend zw 
Nahahmung darftellt, aber von feinen übrigen Ben 
hältniffen und Eigenfchaften wohlbedädhtig und ge 
heimnißvoll fchweigt, was wird denn nun aus folder 
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die Erfahrung; fie werden liebenswürdi— 
angenehm im Lig, dert freundfchaftlich, * wog: 
um ihnen ur 


und —— Unrecht 
elancholiſch, menſchen⸗ 





eo: — um 81 Keim zu entwi- 
«lm, zum Wahstbum und zur Neife zu bringen. 
Das wefentliche Hauptſtüd aller Erziehung befteht 
darinnen, daß man die Kinder unaufbörlih und an- 
baftend aufmerffam auf ihre Fehler macht und ihnen 
dabei immer die Quelle zeigt, aus ber fie eniftehen. 
Diep wird dann unfehlbar allezeit die Selbſtſucht, 
die Ichheit oder — nennt dieſe Erbſünde, wie ihr 
wollt — die Eigenheit, der Egoismus feyn. Diefe 


herrſchende Neigung ift eigentlich das Uebel, das durch 


! den Fall Adams auf alle Menfchen fortgeerbt iſt. 


Die wahre, gottgefällige Selbftliebe findet in ber 
Gottes und Menſchenliebe ihre wahre Befriedigung: 
denn wer Gott und die Menfchen aufrichtig Tiebt, 
wird in Zeit und Emigkeit höchſt glüdfelig; der liebt 
66 alfo wahrhaft felbft, der in der Gottes- und Men- 
Wenliebe die Befriedigung feiner geiftigen Bedürfniffe 


> findet. Die Seibſtſucht hingegen liebt nur den, der 


jr ſchmeichelt und zur Erreihung ihrer Zwecke ber 
Mich ift, jeden andern haßt fie. Sie reißt rund 
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um fi ber alles an fi, was zur Befriedigung # 
rer finnlihen Begierden dient, und wenn nun 9 
mehreften Menfhen um fie her von der namli 
Leidenschaft beherrfcht werden, wie das wirklich 
Tal iſt, fo find dann Obrigfeiten nöthig, die, m 
Zwanggefegen und Gewalt verfehen, jeden in 4 
Schranfen halten, 
Wenn alfo die Kinder von Jugend auf immer 
der Selbftprüfung nach obiger Regel geübt werbe 
fo entfteht daher wahre Demuth, ein fehnliches Be 
langen, beffer zu werben; fie machen feine Präte 
fionen, denn fie wiffen, daß fie feine Wohlthaten vs 
dienen, oder wenn fie foldhe doch verlangen, fo le 
fen fie fi) bald zurechtweilen, und wenn man ihn 
Vergnügen madt, jo wedt das dankbare Liebe in i 
nen, weil fie tief fühlen, daß fie es nicht werth fin 
Eine folhe Vorbereitung macht nun das ganze W 
fen des Menfchen zur Annahme des wahren Chrifte 
thums fähig; daher trage man ihnen nun die Leh 
des Evangeliums rein vor, fo wird diefer Saaı 
einen guten Boden finden und reihlih Früchte fi 
gen. Der elende Einwurf, daß durch dieſe Erz 
hungsart die Kinder blöde, fhüchtern und furchifi 
würden, verdient feine Widerlegung: wer iſt da 
ftandhafter und muthvoller in den größten Gefahr: 
als der wahre Chriſt? 
Die Erziehung der niedrigen Stände ift noch m 
fehlerhafter, befonders da nun aud die mehref 
Geiftlihen, vorzüglich im nördlichen Deutjchland, I 
ber aufgeklärt find; fagt, Männer, Lchrer Deutf 
lande | was foll und was wird aus dem zund: 
fommenden Menfchengefchlecht, befonders der grof 
emeinen Volksklaſſe werden, dag feinen Himmel u 
eine Hölle, Keinen Lieben Gott und feinen Heil 
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mehr fennt? — meinet ihr denn, euer ewiges Pre 
digen: Seyd tugendhaft, ſeyd wohlthätig, liebt 
Gott, Tiebt euern Nähften u. ſ. w. das würde 
Nugen bringen? Ei! das weiß der Knabe auf der 
Gaſſen, und das alte Mütterchen eben fo gut, als 
ihr — aber Wiſſen und Thun ift ein großer Uns 
terfhieb; wenn man feine ewige Berdammniß mehr 
zu fürdten hat, fo lebt man in den Tag hinein und 
tbut, was einen gelüftet. Die eigenthümlihe Schön— 
beit ber Tugend ift fo fein, daß jie ein ſolches Auge 
nicht ent und das Vergnügen, das fie gewährt, ift 
fein Genuß für grobsfinnfihe Menſchen. 

Das einzige Mittel, das fünftige Menſchengeſchlecht 
zu wetten, ift: Einführung der alten, wahren, reinen 
Chriftusreligion in Kirchen und Schulen, wenn das 
mit geſchieht, fo ift alles verloren. Aber es wird 
nicht, wenigftens nicht im Ganzen gefchehen. 

Engliſche ftarfe Geifter und franzöfiihe Neligiongs 
feötter ftedten einen großen Theil der Gelehrten in 
Deutſchiand und in den übrigen Staaten der Chris 
ſtenheit an, und eben hier entftand der von Paulus 
2 Tefal. 2 fo deutlich geweiffagte Abfall, den auch 
Epriftus felbft vorher verfündigt, wenn er jagt; mei« 
neft du, daß bes Meuſchen Sohn Glauben finden 
werbe auf Erden bei feiner Zukunft? — Diefer Uns 
glaube verbreitete fih wie ein Peſtgeruch durch die 
vornehmen Stände; es gehörte zum Wohlftand und 
zur feinen Lebensart, feine Religion zu haben, und 
aud wohl, nad Voltaire's Art, darüber zu wigeln 
und zu jpötteln; dieß fiel nun befonders dem geifte 
lichen Stand und einem großen Theil anderer Ges 
lehrten auf, fie wollten die Religion retten und ſuch⸗ 
ten die Mittel dazu in der philoſophiſchen Vernunft. 
Diefe follte nun innerhalb ihren Schranken Zeugnilfe 
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Yein von Gott geoffenbaret werden fönnen und aud 


\ 


geoffenbaret worden find. Alfe gaben fih nun an’s 


Grübeln ; Viele fanden, daß fih Gott nur in ber 


Natur geoffenbaret habe, und daß Feine andere Ofe 


fenbarung ſtattfinden könne; diefe verwarfen alfo bie 


Bibel und befümmerten ſich nicht weiter um fie. Die 
natürlihe Religion war alfo nun die Shrige, und 
der Abfall von Chriſto vollendet. Viele andere, wozu 
auch die Geiftlichfeit gehört, fahen ein, daß die Nas 
turaliften zu weit gingen und daß die chriftliche Ne» 
Yigion in jeder Rückſicht wohlthätig ſey; aber daß fie, 
folglih auch die Bibel, vieles enthalte, das in unfre 
aufgeflärten Zeiten nicht mehr paſſe. Daher befchlofe 
fen fie, die Bibel und die auf fie gegründete chriſt— 
Yihe Religion nah den einmal für feſte Wahrheit 
anerfannten philofophifhen Grundfägen zu prüfen, 
und was damit nicht befteben fann, mit Klugheit 
nach und nad in Bergeffenheit zu bringen, und fo 
abzuſchaffen. Diefe Klugheit beobachten infonderheit 
die ©eiftlichen, fie predigen nicht gegen die hriftliche 
Glaubenslehre — und doch ift diefes auch feit einis 
gen Jahren, vorzüglich im nördlichen Deutfchland, 
häufig geichehen — aber fie verfchweigen fie weistich 
und lehren blog Moral, und fo gebt das eigentliche 
wahre Chriftenthum, welches im wahren thätigen 
Glauben an Jeſum Ehriftum als den Sohn Gottes 
und Erlöfer des gefallenen menſchlichen Gefchlechte 
befteht, bei dem näcdhft folgenden Menfchengefchlecht 
ganz und gar verloren, folglich iſt aud da der Abs 
fall unvermeidlich. 

Lieber Gott! wenn biefe Gelehrten doch bedächten, 
daß es ganz und gar Feine philoſophiſchen Grundfäge 
gibt, nach denen man überfinnliche Dinge beurtheilen 


und prüfen kann! — Dieß hat ja Kant ſelbſt unwi— 
derfprechlich bewieſen; er hat bewiefen, daß es ganz 
und gar feine Metaphyfif gebe und geben Fönne. 
Daher ift alle ihre Bibeikrink nach dieſem Maßſtab 
und alle Erklärungen der heiligen Schrift, die ſich 
darauf gründet, höchſt ftrafbare Verwegenheit. 

Aber was haben denn nun diefe Gelehrten heraus» 
gebracht? — fie haben gefunden, daß die Geſchichte 
des Falls Adams ein altes orientafifhes Mähren 
fey, das man erfonnen babe, um den Urfprung des 
Böfen zu erflären. Daß das Dafeyn des Satans 
und feiner Engel ebenfalls eine Fabel und von den 
Morgenländern zu eben dem Zwed erfunden worden 
fey. Das das ganze alte Teftament uns ganz und 
gar nicht angehe, und nur höchſtens als ein altes 
Geſchichtbuch, das aber viel Fabelhaftes enthalte, bes 
trachtet werben müſſe. Daß die Opfer im alten Te— 
ſtament und der ganze iſraelitiſche Gottesdienft gar 
nichts Bedeutendes oder Vorbildliches auf Chriftum 
hätten. Daß Jeſus Chriftus zwar ein fehr feommer 
und ‚weifer Mann, ein wahrer Lehrer der gefamme 
ten Menfihheit, aber durchaus nicht göttlicher Natur, 
fondern nichts weiter, als ein bloßer Menſch gewe— 
fen fey; daß alles Wunderbare, was man im neuen 
ZTeftament von feiner Geburt, feinen Thaten, feinem 
Tod, Auferftehung und Himmelfahrt Iefe, orientalifde 
Bilderfprache ſey, von der man die reine Wahrheit 
entfleiden müffe, und daß alfo blos die Sittenlehre 
Chriſti chriſtliche Religionslehre fey. 

Aber nun: Chriſtus und feine Apoſtel fprechen nicht 
bildlich, fondern als von einer pofitiven Thatſache, 
wenn vom Fall Adams und vom Satan und feinen 
Engeln bie Rede if. Chriſtus gründet bie ganze 
Glaubwürdigkeit feiner Sendung auf das alte Te 
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flament, er und feine Apoftel empfehlen es häufig 
und ernfllih zu leſen: Chriftus und feine Apoftel 
fagen nicht verblümt, fondern im Lehrton, daß ber 
ifraelitifhe Gottesdienft mit feinen Opfern im Gans 
zen und in feinen Theilen das große Berföhnopfer 
Jeſu Chrifti vorgebildet hätten. Man leſe nur die 
Epiftel an die Hebräer. Chriftus und feine Apoftel 
behaupten ausdrüdlich, daß er der ewige und einges 
borne Sohn Gottes, wahrer Gott und Menfh in 
einer Perfon ſey. Daß er durch fein Leben, Leiden 
und Sterben, Auferftehung und Himmelfahrt das ges 
fallene menſchliche Gefchlecht erlöst, und dann alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden, folglich auch bie 
allgemeine Weltregierung, auf fo lang übernommen 
babe, bis das ganze Werf der Erlöfung vollendet jey. 

Dieß ift der Kern der ganzen Bibel alten und 
neuen Teſtaments, dahin zielen alle Anftalten, Ges 
Shichtserzählungen und Weiffagungen; wer das alles 
erflären und auf bloße Sittenlehre zurüdbringen will, 
lege doch die ganze Bibel weg, er bedarf ihrer 
nicht. — 

Jetzt bitte ih Jeden, der nur gefunde Vernunft hat, 
Folgendes wohl zu prüfen. 

Diefe Herren Gelehrten, die Neologen genannt 
werden, fügen ausdrücklich: Alles, was Jeſus Chris 
flug und feine Apoftel außer der Sittenlehre gelehrt 
hätten, das fey nicht wahr. — 

Prüft doch, Liebe Leſer! alles, was ich fo eben über 
biefe Materie gefagt habe, genau und unpartheiifch, 
und dann urtheilt, ob diefe Schlußfolge nicht rich» 
tig ſey? 

Hieraus folgt ferner: Chriſtus und feine Apoftel 
glaubten entweder, daß das, was fie lehrten, Wahr⸗ 
heit fey, oder fie glaubten es nicht, fondern fie wähl⸗ 
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ten nur dergleichen Glaubensfehren, weil fie fih am 
Beſſen zur Denfart der Morgenländer ſchickten. 

Prüft auch diefen Sag genau, fo werdet ihr fins 
den, daß man unmoͤglich anders fehließen fann, Aber 
nun denkt euch die entjeglihen Folgen , die daraus 
entfteben, wenn wir annehmen, daß unſre Neologen 
recht haben. 

Glaubte Chriſtus wirklich, er fey vor Grundlegung 
der Welt in verflärter Herrlichfeit bei Gott geweſen, 
den er ausſchließlich ſeinen Vater nennt, Joh. 17. 
und daß er vor Abraham ſchon da gewefen, daß er 
und der Vater Eins feyen, und dergleichen Ausdrüde 
mehrere, und er war nichts weiter, als ein bloßer 
Menſch — fagt ihr alle, die ibr Vernunft habt, was 
macht man mit folch einem Menſchen, der fo etwas 
son fi behauptet? — den ſchickt man ins Tollbausz 
und doch nennen ihn unfre Neologen den frömmften, 
den weiſeſten Sittenlehrer, Welche ungebeuere Wir 
derſprüche! 

Glaubte Chriſtus aber das alles nicht, ſondern er 
bediente ſich blos dieſer Mittel, um ſich nach der 
Denkart der Juden und überhaupt der Morgenlän— 
der zu bequemen und feiner Sittenlehre defto Teiche 
tern Eingang zu verfchaffen, fo bitte ich Jeden, der 
nur nod einen Funfen Ehrlifeit und Gewiſſen hat, 
zu beberzigen: ob ein rechtfchaffener Mann, geſchweige 
der frömmfte und weifefte Lehrer der Menſchen, folde 
gortesläfterlihe Anmaßungen und fhändlihe Betrü— 
gereien anwenden dürfe, um auch ber beſten Sitten— 
Iehre Eingang zu verfhaffen? — und kann man ein 
folives Eittengebäude auf einen blauen Dunft gründen? 

Aber ift es denn aud wahr, daß ſich wirklich Chris 
ſtus in feinen Glaubenslehren nah den Begriffen 
der Juden und Morgenländer richtete, um bei ihnen 
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Eingang zu gewinnen? Wir wollen fehen: die Juden 
disputirten mit Jeſu und behaupteten ihren Vorzug 
dadurch, daß fie Abrahams Nachkommen ſeyen; er 
antwortete: das könne ihnen nichts nügen, weil fie 
Abrahams Werfe nicht thäten, der Teufel fey viels 
mehr ihr Vater! — u. f. w. Wie firenge und ab⸗ 
fprechend verfuhr er gegen fie, wenn von ihren Vor— 
urtheilen in Anfehung des Sabbathe und der Auf- 
fäge der Aelteften die Nede war? — Er befämpfte 
fie alle, wo er fie fand, mit unerfhütterlidem Muth 
und dem helleſten Licht der Wahrheit. Heißt das 
nun den jüdifchen Vorurtheilen nachgeben, um fie 
für fih zu gewinnen? — Gerade die Stüde der 
riftlihen Slaubenslehre, von denen unfere Neolo= 
gen fagen, daß man fie um der gewöhnlichen Denfart 
der Juden und Morgenländer willen fo eingefleidet 
habe, find’s eben, die den Juden ein Aergerniß und 
den Griechen eine Thorheit waren. Chriſtus, feine 
Apoftel und folgende treue Verehrer wurden doc 
wahrlih! nicht um ihrer vortrefflihen Sittenlehre 
willen hingerichtet, fondern eben um der Punfte wils 
len, von denen man fagt, daß man darinnen den Vor- 
urtheilen der Juden und Heiden nachgegeben habe. 

Wenn man alfo das fo blendend fcheinende Sy⸗ 
fiem der fogenannten neologifhen Aufffärung mit 
unpartheiifhen Augen betrachtet und gründlich unters 
ſucht, ſo findet man bald, daß dem geübten Denfer, 
wenn er diefes Syflem annimmt, Chriſtus weit unter 
die Würde des — auch nur blog ehrlihen — Mens 
ihen herabfinfen müffe, ih mag den ſchrecklichen Ge⸗ 
danfen mit Worten nicht ausdrüden, was unfer ans 
betungswürdiger Erlöfer dann ift, wenn bie Neolos 
gen recht haben. 

MWiders oder Antichriftentbum iſt Abfall von Chriſto, 
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das Syftem alfo, das da läugnet, daß Jeſus Chri— 
Aus der Sohn Gottes fey, ift das Lehrgebäude des 
Antichriſts und führt unvermeidlich zum Abfal. Wer 
lann das läugnen ? 

Die Folgen, welde nod außerdem ‚aus diefem 
neologiihen Syftem entftehen, find entfeglich: dag 
Gott die Welt vegiere, glauben diefe Männer nicht, 
am wenigften, daß Chriſtus diefe Negierung übers 
nommen babe; nad ihrer troftfofen Meinung geht 
der Gang ber Dinge in der moralifhen wie in der 
phyſiſchen Welt nad einmal feftgefegten, ewigen und 
unveränberfigen Gejegen; an Gebete und Gebetss 
erbörung ift nicht zu deufen, und wenn vollends ein 
einzelner Menfd glaubt nah den Worten Chriftiz 
Euere Haare auf dem Haupt find alle gezäblet, und 
es fällt keins auf bie Erde, ohne den Willen eueres 
Taters im Himmel, die Vorſehung Teite alle feine 
Tritte und Schritte, forge mütterlich für alle jeine 
Bedürfniffe und fhüge ihn gegen alle Gefahren, wenn 
er fih feft auf fie verlaffe und als ein wahrer Chriſt 
lebe und wandele, fo fönnen- fie fih über den bums 
men Stolz eines folhen Aberglaubens nicht genug 
wundern. Und wenn man ihnen unläugbare Proben 
der allerſpecielleſten Führungen Gottes, Thatfachen, 
die jeden Vernünftigen überzeugen müſſen, vorlegt, 
jo ärgern fie fih, widerlegen nicht, fondern läugnen 
und ſchimpfen. Im Anfang des franzöfiihen Nevos 
lutionskriegs fagte ein chriſtlich denkender Mann zu 
einem proteftantiihen Geiftlihen, der nod dazu Sus 
perintendent war: Die Vorſehung geht einen fürds 
terlichen Gang in diefem Krieg. Der gelehrte geiſt ⸗ 
ide Herr antwortet: Ei! was hat denn die Vor— 
fehung mit diefem Krieg zu thun? — Das find nas 
türliche Folgen, die aus der eingeſchränkten Natur 
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und Berfaffung der Menfchheit herrüßren, und am ° 


Ende zu ihrem Glück ausfchlagen. 

Im verwichenen Herbft, nachdem bie franzöfifchen 
Sieger fhon Berlin eingenommen hatten, Flagte ein 
yon den dortigen Gegenden in's ſüdliche Deutfchland 
geflüchteter Profeffor der Theologie über den großen 





. 


Jammer, der die dortigen Gegenden und ihn ſelbſt 


getroffen habe, mit Thränen und mit innigſter Wehs 
muth. Ein Freund bedauerte ihn und fagte: Schwere, 
göttlihe Gerichte ergehen jegt über das nördliche 
Deutfhland! — Mit einem flammenden Lächeln über 
diefe unbegreiflihe Dummheit ermwiederte der Drofefs 
for: Wie! göttlihe Gerichte! — was hat denn Gott 
mit dem Krieg zu thun? das find ja natürliche Fols 
gen der menfchlichen Unvollfommenbheit, die denn doch 
endlich zum Glück des Ganzen abzielen. 


Jetzt überlege nur einmal jeder vernünftige Menſch, 


was für Folgen dieſe erbärmliche, troftlofe Gefin- 
nung hat! Da fällt alles Zutrauen,, aller Glaube 
an Bott weg; wenn fih der Chrift zutraufich zu 
feinem bimmlifhen Vater und Führer wendet, ihn 
in jeber Heinen und großen Angelegenheit gleichſam 
um Rath fragt, und in der Noth zu ihm fleht und 
yon ihm Hütte erwartet; wenn er im täglichen Lm« 
gang mit feinem Heiland und Erldfer immer an Tu⸗ 
gend und otifeligfeit zunimmt, an feiner unfichtba« 
ren Hand immer fortpilgert und feine Leitungen und 
Tröftungen täglich erfährt; wenn er weiß, daß alle, 
was ihm hier widerfährt, zu feinem wahren Beften 
gereiche, und daß alle Leiden diefer Zeit nicht werth 
feyen ber Herrlichkeit, die dereinft an ihm foll offens 
bart werden; wenn er alfo fröhlich in Hoffnung, 
geduldig in Trübfal, und au fogar im Tod getroft 
ift, fo hat der Neologe und alle, bie fein Syſtem 
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mgenommen haben, ganz und gar nidts, woran fie 
ich balten Fönnen; wie fönnen fie einen Gott Tieben, 
der. ſich gar nicht um fie befümmert, der ipre Schick⸗ 
ale mit in die große Weltmafchine verwebt bat, wos 
hei ed nun unwiderruflich bleibt? — Es kann fols 
ben Menjchen gleichgültig feyn, ob es einen Gott 
übt, oder nit; ihr Schickſal if einmal beftimmtz 
vie Fönnen fie beten? wozu würde ihnen das nügen? 
— Man fagt: das Gebet erbebe das Herz zu Gott 
mb flimme die Seele zum Erbabenen — Gut! aber 
wozu foll das einem ſolchen Menſchen dienen? Zur 
Beit der Noth bilft ihm diefe Stimmung fehr wenig, 
und zur Zeit bes Glüds braucht er fie gar nicht. 
Gott ift und wird dieſen unglüdjeligen Menfchen 
geihgüftig, und es if und wird ihnen allmählig 
ünerlei, ob ein Gott ift oder nicht, Um Chriftum 
befimmern fie fih gar nichts, der ift fo viele hun⸗ 
dert Jahre todt, und hat nun weiter feinen Einfluß 
mehr auf fie. Ein zufünftiges Leben! — Ya, das 
glauben fie nody wohl, doch wiffen fie es nicht gewiß, 
und noch viel weniger, was da ausihnen wird; fie vers 
authen, dort würden alle Menfchen mehr oder weniger 
glüdtich feyn, eine eigentliche Verdammniß glauben 
fie nicht ; folglich ift es zwar löblich und ſchoͤn, tus 
gendhaft zu feyn, allein wenn man ed aud nicht if, 
fo hat man doc) deßwegen feine ewigen Qualen mehr 
zu fürdten u. f. w. Wenn aud nit alle neologiſch 
Gefinnten bis zu diefem äußerften Grad des Abfalls 
gefommen find, fo find fie doch alle auf dem Wege 


pin. 

Das Schredlichſte bei diefem unglüdfeligen Syftem 
#: daß alle die furdtbaren Schidfale, Krieg, Huns 
ger, Theurung, Seuchen und dergleichen nit als 
Mng's (ämmel. Sqrriften. VIIl. vd. 11 
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göttlihe Gerichte, Strafen, väterlihe Züchtigungen 
und als fehr ernfie Diittel zur Buße, Befehrung und 
Befferung der Menfchen angefehen werden, die man 
durch Gebet und durd eine herzlihe Umfehr zum 
Bater wieder von fi abwenden und verhüten fan, 
fondern daß man fie für unvermeidlihe und natürs 
Yiche Folgen der Berhältniffe in der Welt erklärt. 
Dadurch wird nun der Zwed des himmlifchen Vaters 
der Menſchen, die wohlthätige Abfiht des Weltres 
genten ganz vereitelt. Da muß er dann leider! fas 
gen, wie ehemals vor der Sündflurh: Die Menfchen 
wollen fih meinen Geift nicht mehr ftrafen Laffen, 
und was darauf folgt, das wiffen wir. 

Ah Gott! wie traurig fieht es jest an denen 
Orten aus, wo bie falihe Aufflärung ihre Richters 
fühle aufgerichtet hatte und von wannen fie ihre 
deipotifhen Bannftrahlen auf alle diejenigen fchleus 
derte, die durch ihre Schriften die alte apoftoliiche, 
riftliche Heilslehre Tehrten und vertheidigten! — 
Mit blutigen Thränen des Mitleidd muß man an bie 
armen Menſchen denfen, die jegt dort unter zahllos 
fem Jammer feufzen, und für fie zum erzürnten Welt⸗ 
rihter fleben, daß er fich ihrer erbarmen und durd 
feine züchtigende Gnade retten wolle, was nod zu 
‚ retten iſt. Aber leider! leider! bei ſolchen herrſchen⸗ 
den Gefinnungen ıft an feine Rettung zu denfen. 
Nur einzelne Brände fönnen noch aus dem Feuer 
gezogen werben, dad Ganze eilt feinem endlidyen 
Schlußgerichte entgegen. 

So elend fieht ed mit dem gelehrten Stand in 
der Ehriftenheit überhaupt, und befonders in Deutfche 
land aus; in ihm Liegt die Haupiquelle des Abfalls 
und des Verderbens. 

Durch diefe Berfchiedenheit in den Meynungen 





und im Glauben enifteht num bei ſolchen Menſchen, 
die vicht fähig find, über folde wichtige Dinge nach⸗ 

e ‚ Dder auch, die zu träg dazu find, der lei⸗ 
dige Indifferentismus, die Gleichgültigkeit in Nelis 
gionsjachen ; und dieß if} der Fall bei dem allergröß« 
ten Theil der fogeriannten Chriften in allen Ständen: 
die ſe hören fo mancherlei Erflärungen für und wider 
die Bibel und Chriſtenthum, fo mannigfaltige Bee 
hanptungen, und wiederum Zweifel dagegen, daß fie 
fi nun nit mehr zu helfen wiſſen. Anftatt daß 
fie fih num mit Ernft und Eifer zu Gott, der Quelle 
des Lichts, im Gebet wenden, dann gründfic unters 
ſuchen ſollten, wo eigentlich die Wahrheit zu finden 
fep, machen fie ſich folgendes Faulbetthen zurecht; 
fie fagen, wer fann fih aus dem Wirrwarr beraus- 
belfen, mit folhen Speculationen fann und will ich 
richis zu thun haben, das, was ic gewiß weiß, ift, 
daß ich als ein ehrlicher, rechtſchaffener Mann leben 
und handeln muß, und wenn id das thue, fo kann 
Gott nichts mehr von mir fordern. Nun legen fie 
ſich ruhig bin, Ieben und wirfen ihrem Jnftinft ges 
mäß, und befümmern fi weiter um nichts. In dies 
fem gefabrvolten Zuftand befindet fi bei weitem der 
größte Theil der Menſchen. 

Ich nenne diefen Zuftand gefahrvoll, ich fege hinzu, 
daß er es im hödften Grad ıft: diefe Menichen find 
im Grund alle Zweifler, fie zweifeln an Allem, folgs 
lich fönnen fie fih aud zu nichts entfchließen; trefs 
fen fie Unglüdefälle oder allgemeine göttliche Gerichte, 
and es wird ihnen auf die eine und andere Art zu 
Gemüth geführt, fie müffen ſich ernflih zu Gott 
wenden, ihren Sinn ändern, fi befehren und wahre, 

jute Chriſten werden, fo antworten oder denfen fie: 

a, die Sache ift fo ungewiß, wer wird ſich ſolche 
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der Wahrheiten einer Religion befigen, die nur als 
Yein von Gott geoffenbaret werden können und aud 
geoffenbaret worden find. Alle gaben fih nun an’s 
Grübeln 5 Viele fanden, daß fih Gott nur in der 
Natur gecffenbaret habe, und daß Feine andere Ofs 
fenbarung ftattfinden könne; diefe verwarfen alfo bie 
Bibel und befümmerten fich nicht weiter um fie. Die 
natürliche Religion war alfo nun die Jhrige, und 
der Abfall von Ehrifto vollendet. Viele andere, wozu 
auch die Geiftlichfeit gehört, fahen ein, daß die Nar 
turaliften zu weit gingen und daß die chriftliche Res 
Yigion in jeder Nüdficht wohlthätig fey; aber daß fie, 
folglih auch die Bibel, vieles enthalte, das in unfre 
aufgeflärten Zeiten nicht mehr paſſe. Daher befchlofs 
fen fie, die Bibel und die auf fie gegründete chrift- 
Yihe Religion nah den einmal für fefte Wahrheit 
anerfannten philofophifhen Grundfägen zu prüfen, 
und was damit nicht beftehen fann, mit Klugheit 
nah und nad in Vergeffenheit zu bringen, und fo 
abzufchaften. Diefe Klugheit beobachten infonderheit 
bie Beiftlichen, fie predigen nicht gegen die chriftliche 
Glaubenslehre — und doc ift diefes auch feit einis 
gen Jahren, vorzüglich im nördlichen Deutfchland, 
häufig geichehen — aber fie verfchweigen fie weislich 
und lehren blos Moral, und fo geht das eigentliche 
wahre Chriftentbum, weldhes im wahren thätigen 
Glauben an Zefum Chriftum als den Sohn Gottes 
und Erlöfer des gefallenen menſchlichen Gefchlechte 
befteht, bei dem nächft folgenden Menfchengefchlecht 
ganz und gar verloren, folglich ift auch da der Abs 
fall unvermeidlich. 

Lieber Gott! wenn dieſe Gelehrten doch bebädhten, 
bag es ganz und gar Feine philofophifchen Grundfäge 
gibt, nach denen man überfinnliche Dinge beurtheilen 
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and prüfen fann! — Dieß bat ja Kant felbft unwi- 
derſprechlich bewieſen; er bat bewieſen, daß es ganz 
und gar feine Metappyfif gebe und geben Fönne. 
Daher ift alle ihre Bibelfritif nad diejem Mapftab 
und alle Erflärungen der heiligen Schrift, die fi 
darauf gründet, höcft ftrafbare Verwegenheit. 

Aber was haben denn nun diefe Gelehrten heraus» 
gebracht? — fie haben gefunden, daß die Geſchichte 
des Falls Adams ein altes orientalifhes Mähren 
fey, das man erfonnen habe, um den Urfprung des 
Böfen zu erflären. Daß das Dafeyn des Satans 
und ſeiner Engel ebenfalls eine Fabel und von den 
Morgenländern zu eben dem Zweck erfunden worden 
fey. Daß das ganze alte Teftament ung ganz und 
gar nicht angehe, und nur höchſtens als ein altes 
Geſchichtbuch, das aber viel Fabelhaftes enthalte, bes 
trachtet werden müſſe. Daß die Opfer im alten Ter 
flament und der ganze ifraelitiihe Gottesdienſt gar 
nichts Bedeutendes oder Vorbildliches auf Chriftum 
hätten. Daß Jeſus Chriſtus zwar ein fehr frommer 
und weifer Mann, ein wahrer Lehrer der gefamm= 
ten Menfihheit, aber durhaus nicht göftliher Natur, 
ſondern nichts weiter, als ein bloßer Menſch gewe— 
fen fey; daß alles Wunderbare, was man im neuen 
Teſtament von feiner Geburt, feinen Thaten, feinem 
Tod, Auferftehung und Himmelfahrt Iefe, orientalifche 
Bilderſprache fey, von der man bie reine Wahrheit 
entffeiden müſſe, und daß alfo blos die Sittenlehre 
Chriſti chriſtliche Religionslehre fey. 

Aber nun: Chriftus und feine Apoftel ſprechen nicht 
bildlich, fondern als von einer pofitiven Thatfache, 
wenn vom Fall Adams und vom Satan und feinen 
Engeln die Nede ift. Chriftus gründet die ganze 
Glaubwürdigkeit feiner Sendung auf das alte Te— 
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ftament, er und feine Apoftel empfehlen es häufig 
und ernftlih zu leſen: Chriſtus und feine Apoftel 
fagen nicht verblümt, fondern im Lehrton, daß ber 
ifraelitiihe Gottesdienft mit feinen Opfern im Gans 
zen und in feinen Theilen das große Berföhnopfer 
Jeſu Chriſti vorgebildet hätten. Man Iefe nur die 
Epiftel an die Hebräer. Chriftus und feine Apoftel 
behaupten ausdrüdlidh, daß er der ewige und einges 
borne Sohn Gottes, wahrer Gott und Menfh in 


einer Perfon ſey. Daß er durch fein Leben, Leiden 


und Sterben, Auferftehbung und Himmelfahrt das ges: 


fallene menſchliche Gefchlecht erlöst, und dann afe 
Gewalt im Himmel und auf Erden, folglich auch die 
Allgemeine Weltregierung, auf fo lang übernommen 
habe, bis das ganze Werf der Erlöfung vollendet fey. 

Dieß ift der Kern der ganzen Bibel alten und 
neuen ZTeftaments , dahin zielen alle Anftalten, Ges 
Shichtserzählungen und Weiffagungen; wer das alles 
erflären und auf bloße Sittenlehre zurüdbringen will, 
F lege doch die ganze Bibel weg, er bedarf ihrer 
nicht. — 

Jetzt bitte ich Jeden, der nur geſunde Vernunft hat, 
Folgendes wohl zu prüfen. 

Dieſe Herren Gelehrten, die Neologen genannt 
werden, ſagen ausdrücklich: Alles, was Jeſus Chri⸗ 
ſtus und ſeine Apoſtel außer der Sittenlehre gelehrt 
hätten, das ſey nicht wahr. — 

Prüft doch, liebe Leſer! alles, was ich ſo eben über 
dieſe Materie geſagt habe, genau und unpartheiiſch, 
und dann urtheilt, ob dieſe Schlußfolge nicht rich⸗ 
tig ſey? 

Hieraus folgt ferner: Chriſtus und ſeine Apoſtel 
glaubten entweder, daß das, was ſie lehrten, Wahr⸗ 
heit ſey, oder fie glaubten es nicht, fondern fie wähl⸗ 
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ten nur dergleichen Glaubenslehren, weil fie fih am 
Beften zur Denfart der Morgenländer ſchickten. 

Prüft auch diefen Sag genau, fo werdet ihr fit 
den, dag man unmöglich anders fchließen kann. Aber 
num denft euch die entfeglihen Folgen, die daraus 
ensftehen, wenn wir annehmen, daß unfre Neologen 
recht haben. 

Glaubte Chriſtus wirklich, er fey vor Grundlegung 
der Welt in verklärter Herrlichleit bei Gott geweſen, 
den er ausſchließlich ſeinen Vater nennt, Joh. 17. 
und daß er vor Abraham ſchon da gewefen, daß er 
und der Vater Eins feyen, und dergleichen Ausdrüde 
mehrere, und er war nichts weiter, als ein bloßer 
Menſch — fagt ihr alle, die ihr Vernunft babt, was 
macht man mit fol einem Menfchen, der fo etwas 
son fih behauptet? — den ſchickt man ins Tollhaus; 
und doch nennen ihn unfre Neologen den frömmften, 
den weifeften Sittenlehrer, Welche ungebeuere Wir 
derſprüche! 

Glaubte Chriſtus aber das alles nicht, ſondern er 
bediente ſich blos dieſer Mittel, um ſich nach der 
Denfart der Juden und überhaupt der Morgenläns 
der zu bequemen und feiner Sittenlehre defto Teiche 
tern Eingang zu verichaffen, fo bitte ich Jeden, ber 
nur noch einen Funfen Ehrlichfeit und Gewiffen hat, 
zu beherzigen: ob ein rechtichaffener Mann, gefchweige 
der frömmfte und weifefte Lehrer der Menſchen, ſolche 
gottesläfterliche Anmaßungen und fhändlihe Betrü— 
gereien anwenden dürfe, um aud ber beften Sitten 
lehre Eingang zu verfhaffen? — und fann man ein 
folites Eittengebäude auf einen blauen Dunft gründen? 

Aber ift es denn auch wahr, daß fih wirklich Chris 
ftus in feinen Glaubenslehren nad den Begriffen 
der Juden und Morgenländer richtete, um bei ihnen 
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Eingang zu gewinnen? Wir wollen fehen: die Juden 
disputirten mit Jefu und behaupteten ihren Vorzug 
dadurdh, daß fie Abrahams Nachkommen feyen; er 
antwortete: das könne ihnen nichts nützen, weil fie 
Abrahams Werfe nicht thäten, der Teufel fey viels 
mehr ihr Vater! — u. f. w. Wie firenge und ab= 
fprechend verfuhr er gegen fie, wenn von ihren Vor 
urtheilen in Anfehung des Sabbaths und der Auf- 
fäte der Aelteften die Nede war? — Er befämpfte 
fie alle, wo er fie fand, mit unerfchütterfihem Muth 
und dem helleſten Licht der Wahrheit. Heißt das 
nun den jüdifchen VBorurtheilen nachgeben, um fie 
für fih zu gewinnen? — Gerade die Stüde der 
hriftlihen Glaubenslehre, von denen unfere Neolo= 
gen jagen, daß man fie um ber gewöhnlichen Denfart 
der Juden und Morgenländer willen fo eingefleidet 
habe, find’8 eben, die den Juden ein Aergerniß und 
den Griechen eine Thorheit waren. Chriſtus, feine 
Apoftel und folgende treue Verehrer wurden doch 
wahrlih! nicht um ihrer vortrefflihen Sittenlehre 
willen hingerichtet, fondern eben um der Punfte wils 
len, von denen man fagt, daß man darinnen den Bor- 
urtheilen der Juden und Heiden nachgegeben habe. 

Wenn man alfo das fo blendend fcheinende Sy⸗ 
ftem der fogenannten neologifhen Aufklärung mit 
unpartheiifchen Augen betrachtet und gründlich unter= 
fucht, fo findet man bald, dag dem geübten Denker, 
wenn er dieſes Syftem annimmt, Chriſtus weit unter 
die Würde des — auch nur blog ehrlichen — Men 
ſchen herabfinfen müſſe, ich mag den fchrediihen Ge⸗ 
danfen mit Worten nicht ausdrüden, was unfer ans 
betungswürdiger Erlöſer dann ift, wenn die Neolos 
gen recht haben. 

Wider: oder Antichriftenthum ift Abfall von Chriſto, 
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bas Syftem alfo, das da läugnet, daß Jeſus Chris 
ſtus der Sohn Gottes fey, ift das Lehrgebäude des 
Antihrifis und führt unvermeidlich zum Abfall. Wer 
fann das Läugnen? 

Die Folgen, welche noch außerdem ‚aus diefem 
neologiihen Syftem entſtehen, find entjeglich: daß 
Gott die Welt vegiere, glauben dieſe Männer nicht, 
am wentgften, daß Chriſtus diefe Regierung über— 
nommen babe; nach ihrer troftfofen Meinung geht 
der Gang der Dinge in der moralifhen wie in der 
phoſiſchen Welt nad einmal feitgefegten , ewigen und 
unveränderlien Gefegen; an Gebete und Gebets— 
erbörung ift nicht zu denfen, und wenn vollends ein 
einzelner Menfd glaubt nah den Worten Cpriftiz 
Euere Haare auf dem Haupt find alle gezählet, und 
es fällt feins auf Die Erde, ohne ben Willen eueres 
Baters im Himmel, die Vorſehung leite alfe feine 
Tritte und Schritte, forge mütterlih für alle jeine 
Bedürfniffe und füge ihn gegen alle Gefahren, wenn 
er fi feſt auf fie verlaffe und als ein wahrer Chrift 
lebe und wandele, fo fönnen- fie fi über den dum— 
men Stolz eines ſolchen Aberglaubens nicht genug 
wundern. Und wenn man ihnen unläugbare Proben 
der alferfpecielleften Führungen Gottes, Thatſachen, 
die jeden Vernünftigen überzeugen müffen, vorlegt, 
jo ärgern fie fi, widerlegen nicht, fondern läugnen 
und ſchimpfen. Im Anfang des franzöſiſchen Revo— 
lutionskriegs fagte ein chriſtlich denkender Mann zu 
einem proteftantifhen Geiftlihen, der nod dazu Sus 
perintendent war: Die Borfehung geht einen fürds 
terlichen Gang in dieſem Krieg. Der gelehrte geift» 
lie Herr antwortet: Ei! was hat denn die Vor—⸗ 
fehung mit diefem Krieg zu thun? — Das find nas 
türliche Folgen, die aus ber eingefehränften Natur 
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und Berfaffung der Menſchheit berühren, und am ? 
Ende zu ihrem Glück ausfchlagen. 


Am verwichenen Herbft, nachdem die frangöfifchen ' 
Sieger ſchon Berlin eingenommen hatten, Hagte ein : 
yon den dortigen Gegenden in’s füdliche Deutfchland 
geflüchteter Profeffor der Theologie über den großen 
Sammer, der die dortigen Gegenden und ihn felbft 
getroffen habe, mit Thränen und mit innigfter Weh⸗ 
muth. Ein Freund bedauerte ihn und fagte: Schwere, 
göttlihe Gerichte ergehen jetzt über das nördliche 
Deutfhland! — Mit einem flammenden Lächeln über 
diefe unbegreiflihe Dummheit erwiederte der Profefs 
for: Wie! göttlihe Gerichte! — was hat denn Gott 
mit dem Krieg zu thun? dag find ja natürliche Fols 
gen der menfchlichen Unvollfommenbeit, die denn doch 
endlich zum Glück des Ganzen abzielen. 

est überlege nur einmal jeder vernünftige Menſch, 
was für Folgen dieſe erbärmfiche, troftlofe Gefin- 
nung bat! Da fällt alles Zutrauen,, aller Glaube 
an Gott weg; wenn fi) der Chrift zutraufich zu 
feinem himmlifhen Bater und Führer wendet, ihn 
in jeder Fleinen und großen Angelegenheit gleichfam 
um Nath fragt, und in der Noth zu ihm fleht und 
von ihm Hülfe erwartet; wenn er im täglichen Um⸗ 
gang mit feinem Heiland und Erlöfer immer an Tus 
gend und ©ottfeligfeit zunimmt, an feiner unſichtba⸗ 
ren Hand immer Fortpilgert und feine Leitungen und 
Tröftungen täglich erfährt; wenn er weiß, daß alles, 
was ihm hier widerfährt, zu feinem wahren Beften 
gereiche, und daß alle Leiden diefer Zeit nicht werth 
feyen der Herrlichkeit, die dereinft an ihm foll offens 
bart werden; wenn er alfo fröhlich in Hoffnung, 
geduldig in Trübfal, und aud fogar im Tod getroft 
ift, fo bat der Neologe und alle, die fein Syſtem 
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angenommen baben, ganz und gar nichts, woran fie 
ſich balten Fönnen; wie fönnen fie einen Gott Tieben, 
der ſich gar nicht um fie befümmert, der ihre Schick⸗ 
fole mit in die große Weltmaſchine verwebt bat, wos 
bei es nun unmwibderruflih bleibt? — Es fann fol 
den Menſchen gleichgültig feyn, ob es einen Gott 
gibt, oder mit; ihr Schidjal if einmal befimmtz 
wie können fie beten? wozu würde ihnen dag nügen? 
— Man fagt: das Gebet erhebe das Herz zu Gott 
und flimme die Seele zum Erbabenen — Gut! aber 
wozu foll das einem folhen Menfhen dienen? Zur 
Zeit der Noth hilft ibm. diefe Stimmung fehr wenig, 
und zur Zeit bes Glüds braucht er fie gar nicht. 
Gott ift und wird dieſen unglückſeligen Menfchen 
gleichgäftig, und. es ift und wird ihnen allmählig 
einerlei, ob ein Gott ift oder nicht. Um Chriftum 
befümmern fie ſich gar nichts, der ift fo viele hun= 
dert Jahre tobt, und hat nun weiter feinen Einfluß 
mehr auf fie. Ein zufünftiges Leben! — Ja, das 
glauben fie nod wohl, doch wiffen fie es nicht gewiß, 
und noch viel weniger, was ba ausihnen wird; e vers 
muthen, dort würden alle Menſchen mehr oder weniger 
glũdlich ſeyn, eine eigentliche Verdammniß glauben 
fie nicht ; folglich ift es zwar löblih und fhön, tus 
gendhaft zu feyn, allein wenn man ed aud nicht iſt, 
fo hat man doch deßwegen feine ewigen Qualen mehr 
zu fürdten u. ſ. w. Wenn aud nit alle neologiih 
Gefinnten bis zu diefem äußerften Grad des Abfalls 
gefommen find, fo find fie doch alle auf dem Wege 


pin. 

Das Schrecklichſte bei diefem unglüdfeligen Syftem 
iR: daß alle die furchtbaren Schidjale, Krieg, Hun⸗ 
ger, Theurung, Seuchen und dergleichen nicht als 

Geiting’s fämmel. Sqhriſten. VIII. vd. 11 
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um fih ber alles an fi, was zur Befriedigung ihs 
rer finnlihen Begierden dient, und wenn nun bie 
mehreften Menfhen um fie ber von der nämlichen 
Leidenschaft beherrfcht werden, wie das wirklich ber 
Tall ift, fo find dann Obrigfeiten nöthig, die, mit 
Zwanggefegen und Gewalt verfehen, jeden in ben 
Schranfen halten. 

Wenn alſo die Kinder von Jugend auf immer in 
der Selbftprüfung nach obiger Regel geübt werden, 
fo entfteht daher wahre Demuth, ein ſehnliches Vers 
langen, beffer zu werden; fie machen feine Präten⸗ 
fionen, denn fie wiffen, daß fie feine Wohlthaten vers 
dienen, oder wenn fie folhe doch verlangen, fo laſ⸗ 
fen fie fih bald zurechtweijen, und wenn man ihnen 
Vergnügen macht, fo wedt das dankbare Liebe in ih⸗ 
nen, weil fie tief fühlen, daß fie es nicht werth find. 
Eine folhe Vorbereitung macht nun das ganze Wer 
fen des Menfchen zur Annahme des wahren Chriften« 
thums fähig; daher trage man ihnen nun die Lehre 
des Evangeliums rein vor, fo wird dieſer Saame 
einen guten Boden finden und reichlich Früchte tras 
gen. Der elende Einwurf, daß dur diefe Erzies 
hungsart die Kinder blöde, ſchüchtern und furchtfam 
würden, verdient Feine Widerlegung: wer if dann 
ftandhafter und mutbvoller in den größten Gefahren, 
als der wahre Chriſt? 

Die Erziehung der niedrigen Stände ift noch weit 
fehlerhafter, befonderd da nun aud die mehreften 
Geiſtlichen, vorzüglich im nördlichen Deutfchland, lei⸗ 
der aufgeflärt find; fagt, Männer, Lehrer Deutfche 
lands | was fol und was wird aus dem zunächſt 
fommenden Menfchengefchlecht, befonders der großen 

emeinen Volksklaſſe werden, das feinen Himmel und 
eine Hölle, feinen Tieben Gott und feinen Heiland 


—— me ECG 
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mehr fennt? — meinet ihr denn, euer ewiges Pres 
digen: Seyd tugendhaft, ſeyd woplthätig, Liebt 
Gott, liebt euern Nächten u. f. w. das würde 
Nugen bringen? Ei! das weiß der Knabe auf der 
— und das alte Mütterchen eben ſo gut, als 
ihel — aber Wiſſen und Thun iſt ein großer Uns 
terfchieb; wenn man feine ewige Berdammniß mehr 
zu fürchien hat, fo lebt man in den Tag hinein und 
hut, was einen gelüftet, Die eigenthümliche Schöns 
beit der Tugend ift fo fein, daß fie ein ſolches Auge 
nicht fieht, und das Vergnügen, das fie gewährt, ift 
fein Genuß für grobsfinnlihe Menſchen. 

Das einzige Mittel, das Fünftige Menſchengeſchlecht 
zu wetten, ift: Einführung der alten, wahren, reinen 
Chriftusreligion in Kirchen und Schulen, wenn das 
micht gefchiebt, fo ift alles verloren. Aber es wird 
nicht, wenigfteng nicht im Ganzen geſchehen. 

Engliſche ftarfe Geifter und franzöfiihe Religions— 
oötter ftedten einen großen Theil der Gelehrten in 
Deutſchland und in den übrigen Staaten der Ehris 
ftenheit an, und eben hier enſſtand der von Paulus 
2 Theffal. 2 fo deutlich geweiſſagte Abfall, den auch 
Chriſtus felbft vorher verfündigt, wenn er fagt; meie 
net du, daß des Menfhen Sohn Glauben finden 
werde auf Erden bei feiner Zufunft? — Diefer Uns 
glaube verbreitete ſich wie ein Peſtgeruch durch die 
vornehmen Stände; es gehörte zum Wohlſtand und 
zur feinen Lebensart, feine Religion zu haben, und 
auch wohl, nah Voltaire's Art, darüber zu wigeln 
und zu fpötteln; dieß fiel nun befonders dem geift« 
ligen Stand und einem großen Theil anderer Ges 
Tehrten auf, fie wollten die Religion retten und ſuch⸗ 
ten die Mittel dazu in dev philoſophiſchen Vernunft. 
Diefe follte nun innerhalb ihren Schranken Zeugniffe 
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um ſich ber alles an fi, was zur Befriedigung ihe . 


rer finnlihen Begierden dient, und wenn nun bie 
mehreſten Menfhen um fie ber von der nämlichen 
Leidenschaft beherrfcht werden, wie das wirklich ber 
Tall ift, fo find dann Obrigfeiten nöthig, die, mit 
Zwanggefegen und Gewalt verfehen, jeden in ben 
Schranfen halten. 

Wenn alfo die Kinder von Jugend auf immer im 
der Selbftprüfung nach obiger Negel geübt werden, 
fo entfteht Daher wahre Demuth, ein fehnliches Ver⸗ 
langen, beffer zu werden; fie machen feine Prätens 
fionen, denn fie wiffen, daß fie feine Wohlthaten vers 
dienen, oder wenn fie foldhe doch verlangen, fo lafs 
fen fie fih bald zurechtweilen, und wenn man ihnen 
Vergnügen mat, fo wedt das dankbare Liebe in ih⸗ 
nen, weil fie tief fühlen, daß fie es nicht werth find, 
Eine folhe Borbereitung macht nun das ganze We⸗ 
fen des Menfchen zur Annahme des wahren Chriftens 
thums fähig; daher trage man ihnen nun die Lehre 
des Evangeliums rein vor, fo wird diefer Saame 
einen guten Boden finden und reichlih Früchte tra 
gen. Der elende Einwurf, daß durch dieſe Erzies 
hungsart die Kinder blöde, fhüchtern und furchtfam 
würden, verdient feine Widerlegung: wer if dann 
ftandhafter und muthvoller in den größten Gefahren, 
als der wahre Ehrift? 

Die Erziehung der niedrigen Stände ift noch weit 
fehlerhafter, befonderd da nun auch die mehreften 
Geiſtlichen, vorzüglich im nördlichen Deutfchland, leis 
der aufgeklärt find; fagt, Männer, Lehrer Deutfche 
lands] was foll und was wird aus dem zunächſt 
fommenden Menfchengefchlecht, befonders der großen 

emeinen Volksklaſſe werden, dag feinen Himmel und 

eine Hölle, feinen Lieben Gott und feinen Heiland 
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mehr fennt? — meinet ihr denn, euer ewiges Pre— 
digen: Seyd tugendhaft, ſeyd wohlthätig, liebt 
Gott, Tiebt euern Nächten u. ſ. w. das würde 
Nugen bringen? Ei! das weiß der Knabe auf der 
Gaffen, und das alte Mütterchen eben fo gut, als 
ihr — aber Wiffen und Thun ift ein großer Uns 
terfhied; wenn man Feine ewige Berdammnig mehr 
zu fürchten hat, fo lebt man in den Tag hinein und 
tut, was einen gelüftet. Die eigenthünfihe Schön- 
beit der Tugend ift fo fein, daß fie ein ſolches Auge 
nicht fieht, und das Vergnügen, das fie gewährt, ift 
fein Genuß für grob⸗ſinnliche Menſchen. 

Das einzige Mittel, das Fünftige Menſchengeſchlecht 
zu retten, ift: Einführung der alten, wahren, reinen 
Chriftusreligion in Kirchen, und Schulen, wenn das 
micht geichiebt, fo ift alles verloren. Aber es wird 
nicht, wenigftens nicht im Ganzen geſchehen. 

Engliſche ftarfe Geifter und franzöfiihe Religions— 
ſpötter ftedten einen großen Theil der. Gelehrten in 
Deutſchland uud in den übrigen Staaten der Chris 
fenbeit an, und eben hier entftand der von Paulus 
2 Theffal. 2 fo deutlich geweiſſagte Abfall, den auch 
Chriſtus jelbft vorher verfündigt, wenn er fügt; mei⸗ 
net du, daß des Menfhen Sohn Glauben finden 
werbe auf Erden bei feiner Zufunft? — Diefer Uns 
glaube verbreitete fih wie ein Peſtgeruch durch die 
vornehmen Stände; es gehörte zum Woplftand und 
zur feinen Lebensart, feine Religion zu haben, und 
aud wohl, nah Voltaire's Art, darüber zu wigeln 
und zu fpötteln; bieß fiel nun beſonders dem geiſt⸗ 
lien Stand_und einem großen Theil anderer Ges 
lehrten auf, fie wollten die Religion retten und ſuch⸗ 
ten die Mittel dazu in der philoſophiſchen Vernunft. 
Diefe follte nun innerhalb ipren Schranfen Zeugniffe 
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der Wahrheiten einer Religion befigen, die nur als - 
Yein von Gott geoffenbaret werden fönnen und aud 
geoffenbaret worden find. Alle gaben fih nun an’s 
Grübeln ; Biele fanden, daß fih Gott nur in ber 
Natur geoffenbaret habe, und daß feine andere Ofr 
fenbarung flattfinden könne; diefe verwarfen alfo bie 
Bibel und befümmerten fich nicht weiter um fie. Die 
natürliche Religion war alfo nun die Ihrige, und 
der Abfall von Ehrifto vollendet. Viele andere, wozu 
auch die Geiftlichfeit gehört, fahen ein, daß die Na⸗ 
turaliften zu weit gingen und daß die chriftliche Res 
Yigion in jeder Rückſicht wohlthätig ſey; aber daß fie, 
folglich auch die Bibel, vieles enthalte, das in unfre 
aufgeflärten Zeiten nicht mehr paſſe. Daher befchlofs 
fen fie, die Bibel und die auf fie gegründete chrift- 
Yihe Religion nah den einmal für fette Wahrheit 
anerfannten philofophifchen Grundfägen zu prüfen, 
und was damit nicht beſtehen fann, mit Klugheit 
nah und nad in Vergeffenheit zu bringen, und fo 
abzuſchaffen. Diefe Klugheit beobachten infonderheit 
die ©eiftlichen, fie predigen nicht gegen die chriftliche 
Glaubenslehre — und doc ift dieſes auch feit einis 
gen Jahren, vorzüglich im nördlichen Deutfchland, 
häufig gefchehen — aber fie verfchweigen fie weislich 
und lehren blos Moral, und fo geht das eigentliche 
wahre Chriftentbum, welches im wahren thätigen 
Glauben an Zefum Chriftum als den Sohn Gottes 
und Erlöfer des gefallenen menfhlichen Geſchlechts 
beftebt, bei dem naͤchſt folgenden Menfchengefchlecht 
ganz und gar verloren, folglich ift aud da der Abs 
fall unvermeidlich. 

Lieber Gott! wenn biefe Gelehrten doch bedächten, 
daß es ganz und gar Feine philofophifchen Grundfäge 
gibt, nach denen man überfinnliche Dinge beurtheilen 
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und prüfen kann! — Dieß bat ja Kant felbft unwi⸗ 
derfprechlich beiviefen; er bat bewiefen, daß es ganz 
und gar feine Metaphyfif gebe und geben Fönne. 
Daher ift alle ihre Bibelkritik nach diefem Mapftab 
umd alle Erklärungen der heiligen Schrift, die ſich 
darauf gründet, höchſt firafbare Verwegenheit. 

Aber was haben denn nun dieſe Gelehrten heraus» 
gebracht? — fie haben gefunden, daß die Gedichte 
des Falls Adams ein altes orientalifhes Mährchen 
fey, das man erfonnen babe, um den Urfprung des 
Böjen zu erflären. Daß das Dafeyn des Satans 
und feiner Engel ebenfalls eine Fabel und von den 
Morgenländern zu eben dem Zwed erfunden worden 
ſey. Daß das ganze alte Teftament ung ganz und 
gar nicht angehe, und nur höchſtens als ein altes 
Geſchichtbuch, das aber viel Fabelhaftes enthalte, bez 
trachiet werden müfe. Daß die Opfer im alten Tex 
fiament und der ganze ifraelitiihe Gottesdienft gar 
nichts Bebeutendes oder Vorbildliches auf Chriftum 
hätten. Daß Jeſus Chriftus zwar ein fehr frommer 
und weifer Mann, ein wahrer Lehrer der gefamm- 
ten Menfchheit, aber durchaus nicht göttliher Natur, 
fondern nichts weiter, als ein bloßer Menſch gewe— 
fen fey; daß alles Wunderbare, was man im neuen 
Teſtament von feiner Geburt, feinen Tpaten, feinem 
Tod, Auferftehung und Himmelfahrt leſe, orientalifcye 
Bilderſprache fey, von der man die reine Wahrheit 
entfleiden müfle, und daß alfo blog die Sittenlehre 
Chriſti chriſtliche Religionslehre fey. 

Aber nun: Chriſtus und feine Apoftel fprechen nicht 
bildlich, fondern als von einer pofitiven Thatfache, 
wenn vom Fall Adams und vom Satan und feinen 
Engeln die Rede ift. Chriſtus gründet die ganze 
Glaubwürbigfeit feiner Sendung auf das alte Te— 
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flament, er und feine Apoftel empfehlen es häufig 
und ernfllih zu leſen: Chriftus und feine Apoftel 
fagen nicht verblümt, fondern im Lehrton, dag der 
tfraelitiihe Gottesdienft mit feinen Opfern im Gans 
zen und in feinen Theilen das große Berföhnopfer 
Jeſu Ehrifti vorgebildet hätten. Dean Iefe nur die 
Epiftel an die Hebräer. Chriftus und feine Apoftel 
behaupten ausdrüdlidh, daß er der ewige und einges 
borne Sohn Botted, wahrer Gott und Menfh im 


einer Perfon ſey. Daß er dur fein Leben, Leiden - 


und Sterben, Auferftehung und Himmelfahrt das ges: 


fallene menfchliche Gefchlecht erlöst, und dann alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden, folglih auch die 
allgemeine Weltregierung, auf fo lang übernommen 
habe, bis das ganze Werf der Erlöfung vollendet fey. 

Dieß ift der Kern der ganzen Bibel alten und 
neuen Teſtaments, dahin zielen alle Anftalten, Ge⸗ 
fhichtserzählungen und Weiſſagungen; wer das alles 
erflären und auf bloße Sittenlehre zurüdbringen will, 
der Tege doch die ganze Bibel weg, er bedarf ihrer 


nicht. — 

Jetzt bitte ih Jeden, der nur gefunde Vernunft hat, 
Folgendes wohl zu prüfen, 

Diefe Herren Gelehrten, die Neologen genannt 
werden, fagen ausdrüdlich : Alles, was Jeſus Ehrie 
flus und feine Apoftel außer der Sittenlehre gelehrt 
hätten, das fey nit wahr. — 

Prüft doch, Tiebe Refer! alles, was ich fo eben über 
biefe Materie gefagt habe, genau und unpartheiifch, 
und dann urtheilt, ob diefe Schlußfolge nicht rich» 
tig ſey? 

Hieraus folgt ferner; Chriftus und feine Apoftel 
glaubten entweder, daß das, was fie lehrten, Wahre 
heit fey, oder fie glaubten es nicht, fondern fie wähle 


.. 
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tert nur dergleichen Glaubenslehren, weil fie fih am 
Beſſen zur Denfart der Morgenländer fhidten, 

Prüft auch diefen Sag genau, fo werdet ihr fine 
den, dag man unmöglich anders ſchließen kann. Aber 
nun denft euch die entfeglihen Folgen, die daraus 
entfteben, wenn wir annehmen, daß unfre Neologen 
recht haben. 

Glaubte Ehriftus wirklich, er fey vor Grundfegung 
der Welt in verflärter Herrlichkeit bei Gott gewefen, 
den er ausſchließlich ſeinen Vater nennt, Joh. 17, 
und daß er vor Abraham fchon da gewejen, daß er 
und ber Bater Eine feyen, und dergleichen Ausdrüde 
mehrere, und er war nichts weiter, als ein bloßer 
Menſch — fagt ihr alle, die ihr Vernunft habt, was 
macht man mit fol einem Menfchen, der fo etwas 
son fi behauptet? — den ſchickt man ins Tollhaus; 
und doch nennen ihn unfre Neologen den feömmften, 
den meifeften Sittenlehrer. Welde ungebeuere Wir 
derfprüche! 

Glaubte Chriſtus aber das alles nicht, fondern er 
bediente fi blos diefer Mittel, um ſich nach der 
Denfart ber Juden und überhaupt der Morgenlän- 
der zu bequemen und feiner Gittenlehre defto Teiche 
tern Eingang zu verfchaffen, fo bitte ich Jeden, der 
nur noch einen Funken Ehrlichkeit und Gewiſſen hat, 
zu beherzigen: ob ein rechtſchaffener Mann, geſchweige 
der frömmſte und weifefte Lehrer der Menfchen, ſolche 
gottestäfterlihe Anmaßungen und fhändlihe Betrü— 
gereien anwenden dürfe, um aud ber beften Sitten— 
Iehre Eingang zu verfchaffen? — und fann man ein 
folives Eittengebäude auf einen blauen Dunft gründen? 

Aber ift es denn auch wahr, daß fich wirklich Chri— 
ſtus in feinen Glaubenslehren nah den Begriffen 
der Juden und Morgenländer richtete, um bei ihnen 
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Eingang zu gewinnen? Wir wollen fehen: bie Juden 
bisputirten mit Jeſu und behaupteten ihren Vorzug 
dadurh, daß fie Abrahams Nachkommen feyen; er 


\ 


antwortete: das Fönne ihnen nichts nügen, weil fie . 


Abrahams Werfe nicht thäten, der Teufel fey viels 
mehr ihr Vater! — u. f. w. Wie firenge und abs 
fprechend verfuhr er gegen fie, wenn von ihren Bors 
urtheilen in Anfehung des Sabbathe und der Auf- 
fäge der Aelteften die Nede war? — Er befämpfte 
fie alle, wo er fie fand, mit unerfchütterlidem Muth 
und dem belleften Licht der Wahrheit. Heißt das 
nun den jüdiichen VBorurtheilen nachgeben, um fie 
für fih zu gewinnen? — Gerade die Stüde ber 
chriſtlichen Glaubenslehre, von denen unfere Neolos 
gen fagen, daß man fie um ber gewöhnlichen Denfart 
der Juden und Morgenländer willen fo eingefleidet 
babe, ſind's eben, die den Juden ein Aergerniß und 
den Griechen eine Thorheit waren. Chriftus, feine 
Apoftel und folgende treue Verehrer wurden doch 
wahrlih! nicht um ihrer vortreffliden Sittenlehre 
willen hingerichtet, fondern eben um der Punkte wils 
len, von denen man fagt, daß man darinnen den Vor⸗ 
urtheilen der Juden und Heiden nachgegeben habe. 

Wenn man alfo das fo blendend fcheinende Sy⸗ 
ftem der fogenannten neologiichen Aufklärung mit 
unpartpeiifchen Augen betrachtet und gründlich unters 
fucht, fo findet man bald, daß dem geübten Denfer, 
wenn er biefes Syſtem annimmt, Chriſtus weit unter 
die Würde des — auch nur blog ehrlihen — Men« 
ſchen herabfinfen müffe, ich mag den ſchrecklichen Ge⸗ 
danfen mit Worten nicht ausdrüden, was unfer ans 
betungswürdiger Erldfer dann if, wenn die Neolos 
gen recht haben. 

Widers oder Antichriftenthum ift Abfall von Chriſto, 
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das Syflem alfo, das da Täugnet, daß Jeſus Chri— 
ſtus der Sobn Gottes fey, ift das Lehrgebäude des 
Antichrifts und führt unvermeidlich zum Abfall. Wer 
kann das Täugnen ? 

Die Folgen, welche nod außerdem aus diefem 
neologiſchen Syftem entftehen, find entjeglih: daß 
Gott die Welt vegiere, glauben diefe Männer nicht, 
am wenigften, daß Chriſtus diefe Negierung übers 
nommen. babez nad ihrer troftlofen Meinung geht 
der Gang der Dinge in der moraliſchen wie in der 
phyſiſchen Welt nad einmal feftgefegten ‚ewigen und 
unveränderfichen Gefegen; an Gebete und Gebets—⸗ 
erbörung ift nicht zu denfen, und. wenn vollends ein 
einzelner Menſch glaubt nad den Worten Chriftiz 
Euere Haare auf dem Haupt find alle gezählet, und 
es fällt Feins auf die Erde, ohne den Willen eueres 
Vaters im Himmel, die Vorſehung leite alle feine 
Tritte und Schritte, forge mütterlich für alle jeine 
Bedürfniffe und fhüge ihn gegen alle Gefahren, wenn 
er ſich feft auf fie verlaffe und als ein wahrer Chriſt 
lebe und wandele, fo fönnen- fie fih über den dums 
men Stolz eines ſolchen Aberglaubens nit genug 
wundern. Und wenn man ihnen unläugbare Proben 
der alferfpecielleften Führungen Gottes, Thatfahen, 
die jeden DVernünftigen überzeugen müffen, vorlegt, 
jo ärgern fie fi, widerlegen nicht, fondern läugnen 
und ſchimpfen. Im Anfang des feanzöfiihen Revo— 
lutionskriegs fagte ein hriftlih denfender Mann zu 
einem proteftantifhen Geiftlihen, der no dazu Sus 
perintendent war: Die Vorſehung geht einen fürds 
terlichen Gang in diefem Krieg. Der gelehrte geift» 
liche Herr antwortet: Ei! was hat denn die Vor— 
fehung mit diefem Krieg zu thun? — Das find nas 
türlihe Folgen, die aus der eingefchränften Natur 
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und Berfaffung der Menfchheit herrühren, und am h 


Ende zu ihrem Glück ausfchlagen. 


\ 





Im verwichenen Herbft, nachdem die franzöfifchen 
Sieger ſchon Berlin eingenommen hatten, Fagte ein : 


von den dortigen Gegenden in's füdliche Deutfchland 
geflüchteter Profeffor der Theologie über den großen 
Sammer, der die dortigen Gegenden und ihn felbft 
getroffen habe, mit Thränen und mit innigfter Weh⸗ 
muth. Ein Freund bedauerte ihn und fagte: Schwere, 
göttlihe Gerichte ergehen jegt über das nördliche 
Deutfhland! — Mit einem flammenden Lächeln über 
Diefe unbegreiflihe Dummheit erwiederte der Profefs 
for: Wie! göttliche Gerichte! — was hat denn Gott 


mit dem Krieg zu thun? das find ja natürliche Fol⸗ 


gen der menfhlichen Unvollfommenheit, die denn doch 
endlich zum Glück des Ganzen abzielen. 

Jetzt überlege nur einmal jeder vernünftige Menfch, 
was für Folgen dieſe erbärmliche, troftlofe Gefin- 
nung hat! Da fällt alles Zutrauen, aller Glaube 
an Gott weg; wenn fih der Chrift zutraulich zu 
feinem bimmlifhen Vater und Führer wendet, ihn 
in jeder Eleinen und großen Angelegenheit gleichfam 
um Rath fragt, und in der Noth zu ihm flehbt und 
von ihm Hütte erwartet; wenn er im täglichen Um⸗ 


gang mit feinem Heiland und Erlöfer immer an Tus ' 


gend und Gottfeligfeit zunimmt, an feiner unfichtba« 
ren Hand immer eoripilgert und feine Leitungen und 
Tröftungen täglich erfährt; wenn er weiß, daß alleg, 
was ihm bier widerfährt, zu feinem wahren Beften 
gereiche, und daß alle Leiden diefer Zeit nicht werth 
feyen der Herrlichkeit, die dereinft an ihm foll offen⸗ 
bart werben; wenn er alfo fröhlich in Hoffnung, 
geduldig in Trübfal, und auch fogar im Tod getroft 
it, fo bat der Neologe und alle, die fein Syſtem 
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angenommen Haben, ganz und gar nichts, woran fie 
ſich halten können; wie fönnen fie einen Gott Tieben, 
ber. fih gar nit um fie befümmert, der ihre Schick— 
ſale mit in die große Weltmafdine verwebt hat, wo— 
bei es num unmiderruflih bleibt? — Es, fann fol- 
den Menſchen gleichgültig feyn, ob es einen Gott 
zibt, oder nicht; ihr Schidjal ift einmal beftimmtz 
wie fönnen fie beten? wozu würde ihnen das nügen? 
— Man fagt; das Gebet erhebe das Herz zu Gott 
und fiimme die Geele zum Erbabenen — Gut! aber 
wozu foll das einem folhen Menfhen dienen? Zur 
Zeit ber Noth hilft ihm diefe Stimmung fehr wenig, 
und zur Zeit bes Glüds braucht er fie gar nicht. 
@ott ift und wird biefen unglüdjeligen Menfchen 
gleichgüftig, und ed ift und wird ihnen allmählig 
einerlei, ob ein Gott-ift oder nicht. Um Chriftum 
befümmern fie fi gar nichts, der ift fo viele hun= 
dert Jahre todt, und hat nun weiter feinen Einfluß 
mehr auf fie. Ein zufünftiges Leben! — Ya, das 
glauben fie noch wohl, doch wiffen fie es nicht gewiß, 
und noch viel weniger, was da ausihnen wird; fie ver⸗ 
authen, dort würden alle Menfchen mehr oder weniger 
glüdlich feyn, eine eigentliche Verdammniß glauben 
fie nicht; folglich ift es zwar Töblih und fhön, tus 
gendhaft zu feyn, allein wenn man es aud nicht iſt, 
fo hat man doch bewegen feine ewigen Qualen mehr 
zu fürdten u. f. w. Wenn aud nicht alle neologifh 
Gefinnten bis zu diefem äußerften Grad des Abfalls 
geiommen find, fo find fie dod alle auf dem Wege 


in. 

Das Schredlichfte bei diefem unglüdfeligen Syftem 
iR: daß alle die furdtbaren Schidfale, Krieg, Hun⸗ 
ger, Theurung, Seuchen und dergleichen nicht als 

Gening’s fümmer, Euriften. VII. vd. 1 
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göttlihe Gerichte, Strafen, väterlihe Züchtigungen 
und ale fehr ernſte Mittel zur Buße, Belehrung und 
Befferung ber Menfchen angefehen werden, die man 
dur) Gebet und durch eine herzlihe Umfehr zum 
Bater wieder von fi abwenden und verhüten kann, 
fondern daß man fie für unvermeidliche und natärs 
liche Folgen der Berhältniffe in der Welt erklärt, 
Dadurh wird nun der Zwed des himmlifchen Baters 
der Menſchen, die wohlthätige Abſicht des Weltre⸗ 
genten ganz vereitelt. Da muß er dann leider! fas | 
gen, wie ehemals vor der Sündfluth: Die Menichen | 
wollen fih meinen Geiſt nicht mehr flrafen Laffen, 
und was darauf folgt, das wiffen wir. 

Ah Gott! wie traurig fieht es jest am denen ! 
Orten aus, wo die falihe Aufflärung ihre Richters h 
Kühle aufgerichtet hatte und von wannen fie ihre 
deipotifhen Bannftrahlen auf alle diejenigen ſchleu⸗ " 
derte, die dur ihre Schriften die alte apoftolijche, fe 
chriſtliche Heilslehre lehrten und vertheidigten! — . 
Mir blutigen Thränen des Mitleids muß man an bie 
armen Menfchen denfen, die jegt dort unter zahllos 
fem Jammer feufzen, und für fie zum erzürnten Welt . 
richter fleben, daß er fi ihrer erbarmen und durd | 
feine züdhtigende Gnade retten wolle, was noch zu 
. retten ifl. Aber leider! leider! bei folchen herrſchen⸗ 
den Gefinnungen iſt an feine Rettung zu denfen. | 
Nur einzelne Brände fünnen noch aus bem Feuer ® 
gezogen werden, dad Ganze eilt feinem endlicyen 
Schlußgerichte entgegen. _ 

So elend fieht es mit dem gelehrten Stand in 
ber Chriſtenheit überhaupt, und befonders in Deutfch- 
land aus; in ihm liegt die Haupiquelle des Abfalls 
und ded Verderbens. 

Durch diefe Berfhiedenheit in ben Meynungen 
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und im Glauben entſteht nun bei ſolchen Menfchen, 
die, fähig find, über ſolche wichtige Dinge nach⸗ 
zubenfen, oder auch, bie zu träg dazu find, der lei⸗ 
Dige Intifferentismus, die Gleihgültigfeit in Reli— 
ü en; und dieß iſt der Fall bei dem allergröß« 
ten Theil der ſogenannten Chriften in allen Ständen: 
diefe hören fo manderlei Erklärungen für und wider 
vie Bibel und Chriſtenthum, fo mannigfaltige Bee 
hanptungen, und wiederum Zweifel dagegen, daß fie 
fi nun nicht mehr zu Helfen wiffen. Anſtatt daß 
fie ſich nun mit Ernft und Eifer zu Gott, der Duelle 
des Lichts, im Gebet wenden, dann gründlich unter 
ſuchen follten, wo eigentlich die Wahrheit zu finden 
fep, machen fie ſich folgendes Faulbeithen zurecht: 
fie fagen, wer fann fih aus dem Wirrwarr berauss 
helfen, mit ſolchen Speculationen fann und will ich 
nichts zu hun haben, das, was id gewiß weiß, ift, 
daß ich als ein ehrlicher, rechtſchaffener Mann leben 
und handeln muß, und wenn ih das thue, fo fann 
Gott nichts mehr von mir fordern. Nun legen fie 
fi ruhig bin, leben und wirfen ihrem’ Inſtinkt ges 
mäß, und befümmern ſich weiter um nichts. In dies 
fem gefabroollen Zuftand befindet fih bei weitem der 
größte Theil der Menſchen. 

Id nenne diefen Zuftand gefahrvoll, ich fege hinzu, 
daß er es im hödften Grad ıft: diefe Menſchen find 
im Grund alle Zweifler, fie zweifeln an Allem, folgs 
Ti fönnen fie fi auch zu nichts entfhließen; trefs 
fen fie Unglüdefätle oder allgemeine göttliche Gerichte, 
and es wird ihnen auf die eine und andere Art zw 
Gemüth geführt, fie müffen ſich ernftlid zu Gott 
wenden, ihren Sinn ändern, ſich befehren und wahre, 

jute Chriſten werden, fo antworten oder denfen fie: 

a, die Sache if fo ungewiß, wer wird ſich ſolche 
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Mühe geben, fih ſolchen Anftrengungen unterziehen, 
ehe. man weiß, ob man etwas dadurd gewinnt, oder 
‚ob. man fih nicht gar dadurch unglüdlih und zum 
finftern Schwärmer macht? — Und damit legen fie 
fech hin, fchlummern und träumen fort. Indeſſen 
läuft ihr Lebensgang zu Ende, und ihre arme Seele 
ftürzt ſich in ihr ungewiſſes Kann-Seyn der Ewig—⸗ 
keit hinein. 

Was wird aber nun dieſe große Menge ſolcher In⸗ 
Differentiften beginnen, wenn es einmal zur großen 
und alles entfcheidenden Probe fommt, ob man Chriſto 
angehören und an ihn glauben, : oder zu der Nichts 
Religion des Antichriſtenthums übergehen wolle? — 
Wenn jenen Haß, Schmach und Verfolgung gedroßt, 
und diefen Schuß, bürgerliche Rechte und Freiheit 
augefichert wird 2 — Die Antwort ift leicht; der In⸗ 
differensift denkt: da es doch mit Chrifto eine fo 
unfichere Sache ift und man auch da nicht zur Ger 
wißheit fommen fann, fo erfordert die Klugheit, daß 
man das gewiffe Glück, Ruhe und Sicherheit dem 
ungewiffen, Das noch dazu mit fo vielem Unglüd ver: 
paart ift, vorzieht:; ich kann fa doch in meinem In⸗ 
nern denken und. ‚glauben, wie und was ich will; und 
fo fallen fie von Chrifto ab und dem Antichriftentpum 
zu. Doch hoffe ich auch zur Barmperzigfeit Gotteg, 
Daß bie dahin noch große. Schaaren zur wahren Er- 
kenntniß Jeſu Chriſti gelangen werben. : 

Schauder und Entfegen ergreift einen beim Haar, 
wenn man-biefe.[chredlihe: Rage, diefe bemeinenswürd 
bige Stimmung der abeudländiſchen Chriſtenheit' fa 
recht: in. ihrer :wahren Beſchaffenheit beirachtet. - 
Ich bitte um Gottes und um bes Heild eurer Seelen 
willen ‚: behersigt doch ſolgende, dur taus unwiderleg⸗ 
berr Bemerlungen: | el 
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Geht die Geſchichte aller Völker von Anfang der 
Welt an bis daher durch, fo werdet ihr finden, daß 
jedes, wenn es bi zu einem gewiffen Grad des Pur 
zus geftiegen und der GSittenlofigfeit herabgejunfen 
war, durch die göttlichen Gerichte in den Staub ges 
worfen und feine bürgerfihe und Staatsverfaffung 
Yernichtet wurde. Nun vergleicht die jegigen Grade 
des Lurus und ber Sittenlofigfeit in der Chriftens 

it denen, in welchen jene Völker flunden, als 
der Greuel der Verwüſtung über ihren Häuptern 
fhwebte, und dann urteilt, was euch außerdem, was 
ihr ſchon erfahren habt, noch bevorftebt. 

Nun kommt aber bei der Epriftenheit noch ein 
Umſtand binzu, der bei feinem andern Volk in der 
Welt ftatt fand, und das ift folgender: Gott hatte 
der gefammten Menfchheit viertaufend Jahre Zeit 
gegeben, um zu verſuchen, ob die Vernunft ein Mite 
tel ausfindig maden könnte, wodurd fie fih aus 
ihrem verborbenen Zuftand retten und zur wahren 
Menfchenwürde, der wahren Tugend und damit vers 
Bundenen Glüdjeligfeit. emporſchwingen könnte ? — 
Aber alle Verſuche mißlangenz unter den allergebil- 
deiſten Völfern fanden ſich einzelne vorzügliche Män— 
ner, die es durch lebenslängliche Anftrengungen das 
bin brachten, daß fie einige der Wahrheit nahe kom— 
mende Begriffe von dem einigen göttlichen Weſen 
und von der wahren Würde und Beflimmung des 
Menſchen erlangten, aber immer waren und blieben 
diefe Begriffe unvoliſtändig, mangelhaft und in vies 
len Stüden auch unridtlg; im Ganzen wurde zur 
wahren Bervollfommnung der Menſchheit doch nichts 
gewonnen, die große Volfsmaffe verfanf vielmehr 
immer tiefer in den finnlofeften Aberglauben und in 
den Abgrund der Sittenlofigfeit. 
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Dieß alles wußte der ewigliebende Vater der Mens , 
fhen voraus, daher wählte er fih von Anbeginn an . 
eine gewifle Familie, die ſich befonders durd Got⸗ 
tesfurcht augzeichnete, der er ſich näher offenbarte, 
und in welder dann diefe Offenbarungen zur Ber 
lehrung der ganzen Menfchheit aufgeichrieben und 
aufbewahrt wurden. Diefe Familie wuchs zu einem 
großen Bolf an, Gott fegte feine Dffenbarungen 
und die Befanntmahung feines Willens unter Dies 
fem Boff fort, und that alles an ihm, wag nur eine 
allmäctige und allweife Liebe thun kann; allein es 
half alles nichts, auch dieſes Volk verfanf in den 
Abgrund des fittlihen Verderbens. 

Gott leitete, winfte, gab Gelege und Borfchriften, 
wornah fi die menfchliche Vernunft hätte richten 
und Verſuche zu ihrer Vervollfommnung und Bers 
edlung machen können, aber er zwang den freien 
Willen des Menfhen nicht, denn dieß ift der Natur 
jedes vernünftigen Weſens zuwider. In dem lans 
gen Zeitraum von viertaufend Jahren follte endlich 
die Menfchheit nad und nad Gott und ihre wahre 
Beftimmung fennen, aber auch einſehen lernen, daß 
es ihr durchaus an Kraft und Mitteln fehle, dieſe 
Beftimmung zu erreichen; diefe Einfiht follte eine 
Sehnfuht nad höherer Kraft, das ift, nah der Er⸗ 
löſung erwedenz; und eben diefe Sehnfuht war dann 
die wahre Eigenfhaft, die man haben mußte, um 
der Eılöfung theilhaftig zu werden. Daß diefe Sehn- 
ſucht wirflihd bin und wieder unter den cultivirten 
Bölfern entſtanden fey, das beweist die unbegreiflid 
häufige und fchnelle Annahme des Chriſtenthums, 
welches doch durchaus den Lieblingsneigungen des 
Menſchen nicht ſchmeichelte, ſondern ihnen vielmehr 
geradezu entgegen war. 
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Das jüdifhe Voll, dem Gott feine Offenbarungen 
anvertraut, das er, wie ein Bater feine Kinder, über 
fünfehubundert Jahr an der Hand geleitet und mit 
unbegreifliher Güte und Langmuth behandelt hatte, 
aus deffen Mitte endlich der Erlöſer der Welt her— 
vorging, beffen unverfennbare göttliche Lehren und 
Thaten dieſem Bolf in die Augen leuchteten; dieſes 
som Gott fo hoch begnadigte Voll verwarf alle diefe 
Ueberzeugungen, und das nicht allein, es mordete 
biefen Melterlöfer auf dic allerboshaftefte Weife, 
Nun hatte es aud) zugleich feinen höchſten Grad des 
tarus und der Sittenlofigfeit erreiht, und nad al- 
lem dem, was Gott an ihm gethan und wie es fi 
dagegen betragen hatte, erging nun ein foldes er— 
fhredliches Gericht über diefe Nation, wie es noch 
nie ein Volk unter der Sonne erfahren hatte; jegt 
if fie nun 1736 Jahre in alle vier Winde zerftreut, 
hat in all der Zeit namenlofen Jammer erduldet, 
und erft feit einem halben Jahrhundert her fängt 
man an, fie gelinder zu behandeln. Der Morgen 
dämmert biefem armen Bolt, und was aus den merf« 
würdigen Anftalten in Frankreich entftehen wird, das 
wird Die Zeit Iehren. Bei dem erſtaunlich hohen 
Grad der Bosheit und des Verderbeng, den die Zus 
den zur Zeit ihres Gerichts erftiegen hatten, Täßt 
fich doch noch einigermaßen’ etwas zu ihrer Entſchul⸗ 
digung fagen: fie hatten die Erfenntniß des einigen 
wahren Gottes, waren im Befig feiner Offenbarun- 
gen, ihr Gottesdienft war von ihm feldft befohlen 
und eingerichtet worden, und ihrer alten ehemaligen 
Sünde der Abgötterei hatten fie ſich jetzt nicht ſchul⸗ 
dig gemacht; daß fie nun bei iprem unbändigen Stolz, 
bei ihrer grenzenfofen Sinnligfeit und Berfunfenpeit 
in allen Laftern einem armen geringen Mann, ber 
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diefem allem geradezu wiberfpradh und ihnen bie bit- 
terften Vorwürfe machte, ungeadtet der unumflößs 
lichſten Beweije feiner Göttlichkeit und göttlihen Sen« 
dung fein Gehör gaben und ihn fogar aus dem Weg 
fhafften, das läßt ſich begreifen. 

Aber laßt und nun aud einmal die europäiiche 
oder abendländifhe Chriftenheit mit den Juden zus 
gleih auf die Wage legen, fo wird fih gar bald 
ein erftaunlicher Unterfchied zeigen: alle abendländts 
[hen Nationen waren urfprünglid Heiden und ents 
fernt von jeder Erfenntniß des wahren Gottes, ente 
fernt von der daher entftehenden Erfenntniß der boe 
ben Beftimmung des Menſchen. Die hriftlide Res 
ligion brachte ihnen diefe Kenntniffe, und fie wurden 
angenommen. Der Fürft der Finfterniß richtete auch 
bier im Tempel Gottes feinen Thron auf und vere 
gifiete die Chriftenheit mit Aberglauben und Gräueln 
aller Art, aber immer enthielte fie doch eine große 
Menge Zeugen der Wahrheit, die wie ein Ferment 
um ſich ber wirkten, und fo wurden nad) und nad 
viele Millionen Seelen veredelt, geheiligt, zu vor⸗ 
trefflihen Menſchen gebildet und felig gemadt. Als 
das Verderben überhand nahm, fo veranftaftete der 
Herr die gefegnete Reformation. Diefe brachte num 
das reine uralte Chriftenihum wieder ans Licht, und 
nun wurden abermals viele Millionen Menſchen ges 
rettet; zugleich entftand aber auch Licht und Kennt⸗ 
niß in allen Wiffenfhaften, merkwürdige Erfinduns 
gen aller Art kamen zum Vorſchein, wodurd der Ver⸗ 
nunft zur Unterfuhung der Wahrheit immer mehr 
Mittel an die Hand gegeben wurden; mit einem 
Wort, die chriftlichen abendländifchen Völker erfliegen 
eine Stufe der Aufklärung und Ausbildung des menſch⸗ 
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Ligen Wiffens, die noch Feine Nation in ber Melt, 
aud die Juden nicht, erfliegen hatten, 

Hiezu famen nun nod andere wichtige und lang 
jenrüfte Erfahrungen, die weder Juden noch Heiden 
mals hatten machen können: Millionen von Bei— 
ſpielen bewieſen, daß der Glaube an Jeſum Chris 
Rum und feine Erlöfung wütlich die Kraft babe, 
wahre Erkenntniß Gottes und Erreihung des erhas 
denen Zweds, wozu der Menſch beftimmt ift, zu bes 
mirfen; daß ein wahrer Cprift der edelfte, vortreff« 
lichſte Menſch ift, das fan niemand läugnen. Fer— 
ner: Millionen von Beiipielen in den Lebensgeſchich- 
ten wahrer Epriften bewiefen und beweifen noch, daß 
bie göttliche Vorſehung auch die allerfleinften Anger 
legen heiten, gefchweige die größeren, zum wahren Wohl 
der Menfhen leitet und fie oft auffallend in Ges 
fahren fügt. 

Geht man die ganze Kirchengeſchichte feit achtzehn⸗ 
hundert Jahren mit Aufmerfiamfeit durch, fo fann 

in vernünftiger Menſch läugnen, daß da die Hand 
des Weltregenten immer mit im Spiel gewefen, und 
daß bie chriſtliche Religion, die von allen Seiten 
mit aller Macht befämpft wurde, und die den an—⸗ 
geborenen Neigungen der gefammten Menſchheit ges 
radezu entgegenwirkt, dem allen ungeadtet den Sieg 
davon trug, und mit größerer Würde aus dem Kampf 
hervorging. 

Nimmt man nun noch dazu, daß Chriftus und 
feine Apoftel dieß alles fo viele Jahrhunderte vorher 
gefagt haben, daß alle die Wirfungen, die fie von 
ihrer Lehre verfpragen, aufs genauefte erfolgt find, 
und vorzüglich, daß Jeſus Chriſtus ausdrüdlic ges 
fagt hat, ihm fey alle Gewalt gegeben im Himmel 
und auf Erden, daß er Weltregent und Richter aller 
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Menſchen ſey, und daß man, wenn man die Welts 
regierung im Ganzen und im Einzelnen, befondere 
in der Kirchengefchichte, unparteiifh und gründlich . 
beobachtet, unmöglich verfennen fann, daß Chriftug 
wirklich das alles fey, dag er pünktlich Wort gehal⸗ 
ten babe und auch pünftlih Wort halten werde. Ich 
fage, nimmt man dieß alled zu obigen Eıfahrungen 
noch hinzu, fo zeigt fih bald ein auffullender Untere 
fehied zwifchen den Chriften diefer und den Juden 
der damaligen Zeit; diefe hatten alle diefe Beweiſe 
und Eıfahrungen nicht, und doch war ihr Schickſal 
fürdterlih. Bedenft es, o Chriften, und zittert! wie 
wird das eurige ſeyn? fchrediich! ſchrecklich! 

Nun noch ein ernftes feuriges Wort zur Beher⸗ 
zigungs — Unfer anbetungswürbiger Weltregent und 
Erlöſer hat nun alles gerhan, was nur immer möge 
lich ift, die Menfchheit zu retten; er gab ihr die 
deutlichſten Lehren, er bezeugte fie durch göttliche 
Handlungen und Wohlthaten, er befiegelte fie durch 
einen fchredlihen Tod und verföhnte die Welt aud 
dadurch mit Gott, feinem himmliſchen Vater; mit 
göttliher Kraft zerbrad er die Fefleln des Todes, 
ſchwang fih auf den Thron aller Welten, auf dem 
er nun 1773 Fahre figt und alles auf's genauefte 
erfüllt hat, was er verfprocden, und durch Millionen 
unläugbarer Zhatfahen und Erfahrungen alle Bes 
weife der Wahrheit feiner Lehre und feiner Sendung 
erſchöpft hat. — Was ift denn nun nod übrig? — 
Mer Ohren hat, zu hören, der höre, was der Geift 
den Gemeinen fagt! 

Der große und wohlthätige Zwed Chriſti und 
feiner Erlöfung if: die Wiederherftellung des Eben, 
bildes in der gefallenen menfchlichen Natur, Berähnr 
lihung mit Bott und damit verbundene überfchweng« 
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liche Seligkeit; ſolglich ein Menſch 
zu gründen, in dem jeder freiwillig u 
die goͤnlichen Gefege befolgt, das al 
wahren Chriſten beftebt. Vieles Neid fol n 
die Vorbereilung auf das ewige Reich Gottes im 
neuen Himmel und auf der neuen Erde ſeyn. 

Wie fann nun jegt noch dieſer Zwed erreicht wers 
den? — etwa dadurch, wenn Chriftus in feiner himm⸗ 
liſch⸗ koniglichen Herrlichkeit auf Erden erſchien und 
fein Reich gründete? — Nein, dadurch gewiß nicht, 
dadurch würden die Menfchen zwar in Furt und 
Erftaunen gefegt, aber nicht gebeffert, man würde 
dieſen König fürdten, aber nicht lieben, nad) und 
nad feiner gewohnt werden, zu fündigen fortfahren 
und zu Teufeln erreifen, Folgendes ift das einzige 
noch übrige Mittel: 

Es wird zuerft allmählig eine Scheidung zwiſchen 
Ehriften und Nichtchriſten vorbereitet; in dieſem Zeitz 
Tauf find wir jegt. "Die franzöfiihe Nevolution gab 
in dem neunziger Jahren des verfloffenen Jahrhun— 
derts dazu den erften Anlaß; diejenigen, die dem 
Revolutionggeift huldigten, und bei allen ſchrecklichen 
Folgen, die er hervorbradhte, doch noch dabei beharr⸗ 
ten, find entſchiedene Nichtchriſten; vielen gingen 
auch darüber die Augen auf, denn fie fahen nun, 
was für fürdterlihe Wirkungen die bloße Vernunfte 
Religion und Philoſophie hervorbringt, wenn fie in’s 
praftifche Leben und in die Staatsverfaſſungen übers 
geben, diefe Ienften fi nun allmählig wieder zu 
Eprifto und feiner alles befeligenden Lehre hin. 

Dur alle feitdem vorgefallenen großen und er 
ſchütternden Begebenheiten und göttlichen Gerichte wird 
diefe Scheidung, dieſes Tennenfegen fehr ernſtlich 
fortgefegt; eine Menge Zeugen der Wahrheit ma- 
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hen unermüdet aufmerffam auf die Zeichen der Zeit 
und auf die in Erfüllung gehende Weiffagung der 
heiligen Schrift; fie warnen, ermahnen und belehren, 
und der Herr fey gelobet! die Anzahl wahrer Chrös 
fien nimmt an allen Orten und Enden unvermerkbar 
zu. Diefe Berfieglung wird nun fo fort währen, 
bis die Fülle der Heiden da ift, welches die götts 
lihe Allwiffenheit allein beftimmen fann. 

Nun fommt es aber zu dem widtigften Zeitpunkt 
in der ganzen Gefchichte der Menſchheit; um dem 
allgemeinen Elend endlih ein Ende zu machen, ift 
nun eine categorifhe Erklärung nöthig: ob man bet 
dem uralten wahren apoftolifhden Glauben an {es 
fum Chriftum beharren, leben und fterben, oder ob 
man der herrſchenden Religion des Widercriftens 
thums huldigen wolle? — Diefe Erfüllung wirb 
aber durch ſolche Umftände begleitet, die eine Heuches 
lei fohlechterdings unmöglich machen; denn wenn Ders 
jenige, der fi) zum Chriftenthum befennt, weiß, daß 
auf dieß Bekenntniß das Außerfte Elend, Noth, Bere 
folgung auh wohl gar der Martertod folgt, daß 
diejenigen, Die fih das Widerchriſtenthum wählen, 
Ehre, Glück und Wohlftand zu erwarten haben, fo 
wird er gewiß nicht heucheln; folglich wird durch 
diefe legte Prüfung der großen Berfuchungsftunde, 
die über die ganze Chriftenheit verhängt wird, eine 
wahre, unfehlbare und gänzlich enıfcheidende Scheis 
dung zwilhen wahren Chriſten und Widercriften zw 
Stand gebracht; bier erhält nun Chriſtus eine reine 
Gemeine ohne Fleden und Madel, in welcher aud 
nicht eine einzige unbheilige Seele iſt; Damit biefe 
aber auch einmal Ruhe haben und die Erde von 
den Empörern und gänzlich unverbefierlihden Mens 
fhen befreit werden möge, fo wird nun der Herr 
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feinen und fie vertilgen. durch das Schwert feines 
dundes. Er wird nun ein Neid) des Friedens auf 
zden. gründen, und fo im eigentlichen Sinn des 
doris König der Erde und Beherrſcher der Menfch- 


it feyn. 

Das Schickſal derer, die jegt und bis zur Zukunft 
8 Herrn zum Abfall gehören, und fih durd alle 
titel, Die die göttliche Langmuth angewendet hat, 
&t haben überzeugen laſſen, wird fürchterlich feyn. 
Vie ſqrectlichſte Verdammniß aber wird diejenigen 
offen, Die das Thier und. fein Bild anderen und 
m Mabfzeiben an die Stirn und an die Hand 
mehmen, Wer das Thier, was fein Bild und 
a8 fein Mahlzeichen feyn wird, das wiffen wir noch 
&t, und id) warne eruſtlich, nicht voreilig im Urs 
eil zu feyn — wenn der hödftwichtige Zeitpunft 
z endlichen Prüfung eintritt, dann werden alle diefe 
Ninge fo deutlich da ftehen, daß man fie nicht ver« 
anen kann. 

Damit nun in eben biefem wichtigen, alles ent 
yeidenden Zeitpunft weichliche, furchtſame und ſchwach⸗ 
äubige Ebriften ftandhaft bleiben und fid nicht 
ach die Hige der Drangfal von ihrer Bekenntniß 
ı Eprifto abjchreden laffen mögen, und damit auch 
ejenigen, die zum Abfall gehören, fid nicht mit der 
uwiſſenheit ihres Fünftigen Schidjals entſchuldigen 
innen, jo ſpricht der drute Engel Offenb. Job. 14, 
‚9, 10. 11, 12, mit großer, das iſt: mit jeder- 
ann börbarer nnd verftändliher Stimme: 

So Jemand das Thier anbetet und fein Bild, und 
mans, das Mablzeihen an feine Stirn oder an feine 
and, der wird vom Wein des Zornd Gottes trins 
ng: der neingeſcheult und lauter iſt in feines Zorns 
elch, und wird:gequälet werden mit Feuer und Schwer 


174 \ 


fel vor den Heiligen Engeln und vor dem Lamm; 


und der Rauch ihrer Dual wirb auffleigen von Ewig⸗ 
feit zu Ewigfeit, und fie haben feine Ruhe Tag und 
Nacht, die das Thier haben angebetet und fein Bild, 
und fo Jemand hat dag Mahlzeichen feines Namens 
Angenommen. Hie ift Geduld der Heiligen! Hie 
find, die da halten die Gebote Gottes und den Glau⸗ 
ben an Sefum! 

Ya, wahrlih! dann zeigt ſich's in der That und 
Mahrheit, wer ein Chrift if. 

Man hat fo lange über den Feuer= und Schwes 
felpfuhl gefpottet, ob man dann auch noch fpotten wird? 

Daß die Worte: Thier, Bild, Mahlzeichen feines 
Namens an Stirn und Hand, Feuer- und Schwe—⸗ 
felfee, Zornbecher Gottes und der Rauch ihrer Qual, 
zur orientalifchen Bilderfpradhe gehören, daran tft 


fein Zweifel, aber daß fie dasjenige, was fie bedeu⸗ 


ten, ſehr beffimmt, treffend und unverkennbar dar⸗ 
ftellen, das werden alle, die es erleben und erfahren, 
fo lebhaft einfehen, daß fie Darüber erftaunen werden, 

Liebe Leer! wie merfwürdig find die Zeiten, in 
denen wir leben! und nun bitte ih alle, die nicht 
zum Abfall, fondern zu den wahren Berehrern Jeſu 
Chrifti gehören, das, was ih nun noch zu fagen 
habe, wohl zu beberzigen, und dann meinem Rath 
treulich zu folgen. 

Seyd nicht vorwigig und neugierig! ed gibt fo 
viele unter euch, die jegt die Weiffagungen des alten 
und neuen Zeftaments, befonderd der Offenbarung 
Johannis fludiren, und dann alle wichtige Vorfälle 
unferer Zeit darinnen finden wollen; und wenn fie 
nur die geringfte Aehnlichfeit fehen, fo glauben fie, 
e8 getroffen zu haben, die übrigen Winfe und Weifs 
fagungen der heiligen Schrift mögen nun dazu pafs 
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jen ober nicht. Welch! eine Menge Schriften find 
über die Offenbarung Johannis von Anfang an bis 
daber herausgefommen? Und alle haben mehr oder 
meniger gröblic) geirrt; erft feit Bengels Zeiten iſt 
mehr Licht in dieſe dunfle Sache gekommen, und auch 
gerade fo viel, ale wir jegt brauchen. Wir willen, 
daß der große Abfall theils ſchon da, und theils ſchon 
vor der Thür iſtz wir wiſſen, daß die große Prü— 
fungs - und Berfuchungsftunde nicht gar weit mehr 

mt iſt, und wir wilfeh, daß denen, die dann treu 
Bleiben, eine Glüdieligfeit bereitet ift, von der fie fih 
jegt feine Vorftellung machen fönnen; und daß auf die 
Abgefallenen eine Strafe wartet, die durch die fürde 
terlichften Bilder nicht ſchreckllich genug geſchildert wer⸗ 
den kaun. Dieß ift genau alles, mas ihr jegt zu 
wien nöthig habt, und alles weitere Grübeln ift 
ftrafbarer Vorwig. Die Zeugen der Wahrheit, die 
der Herr mit Licht und Kraft ausgerüftet hat und noch 
fernerhin ausrüften wird, werden euch fhon immer 
zur rechten Zeit befannt machen, was euch nüglih 
und nörhig ift. 

Beherziget nur einmal folgendes: Es gibt wenige 
Rlens 10 bis 20 wirklich chriſtliche Männer, deren 
Feder ein eigenes Eıflärungs-Syflem des Propheten 
Daniels und der Offenbarung Johannis ausgebrätet 
hat, und außer obigen allgemeinen Wahrheiten, die 
ihre alle wißt, fommı feiner mit dem andern überein, 
und doch meynt jeder, er habe gewiß vet, und er 
glaubt wohl gar, er fey ein Werkzeug, das Gott er⸗ 
wählt habe, feine Geheimniffe zu verfündigen; iſt 
er nun ein unflutirrer Mann, Bauer oder Hands 
werfsmann, fo wendet er den Ausſpruch Chrifti auf 
Fi an: ih danfe dir, Vater, daß du foldes den Wei« 
fen und Klugen verborgen, und den Unmündigen ofs 
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Art für göttliche Offenbarungen, und fede,andere, die 


nicht damit überemftimmt, für falich; daher entfteht. 


dann gar oft die phariſäiſche Eelbfigefälligfeit, man 


fey vorzüglih ein Liebling Gottes. O welche» ges . 


fährlihe Klippen find das, und wie viele fcheitern 
Daran! 

Die eben angeführten Worte Chrifti müſſen folr 
genvergeftalt verftanden werden: Gott wählt," zu 
feinen bejondern und aueerwählteften Werkzeugen gar 
oft arme und geringe Leute, die an und für fidh felbfl 
ganz und gar feine Mittel und Wege haben, wodurd 
fie in der Welt zu etwas fommen, oder Gslehrfams 
feit und Wiffenfchaften erwerben fönnen,. Ya 
dieſen Leuten entwickelt er durch feine weiſe Vorſe⸗ 
hung fon frühe, gleichfam von Jugend auf die Triebe, 
aus denen dann hernach ihr hoher Beruf enrfteht. 
Dann führt er fie unter vielen Prüfungen und Yäus 
terungen nady und nady zu allen den Kenntniffen und 
Wiffenfchaften, die fie beſonders in ter gegenmärtigen 
Zeit, wo alle Wiffenfchaften fo äußerft hoch geftiegen 
find, nörhig haben, und wenn fie nun Ddieje Stufe 
erreiht haben, fo fangen fie an zu wüıfen. Aber 
warum danfı nun Chriftus feinem Vater dafür, daß 
er folde Unmündige wähle? — Darum, weil folde 
Unmündige fi nun nicht dag Geringfte felbft, fons 
dern Alles Gott zufchrieben; ihm allein die Ehre ges 
ben, und dann auch von ihren eigenen felbft Rudirs 
ten been nur den nöthigen Gebrauch maden, ime 
mer von ihrem himmliichem Führer abhängig bleiben, 
und alıo dem Zmed beffer entſprechen ale ſolche, 
welche von Jugend auf von ihren Eltern dem Ges 
Vehrienftand gewitmes werden, um fi damit zu 
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tähren, und dann ein Amt fuchen , in weldem fie 
Eden erlernten Kenntniffen thätig find. 
Benn diefe Männer wahrhaft Gott fürdten und 
Ihre Epriften find, fo braucht fie der Herr auch oft 
großen Zweden, wie wir davon an Quther und 
1: — Reformatoren Beiſpiele haben. Jene 
mündigen aber haben gewöhnlich einen beſondern 
Blölkrbigen Zwed, \ u bi 
Man muß mich aber recht verftehen : ich fage nicht, 
B biefe vom Herrn befonders geführte Männer lau⸗ 
göttlihe Wahrheit lehren und ſchreiben — und 
B fie, gleihfam als vom beifigen Geift infpirirte 
erfjeuge, nicht irren fönnten; fondern ihre Erfennts 
Fin Anfepung der Bibel und des Chriſtenthums 
nicht ftudirte Erkenntniß, fondern Erfahrungsfade, 
daß fie alfo im Hauptzwed ihrer Sendung nicht 
en, wohl aber in unbedeutenden Nebenbegriffen 
Ten fönnen. Ihre ftudirte Kenntniffe dienen ihnen 
nn nebenher auf manderlei Weife. 
Jetzt bedenkt nun folgendes, ihr Männer und For- 
er der prophetiichen Schriften! — Jeder von euch 
iubt, er habe es getroffen, und doch fommt feiner 
t dem andern überein; daraus folgt alfo unwider⸗ 
rehlih, daß nur einer von euch, oder auch wohl 
r feiner recht hat; das, was ihr entbedt habt, theilt 
: nun Freunden mit, und bringt ihnen alfo uns 
htige Vorftellungen ing Gemürh, weldes beſonders 
unfern höchſt bedenflihen Zeiten eine Außerft ges 
hrliche Sache it: denn wie leicht fann man da et- 
as Erfülltes für nichterſüllt, und etwas Nichters 
tes für erfüllt anfehen! — und fo den Weg und 
n Zeitpunft verfehlen. Jetzt if es nicht Zeit, vom 
‚malen Wege abzugeben und feitwärtd, mit dem 
Erilling’s fämmtl. Sqhriften. VIIL vd. 12 
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Perfpektio in der Hand, auf die Hügel zu fleigen, um 
fi) umzufehen. Biel find der ſcheinbaren Wege, bie 
von der fchmalen Heilsftraße ab und zum Verderben 
führen, darum bleibt unverrüdt auf der Bahn zum 
Leben, und folgt dem Flammentritt des unſichtbaren 
Führers auf der Ferfe nad, ehe er auslöiht. Kräf—⸗ 
tige Irrthümer gaufeln wie leuchtende Irrwiſche um 
euch ber und fönnen euch leicht irre führen. 

Die große Berfuhungsftunde Tiegt in der nahen 
Zufunft verborgen, das ift alles, was ihr jest zu 
wiffen nöthig habt. Daß alle, die in diefer Prüfung 
treu ausharren bei der Zufunft des Herrn, die plög« 
lich und unerwartet der Drangfal ein Ende macht, 
unausipredlich glücklich ſeyn werden, das verſpricht 
Chriftus felbft in feinem Brief an den Engel der 
Gemeinde zu Laodicea, Offenb. Joh. 3, v. 21, Diefe 
Ueberwinder follen der Seligkeit theilhaftig werden, 
die Chriſtus felbft genieße; ift dag nicht erſtaunlich? 
— Go wie die Anbeter des Thiers mit dem Satan 
ſelbſt gleiche Verdammniß und Qualen leiden follen, 
fo follen auch dieſe Ueberwinder mit Chriſto gleiche 
Herrlichkeit genießen. Die vorher flerben, werden 
bei der Zufunft des Herrn auferwedt, und alfo Theils 
genofjen der erften Aufeiſtehung. 

Wer diefes alles ale unbeftreüibare göttlihe Wahre 
heit recht überlegt, dem muß ein heiliger Schauder 
Marf und Bein durchdringen, und fein eigenes Herz 
und Gewiffen muß ihm mit Donnerflimmen fagen, 
was jegt des Chriſten höchſte und wichtigſte Pflicht 
ſey! — Jetzt gilt reht die Gefinnung Pauli — 
nichts wiffen zu wollen, als Chriftum dem Gefreus 
zigten in ihrem ganzen Umfang. Jetzt müßt ihr 
Kräfte fummeln, die euch in der ſchweren Stunde 
der Berfuchung unentbehrlich feyn werden; und Diefe 





179 


erlangt ihr nicht anders, als auf folgende Weife: geht 
in in's verborgene Rämmerlein, werft euch vor dem 
m im ben Staub, betet inbrünftig zu ihm um 
Kraft und Licht, um Leitung und Führung; und dann 
huldigt ihm aufs Neue, ihm in Noth und Tod treu 
u bleiben, und fid) durch feine Gefahr, durch feine 
odungen der Welt, weder durch den ſchrecklichſten 
Tod, noch durch die Verfprehung der höchſten Herr 
lichteit der Welt von ihm abwendig machen zu lafs 
fen. Diefen Borfag müßt ihr jeden Morgen, mit 
ernſtlichem Gebet erneuern, dann den ganzen Tag 
durch fo viel als nur immer möglich if, im Anden- 
fen an den Herrn, das ift, an Jeſum Chriſtum bieis 
ben, und fo.in feiner Gegenwart alles denfen, reden 
und thun. Zugleich muß euer Herz in beftändigem in⸗ 
nern leben ohne Worte, mit innigem ſtarkem Sehnen 
nad) Ficht und Kraft beharren; und fo oft ihr euch vergefe 
fen habt und dann wieder befinnt, jo müßt ihr euch ſchleu⸗ 
nig wieder in dieß innere Heiligthum begeben und euch 
beftändig darinnen üben, damit ihr eudy allmählig im« 
mer weniger und immer fürzer zerftreuen, möget. 
Dieß ıft num der berühmte und dem Ehriften uns 
entbehrlihe Wandel in der Gegenwart Gottes, von 
dem aud Paulus fagt: Unfer Wandel if im Himmel, 
Die Grundlage dazu, ohne welche man nie damir zu 
Stand fommt, ift eine gänzlide und unbedingte Les 
bergabe des eigenen Willens an den allein guten, 
woblgefälligen und vollfommenen Willen Gottes. Man 
darf nichts denfen, nichts reden und nichts thun, bie 
man vorher weiß, daß es Gott gefällig ſeye. Dieß 
iſt dann die wahre Eelbfiverläugnung, weiche Chris 
Rus fo ernftlih empfohlen bat. 
Dieß heißt nun nicht jelbftwirfen, fondern alle diefe 
Uebungen find nöthig, um die Seele ruhig und ges 
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Schicht zu machen, damit der heilige Geift, der nie ben: 
freien Willen des Menſchen zwingt, da einfehren und 
feine Wirkungen anfangen könne: denn wie fann dieß 
heilige und reine Weſen in einer Seele zum Wirfen 
Raum finden, wo die Denffraft und die Imaging 
tion immer mit finnlihen Bildern angefült find und 
das Herz voller eigenfüdhtiger Begierden und Neiguns 
gen it? — Sobald aber einmal dieſer ernſtliche Ans 
fang gemacht worden ift, fo fängt der heilige Geiſt 
an mitzuwirken, und fo wie der eigene Wille ftirbt,- 
fo wirft er dann auf das Wollen und Vollbringen 
des Guten. Borzüglid maht er nun Jeſum Chris 
ftum und feine Erlöfung der Seelen widtig. Er, 
der gefreuzigte Blutbürge, ift nun das höchſte Ideal 
der Liebe und der Bollfommenbheit, in ihm betet man 
den verföhnten Vater an, 

Sp muß euer innerer Menfch befhaffen feyn; im 
Aeußeren haltet euch eingezogen; meidet die raufchens 
den finnlihen Luftbarfeiten der Welt; richtet und 
verurtheilt Niemand als euch ſelbſt; — wartet eue« 
res Berufs treu, doch ohne Habſucht und Geiz; aber 
auch ohne Verſchwendung; ſeyd wohlthärig im Ge: 
heim; feyd gehorfam und treu der Obrigfeit, die Ges 
walt über euch hat, denn ohne Gott könnte fie diefe 
Gewalt nit haben, es mag alfo die franzöfifhe Na= ' 
tion, oder irgend ein anderer neuer Herr ſeyn, euere 
Pflicht ift überall öffentlich und heimlih, treu und 
gewärtig zu feyn, am wenigften aber euch zu empös 
ven. hr fhweigt, duldet und gehorcht in allem, 
was nicht der Religion und der Bekenntniß Jefu 
Chriſti zumider iſt. Wird fo etwas befohlen, fo ger 
horcht man nicht, fondern wandert aus, und fann 
man das nicht, fo leider und duldet man eber alles, 
fogar den fhrediichften Tod, wozu dann der Herr 
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auch hinlängliche Kraft ſchenken wird, Bis dahin 
bleibe aber aud jeder an dem Ort, wo er ift und 
‚gebe nicht nach eigener Willkühr in fremde Länder. 
Jetzt, da ber Herr in feiner Weltregierung fo außer— 
ordentlich und merkwürdig thätig ift, jegt müſſen ſich 
feine wahren Verehrer fehr ftille halten und genau 
aufmerfen, was er von ihnen haben will, wohin 
und wozu er winkt, und dann dieſem Winf getreulich 
folgen. Wer wahrhaft wilfenlos und dem Heren 
treu ergeben ift, der fann und wird in der Erkennt⸗ 
mig des Willens Gottes nicht irren. Darum wachet 
und betet. 

Nun noch eins! möchten doch meine Worte wie ein 
feuriger Strahl Herz, Mark und Bein durddringen! 

Die ganze Ehriftenbeit ift in eine Menge Parteien 
zertbeilt, da ift die griechiſche altgläubige Kirche, die 
romiſch⸗ katholiſche, die evangelifch- lutheriſche, die evans 
gelifch = veformirte, und nun befenders in dieſen bei— 
den eine Menge Abtheilungen, Mennoniten, Duader, 
Merhodiften, mähriihe Brüder, Separatiften und 
Myftifer von manderlei Art und Gattung , Inſpi—⸗ 
tirte u. dgl.; in allen diefen Parteien hat- der Herr 
die Seinigen, aber jedem von dieſen hängt doch noch 
immer ein Anftrih von feiner Partei an, jeder hält 
feine Partei für die reinfte und hat an jeder andern 
mehr oder weniger auszufegen; er richtet alfo feine 
Brüder und denkt nicht, daß er aud wohl irren könne 
und welch ein ſchweres Gericht der Herr über dieß 
Berurtheilen ausgefproden hat, Matih. 7, v.1—5. 
Wer einen andern tadelt, der hält fi für beffer und 
einfichtsvoller als den, den er beurtheilt; ift das num 
nicht geradezu ber wahren demüthigen Gefinnung des 
Chriften, der fih in der That und Wahrheit für den 
Geringſien achtet, zuwider? — Seyd doch um Bots 
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tes⸗ und eurer eigenen Seelenſeligkeit willen nach⸗ 
giebig und duldend in Dingen, die nicht weſentlich 
zum Chriſtenthum gehören, und dann haltet auch nicht 
Dinge für weſentlich, die es nicht find. Wo ihr den 
wahren, in der Liebe, im Leben und Wandel thäti⸗ 
gen Glauben an Jeſum Chriſtum und feine Erlöſung 
findet, da ſchließt eure Herzen an, er ſey übrigens 
von welcher Partei er wolle, und hat er etwa noch 
hie und da Nebenmeinungen und Begriffe, die euch 
nicht einleuchten, ſo laßt ſie ihm, urtheilt nicht dar⸗ 
über und bedenkt, daß ihr deren auch habt und eben 
ſo leicht irren könnt. 

Bedenkt doch, daß keine unter allen Parteien ganz 
rein iſt — daß es denn doch eine geben müſſe, die 
am wenigſten Irrthümer hat, und in welcher die 
reinſten und meiſten wahren Chriſten ſeyn müſſen, 
und nun glaubt doch jede, ſie ſey unter allen die 
beſte; wie iſt das nun möglich? — Wie, wenn nun 
der Herr kommt und ſich, wie gewiß geſchehen wird, 
zu der Partei bekennt, die am reinſten iſt, wo wollen 
dann die andern mit ihren Herzen hin, die ſo voller 
Vorurtheile ſind? — Glaubt ihr etwa, die könne man 
dann alfofort ablegen? Nein, gewiß nicht! zur Beſ⸗ 
ferung des Herzend und Austilgung tiefgewurzelter 
Neigungen gehört mehr Zeit und Kraft, ald zur les 
berzeugung eines willenlofen und unparteiifhen Ver⸗ 
ftandes, — Die Rechthaberei ift die legte Verſchan⸗ 
gung, die der Feind verläßt, nur die vollfommene 
MWillenlofigfeit Fampft ihn aud da hinaus. 

Ah Gott, wie mander, der viele Jahre vor dem 
Herrn gewandelt und geglaubt hat, fehr weit in der 
Erleuchtung und Heiligung gefommen zu feyn, wird 
da doch zurüdftehen müffen und von der Hochzeit des 
Lammes ausgefchloffen werben; fchrediih! ſchrecklich! 
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nicht das Licht ererbet die Seligfeit, fonbern bie Liebe; 
das Licht erhäft man dort bald, aber die Liebe muf 
man mitbringen. Das beberziget wohl! 

Ihr werdet mid; fragen: was willft dur denn, daß 
wir thun follen? — follen wir unfere Parteien ver 
laſſen und uns äußerlich zu einer einzigen Partei 
vereinigen ? — Ich antworte nein, das gebt nicht an 
und das könnt ihr nicht! — haltet nur Nebenſache 
nit für Hauptſache; ſucht nicht eure Partei zu ver- 
größern; ſeyd gewiß verfichert, Daß ihr bei aller eu- 
rer Ueberzeugung und vermeintlichen Gewißbeit doch 
irren fönnt, und gewißfih auch bie und da irrt, 
glaubt nicht, daß eure Führung die einzige wahre fey, 
fondern daß der Herr jeden führe, wie es fein natür⸗ 
licher Charafter und feine Beftimmung erfordert; 
denft nicht gleich Arges von einem, der ſich noch et— 
was erlaubt, das ihr für ſündlich haltet; denn das, 
was euch ſündlich ift, kann's in ſich felhft und andern 
nicht feyn. Findet ihr Jemand, der fi mit Lehre, 
Leben und Wandel als ein wahrer Jünger Jefu bes 
trägt, dem reicht die Bruderhand und Tiebt ihn herz⸗ 
Ti, er mag heißen, wie er will. 

Richtet doch euern ernften und unparteiifch prüfen- 
den Bid auf die Abgründe eures eigenen natürlichen 
Berderbens, und ihr werdet bald finden, baß ihr nicht 
Urſache habt, andere zu fplitterrichten, fondern eure 
eigene Schuld und deren Tilgung wird euch genug 
befchäftigen, ihr werdet dann alle andern Chriften in 
allen Parteien für beffer halten als eu felbft, und 
ihr werdet bei jedem unbefehrten und Tafterhaften 
Weltmerfchen tief fühlen, daß ihr in feiner Lage noch 
fchlimmer geworden wäret, und dann werdet ihr den 
Herrn im — für ſeine euch erwieſene Gnade 
verherrlichen· Dieſe Geſinnung iſt die wahre Der 
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muth, welche immer die wahre Gottes⸗ und Mens 
ſchenliebe mit ſich vereinigt: denn wer geliebt ſeyn 
will, den flieht Demuth und Liebe, aber wer ſich der 
Liebe unmwürdig fühlt, der wird von Gott und Men 
chen geliebt. 

Wer in diefer wahren Chriftusgefinnung lebt und 
ftirbt,, der wird, wenn er hinüber fommt, von ferne 
ftehen, feine Augen nicht aufheben und feinen höhern 
Wunſch haben, ale nur Thürhüter, Taglöhner und 
Knecht der Knechte Gottes feyn zu dürfen, und dann 
wird ihn der Herr mit unausſprechlicher Huf ans 
bliden und zu ihm fagen: Komm ber, du mein Aus⸗ 
erwäbhlter! fege dich zu mir auf meinen Stuhl und ges 
nieße nun der Seligfeiten Fülle! — Jene Herzensde— 
muth und Liebe, und nun diefe-Onade, welche Wonne! 

In der großen Berfuchungsftunde wird die Glut 
der Drangfal die äußere wächferne Parteiform bie 
zur puren Nadtheit wegfchmelzen. Da wird ed nur 
Chriſten und Nihtchriften geben. Die Chriften wer⸗ 
den dann froh feyn, wenn fie fih alle an einander 
anfchließen und brüderlich anfaffen fönnen. O wie 
gut ift ed, wenn man fidy jegt ſchon darauf vorbes 
reitet und alle Borurtheile ablegt! wer das nicht thut, 
der läuft Gefahr, in jener Stunde der Noth zurüde 
zubleiben oder gar verloren zu gehen; denn wenn num 
die Bereinigung zu einer Heerde nicht in feiner Par⸗ 
thei geichiebt, und dieß ift doch nur in einer möglich, 
fo ärgert er fih und glaubt, es gehe nicht richtig zu. 

Ah, möchte doch dieß mein Sendidhreiben von als 
len Chriften gelefen werden und überall offene Hers 
zen finden! Die Zeit eilt und der Herr ift nahe. 
Laßt Euere Lampen nicht auslöfchen, wachet und betet ! 

Ernf Uriel von Oftenheim. 
@ 
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Es find mir zwei Fragen zugefchteft worden, bie der 

we Mann beantworten foll; die erſte ift: Was ift 

ſatur und was ift Gnade? Hier folgt feine Antwort: 

In dem Sinne, wie die Wörter Natur und Gnade 
bier verftanden werden müffen, bedeutet das Wort 
Natur die natürlihen, im Charakter des Menſchen 
liegenden Anlagen zur Tugend; 5. B. wenn ein Menſch, 
der das Geld nicht achtet und dabei ein gutes Herz 
bat, wohlthätig iſt; oder wenn Jemand von Natur 
verſchloſſen und zurüdbaltend ift, und dann anvers 
trauie Geheimniſſe verfhweigt u. dergl. Diefe Tur 
genden find allerdings löblih und gut; denn den 
Menſchen, auf die fie wirken, find fie eben fo wohl⸗ 
thätig, als wahrhaft hriftfiche Tugenden, aber für 
den, der fie ausübt, haben fie feinen Werth, weil fie 
aus einer unreinen Duelle fommen, und das natürs 
lie Berderben, die Wurzel alles Böfen, dabei unans 
getaftet bleibt, auch wohl noch flärfer zur Sünde 
treibt, weil man an jenen Tugenden eine Feigen- 
blätterfchürze hat, womit man feine Blöße bevedt. 

Die Gnade hingegen begreift alle Wirkungen des 
heiligen Geiftes in der Seele in fih, die in ihrer 
Natur nicht gegründet, fondern ihr wohl gar entges 
gen find; z. B. wenn ein Geiziger nad feiner Bes 
fehrung wehlthätig, ein Wollüftling keuſch, ein Schwatz⸗ 
hafter verfhwiegen und ein Hodhmüthiger demüthig 
wird. Freilich fönnen auch ſolche Menden dieſe 
Tugenden ohne Mitwirkung der Gnade ausüben, wenn 
fie geheime überwiegende Urfachen dazu haben; allein 
dann haben fie dagegen andere herrſchende Lafter. 
Die Natur wirft einzelne Tugenden aus Eigenliebe 
und Selbſtſucht; aber die Gnade beffert den ganzen 
Menfgen, und ihre Tugenden entfliehen aus wahrer 
Gottes⸗ und Menſchenliebe. 
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Die andere Frage, ob die Tugend ohne alle Rüds 
fiht auf Belohnung und Strafe Pflicht fey und aus⸗ 
geübt werden müfje? ift von den ftrengften und fromm⸗ 
fien Myſtikern und aud von Kant, und zwar von 
diefem blog aus philofophifchen Gründen, bejaht wor, 
den. Hier die Entfcheidung des grauen Mannes, 

In der phyfiihen Natur ift die Befolgung ber 
angefchaffenen Gefege vom behaglihen Wohlbefinden 
unzertrennli 5; wenn alle Glieder des menfchlichen 
Körpers regelmäßig ihre Funktionen verrichten, fo ift 
es unmöglich, krank zu feyn. Die Frage alfo, ob 
ein jedes Glied am menſchlichen Körper nach Denen 
ihm anerfchaffenen Naturgefegen wirfen müffe, wenn 
der Körper auch nicht gefund, fondern krank wäre, 
ift ein thörichter Wideriprud. 

Eben fo verhält es fih auch in der geifligen ober 
moralifhen Natur: die Ausübung der Tugend vers 
ähnlicht den Menfchen mit Gott, und die innere ei- 
gentliche Seligfeit ift von der Ausübung der Tugend 
ungertrennlidy, dieß ift der Fall bei den heiligen En- 


geln; fie find ihrer Natur nad felig; und wenn fie 


fih in der Hölle befänden, fo fönnte fie feine Qual 
anrühren. Die würde aud bei dem Menfchen flatts 
gefunden haben, wenn er nicht gefallen wäre. Bes 
lohnungen und Strafen find aljo natürlihe Folgen 
der moralifhen Natur, die eben fo wenig von ihr 
getrennt werden können, als das Brennen vom Feuer 
und das Leuchten vom Licht. 

Bei dem gefallenen DMenfhen aber fommt nod 
etwas hinzu, weil da der Trieb zur Tugend und Gott 
ähnlichfeit weit ſchwächer ift, ale der nunmehr in Taus 
ter finnlihe Vergnügungen verfunfene Glückſeligkeits⸗ 
trieb, fo hat der Erlöfer, um jenen zu flärfen, denen, 
die von Herzen an ihn glauben, die Mitwirfung und 


187 


Unterftlügung des heiligen Geiftes verſprochen, und 
um dem Glüdjeligfeitstrieb eine audere Richtung zu 
geben, Hat er feinen Berehrern, Kämpfern und Ueber— 
mwinbern eine Seligkeit verſprochen, die die Seligkeit 
aller Engel und nicht gefallenen Geifter weit über- 
trifft, weldes aber auch wiederum ein göttliches Na— 
turgefeg iſt, weil eine erfämpfte Tugend mehr Ver— 
grügen gewährt als eine blos natürliche; indeffendft 
denn doch diefe von Ehrifto verfprodene befondere 
Seligfeit ein Gnadenlohn. In Beziehung auf diefe 
Tann obige Frage allenfalls bejaht werden. Der Chriſt 
wäre aud dann ſchuldig, die Tugend zu üben, wenn 
auch nur die Seligfeit darauf folgte, bie dieſe Uebung 
nach ewigen Naturgefegen zur nothwendigen Folge bat, 


Folgendes muß ih noch zur Nachricht bemerken: 

Die chriſtliche Zeitſchrifi für Chriften vom geheir 
men Rath Hillmer, Nürnberg bei Raw, hat nun den 
Anfang genommen, das erſte Quartal hab’ ih da 
vor mir, es ift ſchön und erbaulich. 

Ein Fräulein von Salis in Graubündten hat einen 
Band ſchöner geiftliher Lieder herausgegeben; da 
dieß Buch jest nicht bei der Hand ift, fo weiß ih 
den Drudort und den Verleger nicht, fie werden aber 
bei Ziegler in Winterthur wohl zu befommen feyn. 

Das Straßburger Erbauungsblatt behält nicht al- 
lein feinen Werth, fondern es veredelt ihn. Eins der 
letztern Stüde enthält eine Erzählung von einem 
Gaſtmahl in Paris, bei welchem ein gewiffer Herr 
Cazotte erſtaunliche Dinge vorherfagte, die hernach 
alle in Erfüllung gegangen find. Man fann auch 
biefe Erzählung bei Silbermann in Straßburg in 
der Kettengaſſe Nro 2 befonders abgedrudt befommen. 

Meine gegenwärtige Lage, Zeit und Umftände mas 
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hen ed mir unmöglih, genaue kaufmänniſche 
nungen von den Einnahmen und Ausgaben in 
ſehung bes chriſtlichen Menfchenfreundes zu geh 
ich hoffe aber auch, daß mich jeder für jo red 
halten wird, daß es biefer Beweiſe nicht bedin 
Zum dritten Heft waren eingegangen 507 fl. 30 
Dafür lieferte Freund Raw 3000 Eremplare, die u 
fwıft in die. Nähe und Ferne vertheilt, und ws 
fie auch verfendet worden find, 

Zum vierten Heft haben folgende beigetragen: 


27. Salım . . 2 2.2... 18fl 
5. Dhilemon Seren . . . 16 fl. 30 
33. Bern . 2 2 200... 9 
34. Roſinus. 2 ne fl. 24 
35. Meriud . 2 2 0 ee. fl. 30 
36. Heliodvorus » 2 2 2 0... 93 fl 20 
24. Rufus . 2 2 2 168 fl. 30 
37. Theodora 2 2 2 2 0... 21.45 
38. Slora . 2 2 2 2 220 ff. 
12. Ambrofiud . 2 2 22. 2 fl 42 

. Phllorened . » » 2... 1 
16. Bhilatbeted . 2 2 02... 6f. 36 
2. Srenäud . 2 2 2 22. fl. 45 
39. Philotbeus » 2 22. Bf 
2. Philotad . - » 2 2 02... 5 fl, 80 

33. Euftahius . x 2 2 ee Afl 

29. Probs » 2 2 2 2 ee fl. 
25. Eulogius 2 2 2 2. Bf 
40. Augufinu - 2 2.2. af . 
al, Florentina ee SE — 2 fl. 43 
30. Pius 2» 2 2 2 nenn 2. a 
3. Timstbeu . x 2: 2. Af. 7 
26. Chrifofomud . 2 2. .23 fl. 46 
Zufoammen 301 fl. 32 
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Zwanzigftes Stüd, 


Der Herr iſt wein Licht und wein Heil, vor wen 
follte ich mich fürchten? Der Herr it meines Lebens 
Kraft, vor wem follte mir grauen 7 
B. 27, 0.1. 
Mein Gatomo, Dein freundliches Regieren 
Stift alles eh, das meinen Grit beſchwert 
Senn fh zu Dir mein bibdes Herje Fahrt, 
So shßt fih Hat Dein Friedensgeift verfbüren; 
Dein Gnadendtit zerfdmelzet meinen Sinn, 
Map wimme die Furcht und unruh' von, mir hin. 
Dr. Ehr. Fried. Richter. 


Es hat für dießmal etwas Yange gewährt, meine 
lieben Freunde und Freundinnen! ehe ich euch wies 
der etwas von Vater Ernſt Uriel habe mittheilen fön- 
nen. Der mir fo angenehme riftlibe, unterhaltende, 
tröſtende und belehrende Briefwechfel nimmt mir gar 
viele Zeit weg, dann mußte doc auch endlich einmal 
das Tängft verfprocene und erwartete Werk, meine 
Theorie der Geifterfunde, in der Beantwortung ber 
Frage: was von Ahnungen, Gefihten und Geifter- 
erſcheinungen geglaubt und nicht geglaubt werden 
müffe, vollends ausgearbeitet werden; das ift num 
geſchehen, in einigen Wochen werdet ihr es leſen kön— 
nen; dann fam aud noch ein ganz unerwarteter Aufs 
enthalt dazwiſchen: ih mußte mid gegen bie ſchwe—⸗ 
ten Beihuldigungen einiger Journaliften vertheidige 
gen, ih that es im chriſtlichen Ton der Liebe und 
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der Sanftmuth, und dieß hat nun die Wirfung ges 
habt, daß man alle jene fhwere Befchuldigungen eheg 
gefchärft als gelindert, mit einem Seitenhieb auf dem 
fanften Ton meiner Vertheidigung in den Parifer 
Publiziften und alle franzdfifhe Zeituns 
gen eingedrudt hat. Jetzt bleibt mir nun nichts 
anderes übrig, ald zu ſchweigen und durch das Blut 
des Lammes zu überwinden. Ich bin meines Berufs 
und meiner Beflimmung gewiß, und alfo ruhig und 
ergeben in den Willen meines himmliſchen Führers. 
Er, feine Apoftel und alle feine getreuen Arbeiter in 
feinem Weinberge haben ja das nämliche Schickſal 
gehabt, warum follte ich es beffer haben wollen? es 
ift ja vielmehr ein Beweis, daß ich auf dem rechten 
Wege bin. Die Lehre vom gefreuzigten Erlöfer war 
ja von Anfang an bie daher den ungeiftlihen Geiſt⸗ 
lichen ein Aergerniß und den Philoſophen eine Thor 
beit; das Aergerniß aber madıt bitter, biffig und 
belfeidigend, und bie Thorheit fpottet, ſchmäht und 
verachtet. 

Wir wollen es indeffen machen, wie es Jeſus Chris 
ftus und alle feine wahren Verehrer von jeher bie 
jest gemacht haben, wir wollen für diefe bedauernds 
würdigen Mitmenfchen beten; Herr, vergib ihnen, 
denn fie wiffen nicht, was fie thbun! — und: Herr, 
behalte ihnen diefe Sünde nicht! 

Indeſſen find diefes fchon entfernte Blige des fi 
nabenden Gewitters, die ung winfen, was wir in 
Zufunft zu erwarten und von jegt an zu thun haben: 
darum bitte ich euch Lieben alle, um Gotted und um 
des Bluts Jeſu Ehrifti willen, firebet Doch alle nad 
der wahren Bruderliebe und nad der Einigfeit des 
Geiſtes! — Sagt mir do, wofür die vielen Tren⸗ 
nungen und Gesten? Das, was eigentlich die Secte 
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oder den Unterſchied von andern wahren Cpriften 
bildet, ift gerade ganz und gar Nebenfache, worauf 
es nicht ankommt; warum follen nun Nebenfadhen 
Trennungen und Spaltungen verurfadhen, die fo ganz 
dem Geift der Religion, der Liebe entgegen find ? 
— Wann einmal der Hausvater mit der Wurffhaus 
fel fommt und er feinen Waizen in den Sturmwind 
der großen Verſuchungsſtunde wirft, dann bat das 
Sectenweſen ein Ende; dann aber werden die, bie 
an irer Secte hingen und die Einigfeit des Geiftes 
binderten, aller ihrer Frömmigkeit ungeachtet, unter 
die Spreu, und fo ing ewige Feuer geratben. 





Ein Geſpräch zwiſchen mir und dem grauen 
ann. 


Ich. Wilfomen,+Bater Ernft Uriel! ich fehe 
di ja fo ſelten, du schein dich immer mehr zurüd« 
zuziehen und die iſt Fein gutes Zeichen. 

Der gr M. Sobald man fih nicht mehr auf 
den Straßen oder öffentlich fehen laffen fann, ohne 
gefteinigt oder mit Koth geworfen zu werden, fo zieht 
man fi freilich zurüd, wirft aber deſto Fräftiger im 
Berborgenen an den Seelen, die nad dem Brod und 
Baffer des Lebens hungrig und durftig find. Erinnere 
did an den Sprud des Herrn: das Himmelreich ift 
gleich einem Sauerteig, den ein Weib nahm und ver⸗ 
barg ihn unter drei Scheffel Mehl, bis daß er gar 
fauer ward, Luc. 13. v. 21. Die Wort verbarg 
ſich fehr merfwürdig, wenn man nicht mehr öffentlich 
die Wahrheit von Jeſu Chriſto vortragen darf, fo 
geſchieht es heimlich; dieß war in den erften Jahre 
hunderten und aud unter den Königen in Frankreich 
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der Fall, und eben in biefer Rage, unter diefem Druch 
fäuert der Teig am beten. Die Trübfal treibt zu 
Gott, und wer den Drud nicht leiden mag, der fond 
dert fih ab und folgt dem Strom. Daher ift die 
Gemeine des Herrn immer am reinften und liebens— 
würdigften, wenn fie Drud und Verfolgung leidet. 

Ich. Dieß hatte ich einmal in einer meiner Scrife 
ten geäußert, befam aber Verweife darüber, und 
warum? — den guten Seelen war bange, ein Ges 
walthaber möchte dadurch bewogen werden, fie zw 
serfolgen und zu fagen: man muß euch alfo drüdem 
und quälen, denn dag iſt ja Das befte Mittel zu eurer 
Heiligung. 

Der gr. M. Das ift doch bedauernswürdig 
ſchwach; ein Tyrann, der das fagen kann, tft fchon 
graufam genug und er bedarf dieſes Sporns nicht. 
Er wird peinigen und verfolgen, ohne durch folche 
Aeußerungen gereizt zu werden, Ueberdas ſteht diefe 
Wahrheit ja häufig in der Bibel, und was die fagt, 
Das darfit du auch fagen! 

Ich. Es ift nun einmal mein Schidfal, daß id 
immer von foldhen, die ſich noch zur Gemeine des 
Herrn befennen, kritiſirt werde; dem einen bin id 
zu edigt, dem andern zu rund; dieſem ift das nicht 
recht und jenem jenes nicht. Dieß erfchwert meinen 
Gang ungemein und beugt mich oft in den Staub 
nieder, denn ih muß doch als Zeuge der Wahrheit 
meinen Credit behalten, wenn icy nüglich wirfen foll, 

Dergr M. Lieber Freund! woher fo ſchwach 
und weihmüthig? für dich ift das ein herrliches Mit—⸗ 
tel zur BVervollfommnung und Heiligung, wenn bu 
es anders dazu anwenden willft; fo oft du fo etwas 
erfährft, fo richte deinen Blick nicht auf den Tapler, 
fondern auf dich felbft, haft du wirklich den Fehler 
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an dir, ſo wende Fleiß an, feiner los zu werben ; 
Haft du ihm nicht, fo prüfe dich, ob du etwa durch 
Unporfihtigfeit Anlaß zu dem Verdacht gegeben haft, 
und ift Das auch nicht der Fall, fo danfe Gott, und 
bete dann für deinen Splitterrichter, daß fein Glaube 
nicht aufhören möge, denn fein Zuftand ift gefährlich; 
wer über feinen Nebenmenſchen lieblos urtheilen fann, 
der if möcht tüchtig zum Himmelreih: denn es feh⸗ 
Ten ibm zwar weſentliche Eigenfhaften dazu, näm⸗ 
td Liebe und Demuth, ohne diefe fann niemand 
felig werden und zum Anfhauen Gottes gelangen. 
Was aber nun deinen Credit betrifft, fo forge darum 
nit, wirfe du. mit aller möglichen Treue nad) beftem 
Wiffen und Gewiffen fort, für das übrige laß du 
den Herrn forgen, denn es ift ja Seine und nicht 
Deine Sache. 

3%. Ich danfe dir, ehrwürbiger Bater! für deine 
treue Ermahnung, Ermunterung und Tröftung. Er- 
Taube mir, daß ich dir nun wieder einige Fragen 
vorlege, deren Beantwortung von mir verlangt wor⸗ 
den if. Ich werde fo häufig in Briefen aufgefor- 
dert, meine Gedanfen über die jegigen großen Welt 
begebenheiten zu fagen und ihre Verbindung mit den 
Biblifchen Weiffagungen zu zeigen; fage mir doch, 
wie id mich da zu verhalten babe, 

Der gr. M. Haft du beftimmte Aufſchlüſſe über 
die großen Weltbegebenheiten und weißt du ihre 
Verbindung mit den bibliihen Weiffagungen? 

Ich. Nein, würdiger Mann! alles, was ich weiß, 
find blos wahrfgeinlihe Vermuthungen. 

Der gr. M. Dürfteft du woht ſolche wahrfdein- 
liche Vermuthungen öffentlich ſchreiben und druden 
Yaffen? 

Stilling's fämmtt. Schriften. VIII. vd. 13 
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Ich. Nein, das möchte ich nicht wagen! 

Der gr. M. Aber warum nicht ? 

Ich. Es wäre leicht möglih, daß es denn d 
anders ginge, und fo wäre mein ganzer Credit 
Ioren, folglich mein ganzer Wirfungsfreis vernichtei 

Der gr. M. Siehſt du nun, was deine Pflich 
iſt? — die Zeit ift mit großen und merfwürdigeg' 
Kindern fhwanger, fannft du und folft bu wien 
was fie gebären wird ? — fie hat große ut 









ängftet fi zur Geburt fo, daß mit ihrem Blutſchw 
der weite Erdfreid gedüngt if. Was fann und 
wird aus dieſem Dünger wacfen? . 

Ich. Ich denfe, was hinein gefäet worden ifl. - 

Der gr. M. Iſt denn die Saat fhon aufges 
gangen ? 

Ich. Nein! ich entdede hie und da nur zweifels 
bafte, nicht zu erfennende Keime, 

Der gr. M. Es ift gar vieles, gar mancherlei 
auf diefen Acer gejäet worden, niemand weiß, weldg 
Saat aufgehen und die andere überwacfen wird, 
Es ift alfo große und unumgängliche Pflicht, wachen 
und betend abzuwarten, was für Kinder die Zeit ges 
bären und was für Früchte der Ader tragen wirdz 
bis dahin foll man ſchweigen, nicht richten und nicg 
urtheilen : dagegen foll man allen Fleiß anwenden, 
feinen Beruf und Erwählung feft zu maden und 
feine Rampen bereit und hellbrennend zu halten, deny 
des Menfchenfohn wird fommen, gerade dann, wann 
man ihn am wenigflen erwartet, 

Ich. Nach dieſer Vorſchrift werde ich mich gewiß 
richten. Nun eine andere Frage: es ift mir und 
andern Freunden oft auffallend gewefen, daß ber 
Herr während feinem Lehrfland fo oft des Kreuzeg 
gedenkt, 3. B. Matth. 10. 9, 35: Wer nicht fein 
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eu; auf ſich nimmt und folgt mir nad), der iſt 
mein nicht werth! Auf diefe und ähnliche Art gedenft 
er gar oft bes Kreuztragens; num war er aber noch 
night gefreuzigt worden, wie fonnten nun feine Jün— 
ger und Zuhörer wiffen, was er damit fagen wollte? 
Venn jemand vor der franzöfiihen Revolution ges 
fügt hätte, man follte fid geduldig der Guilfotine 
unterwerfen, fo würde das niemand verftanden haben, 
weil man dieß Werkzeug nod nicht Fannte. 
Der gr, M. Das Kreuzigen ift eine Todesftrafe, 
bie vorzüglich bei. den Römern gebräuchlich war, fie 
war bie fchimpflichfte, ſchmerzhafteſte und Tangwierigfte 
| anter allen; fo ſchrecklich, daß fie zum Sprichwort 
" made. Wenn man aljo ein großes Leiden ausdrü— 
den wollte, jo bediente man fih des Bildes des 
Keuzes, Kreuzigens oder Kreuztragens, weil alle 
Uebelthäter ihr Kreuz auf dem gegeifelten Rüden 

| ſelbn nach der Gerictsftätte ſchleppen mußten. Zu 
den Zeiten Chrifti war das eine befannte Sache 
and jedermann verftand dieß Sprichwort, fo wie 
+ B. beut zu Tage das Wort Folter und foltern 
son großen Schmerzen ein bildlicher Ausdrud ift. 
Da aber aud der Herr voraus wußte, daß er würde 
gefreuzigt werden, fo bat er zuverläßig in folden 
Ausdrüden darauf angefpielt, und nach feinem Kreu— 
jestod verftand man jene Ausdrüde in ihrem ganzen 
Umfang. 

Ich. Diefe Erklärung ift jehr einfach und eins 
leuchtend wahr. Nun noch eine Frage, die aber 
mehr zu bedeuten hat: Ein ehrwürdiger, mir fehr 
lieber Sreund trägt mir auf, did um die Erflärung 
der Worte des Herrn zu bitten: Es fann Niemand 
zu mir fommen, es fey denn, daß ihn ziehe der Bas 
ter, der mich gejandt hat — und an einem andern 
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Drt: Es werden viele trachten durch die enge Pfe 
(nämlich ins Himmelreih) zu fommen, und w 
den es nicht thun fönnen; dieſe legten W 
find fürchterlich und Fönnten einen zittern und be 
machen. 

Der gr. M. Sie lauten freilih fo, aber 
in den wahren Sinn eingedrungen ift, ber fi 
eine große Wahrheit darinnen, die dem wahren 
ehrer Chrifti nichts weniger ale fürchterlich iſt, Dep 
fie trifft ihn nicht und fann ihn nicht treffen, B 
Sprüde ſtehen in Berbindung miteinander in 
ner fann ohne den andern erflärt werden. Ich nl 
dir, die Sache durch ein Gleichniß deutlich machen 
Ein vornehmer reicher Herr fand unter feinen Kneg 
ten zwei Nünglinge, die ihm wohl gefielen und 3 
denen er das Zutrauen hatte, daß er fie dereinft 5 
großen Geſchäften würde brauden fönnen, wenn 4 
fie vorher dazu bildete und fie gleihfam von de 
Pique auf dienen Tief. Zu dem Eude übergab 4 
jedem ein Landgut in Verwaltung, befahl ihnen ga 
bauezuhalten, und verſprach ihnen, daß er etwa 
Rechts aus ihnen machen wolle, wenn fie treu um 
redlih die Güter verwalteten und zu einem hohe 
Ertrag brädten. Die Zünglinge freuten fih hot 
und verfprachen ihr Beſtes zu thunz darauf wurd 
jedem fein Gut übertragen. Sie traten die- Verwal 
tung an, aber ihr übergroßer finnliher Hang zu Lufl 
barfeiten verleitete fie auf immer größere Abwege, f 
daß fie endlich alles durchgebracht und Die Güter m 
großen Schulden belaftet hatten. Nun famen Bi 
Kreditoren und Flagten, feder forderte fein Geld un 
wollte bezahlt feyn, und die beiden Verwalter hatte 
nichts zu bezahlen. Jetzt geriethen fie in große Notf 
fie baten ihren Herrn mit Thränen, er möchte fi 
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doch zeiten und ihnen helfen; er aber antwortete: 
Ih fann den Kreditoren ihr Recht nicht vergeben, 
die müffen einmal bezahlt werden, Nun hat ſich 
aber mein Sohn über euch erbarmt, er ift Bürge 
für euch geworden und will alle euere Schulden be- 
ablen, und dann will er euch auch mit Rath und 
Tat an Die Hand geben, fo daß ihr noch brauch— 
bare Männer in meinen Gefchäften werden könnt, 
wenn ihr nur wollt, meinem Sohn hübſch folgt und 
er Deftes thut. Beide freuten ih, daß es noch 
iv gut abging; indeffen waren fie doch nicht einerlei 
Neynung, denn Bernhard (fo hieß der Eine und 
Gotifried der Andere) glaubte, er fönne die Schuld 
wohl jelber abtragen, wenn er ſich nun ganz ändere, 
feißig wäre und gut haushielte. Gottfried bedachte 
ih eine Weile und fagte dann: Wohlan, wir wol= 
len es verſuchen. Wirklich fingen es auch beide num 
an beſſer zu machen; allein wenn auch bie oder da 
was abgetragen wurde, fo wuchlen doch Schulden 
und Sntereffen unter ber Hand, und die Güter nah— 
men an Ertrag ab, weil die Verwalter die Haus— 
baltung und Wirtbfchaft nicht verftanden, und fo 
wurde doch das Uebel immer ärger, Der Herr, ber 
ein genaues und ſcharfes Auge auf fie hatte, ließ fie 
oft erinnern, fie möchten mit feinem Sohn Rath pfles 
gen, fie verftünden ja die Wirthſchaft nicht, der werde 
men einen erfahrnen Pehrer anweifen, in deſſen 
Schule fie dann etwas Rechts Iernen und zu großen 
Geſchäften in Zufunft braudhbar werden fönnten, 
Allein diefe Erinnerung wollte feinen Eingang fine 
den, bis endlih einmal Gottfried feine Rechnung 
prüfte, Einnahme und Ausgabe, Aufwand und Ers 
trag miteinander verglih, und nun die ſchreckliche 
Rage feiner Verwaltung entdedte. In der größten 
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Angft feines Herzens Tief er zu Bernhard und f 
Ad Freund! prüfe doch deine Rechnung und H 
haltungsbüder einmal recht ernftlih, unfre Sa 
ſtehen unausſprechlich fchlecht, ich eile zum Sohn! 
fer Herrn, wohin ung fein Vater fo oft gewit 
bat, klage ihm meine Noth und bitte ihn um ®n 
Hülfe und Rettung. Thue, was du gut findeft, 
wortete Bernhard; ich will dag Meinige thun, fo 
ih fann, mehr fann unjer Herr nicht von mir 
dern; fage mir, was haft du für Verbienft dal 
wenn ein anderer deine Schulden bezahlt und % 
alles fagt, wie du es maden mußt? — ich hal 
felbft Kopf und Herz, und die Erfahrung muß meh 
Lehrmeifterin feyn, wie ih das Gut bauen und be 
fern fol; das wird dem Herrn, der ja weiß, be 
ih noch jung und unerfahren bin, beffer gefalleı 
als wenn ich von einem andern für mich bezahlı 
Yaffe, und von einem andern lerne, wie id hau 
halten foll, 

Thue was du willft, verfegte Gottfried, ich Tau 
auf der Stelle zum Sohn. 

Gottfried that's; er wurde mit offenen Arımı 
empfangen, feine Schulden wurden für ihn bezaßl 
und dann wies ihn der Sohn an einen fehr vere 
rungswürdigen Mann, der ihn in allem unterrichtel 
mit Rath, That und Troft unterfügte, fo Daß 
nad und nad unter der Hand zu einem fehr brauc 
baren und gefhidten Mann wurde, Bernhard th 
auch vieles: dort legte er Baumflüde an, wo fe 
tiefer Grund war, bier pflanzte er Kartoffeln in di 
naffen Boden und fäete Klee auf die fleinigten Aecke 
dort rottete er ein Stück Waldes aus, um freml 
Holzarten da anzupflanzen und einen englifhen Ga 
ten baraus zu machen; bier verwandelte er die Wi 
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fen in Aeder und bauete Klee, anftatt des füßen 
Toten Grafesz furz! er vermehrte Arbeit und Auf 

, und verminderte ben Ertrag; dabei glaubte 
er dann noch immer, fein Herr, als ein billiger 
Mann, fönne und werde niht mehr von ihm for 
dern, als in feinen Kräften ftünde, 

Endlich aber fam der Tag der Prüfung und Ab— 
zehnung. Nun fagte der Vater zum Sohn, du bift 

für die beiden Jünglinge geworden und haft 
ih ihrer angenommen, gehe du num auch hin und 
Före die Rechnung ab, 
- Der Sohn gebordte; er befahl den beiden Ver— 
altern, vor ihm zu erfheinen und ihre Verwal⸗ 
dungsbüder mitzubringen, fie kamen; Gottfried über 
gab feine Rechnung, der Richter quittixte fie ohne 
Anftand und ohne fie anzufehen und ſprach dann zit 
Abm: ich bin Bürge für did) geworden und du haft 
unter meiner Führung treu gedient, gehe nun bin, 
du folft an meinem Tiſch fpeifen, meine Geſchäfte 
verwalten, und glücklicher werden, ald bu dir's vor 
ſtellen kannſt. 

Nun kam auch Bernhard mit ſeinem Buch; der 
Richter nahm es an und ſagte: weil du dir ſelbſt 
zugetraut haſt, ein guter Haushälter zu ſeyn und 
die Wirthſchaft zu verſtehen, ſo wollen wir nun ſe— 
hen, inwiefern das Grund hat; er verglich alſo Ein— 
nahme und Ausgabe miteinander, da fand fih aber 
ein folder Anwuchs von Schulden und eine folde 
Berwirrung in der Wirthfhaft, daß ſchlechterdings 
eine fernere Nachſicht möglid war. Jetzt fagte der 
Richter zu ihm: mein Vater hat dich fo oft erinnert, 
zu mir zu fommen und did meiner Führung anzus 
vertvauen, das haft du aber nicht gethan, ob du 
gleich aus Erfahrung wußteft, daß du, bir felbft 
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überlaffen, bie Schuld täglich größer macheg 
def. Du haft mein Gut fchändlid verdor 
gerdienft, dag du nun im Sflavenferfer dafür 

Jun forderte der Richter die Gerichtsdiengg 
fahl ihnen, dem untreuen Verwalter Fefleln 4 
gen, und dann bei Waffer und Brod ing Gefi 
zu bringen, bis er bis auf ben legten Hef 
zahlt hätte, 

Siehe, Tieber Freund Stilling ! Gottfried li 
som Bater zum Sohn ziehen, Bernhard aber: 
er trachtete ins Himmelreih zu fommen, abs 
geblih, es gelang ihm nicht. Wenn ein 6 
erweckt wird und zur Erfenntniß feines &lende | 
fo findet er, daß er ein anderer Menfch werbei 
wenn er felig werden will; wenn er fih m 
firengt, alle feine Kräfte anwendet, um Sünl 
Lafter zu meiden und tugendhaft zu werden, u 
gelingt ihm einigermaßen, fo geräth er gar 
auf den gefährlichen Abweg, daß er fich feine 
lingeng freut, und nun feinen Blid nur auf dar 
richtet, das er gethan hat. Er gefällt fih und; 
Gott würde nicht mehr von ihm fordern, als e 
fönne, und fo bleibt dann die Duelle feined 
hen Berderbens immer vor feinen Augen verb 
der innere Seelengrund wird nicht gereinigt 
die aus dem Fall Adams entflandenen Grunt 
Stolz; und Selbftfucht, bleiben in voller Kraft. 
Menjhen werben dann ftrenge Moraliften und 
terrichter,, fie find’8, die dermaleins fagen w 
Herr, haben wir nicht in deinem Namen gem 
viele Thaten gethan, vor dir gegeffen und get 
u. ſ. w., aber fie werden als Lebelthäter abge 
werben. Dieſe find’, die da trachten in's Hi 
seich zu kommen, ohne daß fie es werben thu 
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men, und das iſt's, was man Selbſtwirken und ei- 
Gerechtigkeit nennt. 

m aber der Sünder bei feiner Erwedung und 
Belehrung feinen Blid immer auf das richtet, was 
ibm noch fehlt, wenn er mit aller Treue und Wade 
famfeit feine Gedanfen, Worte und Werfe immer 
nad ben Geboten Gottes prüft, fo findet er gar 
Teiht, daß alle feine Anftrengungen, das Gute zu 
ıbun und das Böfe zu Jaffen, äußerſt mangelhaft 
und uue oberflächlich find; zugleich aber erlangt er 
eu durch dieſe Uebungen einen ſchärfern Blick in 
ſein grundloſes Verderben und in die unnachläßigen 
und firengen Forderungen ber göttlichen Gerechtig⸗ 
feitz er wird innig und unwiderſprechlich überzeugt, 
daß er ber göttlichen Gerechtigkeit völlig Genüge 
feiften oder ewig verloren geben müffe; wenn aber 
jenes gefcheben ſollte, fo müffe er nicht allein alle, 
aud die Fleinften Sünden meiden und jede Tugend 
vollfommen ausüben, fondern aud) die zwiefache Quelle 
aller Sünden, Stolz und Selbſtſucht, muß in einen 
Brunnen lebendigen Waſſers, das in's ewige Leben 
quillet, nämlih in wahre Herzensdemuth und in 
wahre Gottes- und Menfchenliebe verwandelt werden. _ 

Hier entdedt nun der Menſch, daß ihm das Alles 
aus eigener Kraft durchaus unmöglich ift, und doch 
weiß er aud gewiß, daß er ohne diefe gänzliche Um— 
ſchaffung feiner Natur nicht felig werden fann, fon= 
dern ewig verdammt werden muß. Jetzt fpricht ihm 
nun bie züchtigende Gnade tief in fein innerfted Herz 
hinein: eife zu Chrifto deinem Erbarmer, der allein 
fann dir helfen. Dieß if dann der Zug des 
Baters zum Sohn; nun ſpricht das verlorne 
Kind: Ich will mi aufmahen, zu Ihm gehen und 
Ihn bitten, dag Er mich unter die Zahl feiner Tage 
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Iöhner aufnehme, denn ein Kind des Vaters zu ſeyn 
bin ich nicht mehr werth. Siehe! jest ift fhon bie . 
wahre Herzensdemuthb ausgeboren. Es bleibt aber 
nun auch nicht bei dem Vorſatz, fondern er führt 
ihn in der That aus; er eilt zu Ehrifto und wird 
mit Freuden und offenen Armen empfangen, und 
nun fühle er tief und mit fefter Gewißheit, daß ihm 
feine Sünden vergeben find; dieß erzeugt nun auch 
die wahre Gotted- und Menfchenliebe in ihm, und 
fo ift er nun wiedergeboren. So wie er vorher 
geneigt zum Böſen war, fo tft er nun geneigt zum 
Guten, und ber heilige Geift färft ihn nun im 
Kampf gegen die Sünde, deren Duelle immer nod 
da, aber zugedämmt tft, big fie im Tode ganz verfiegt. 

Ich. Ich danfe dir verbindlich, ehrwürdiger Va⸗ 
ter! für diefe ausführliche Entwicklung jener Sprüde. 
Aber nun noch eine wichtige Frage: Ein anderer 
ehrwürdiger und theurer Freund äußert in einem 
Brief an mich eine merfwürdige Ahnung in Anfes 
bung der neun Pfalmen, vom 92ften an bis zum 
100ften; er vermuthet, daß fie Weiffagungen auf bie 
nahe Zufunft enthalten, und bittet um eine nähere 
‚Erläuterung, 

Dergr. M. Der Freund hat redt; der Yıfle 
Pſalm muß aber mit dazu genommen werden, Wir 
wollen den Inhalt diefer zehen Pfalmen miteinander 
durchgehen und in der Gegenwart Gottes prüfen: 

Der Yıftle Pfalm verfihert dem wahren Gottess 
verehrer die genauefte Auffiht der Vorſehung und 
‚Bewahrung in ben größten Gefahren; daher ift die⸗ 
fes fchöne Lied in allen fchweren Leiden und Trüb⸗ 
falen fehr tröftlich; ed enthält aber auch Winfe auf 
einen gewiffen Zeitpunkt, in dem der Herr die Sei⸗ 
nigen aus ben Striden bes Jägers und aus mans 
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wüfaltigen Gefahren erretten wird, V. 3, Ueber 
Haupt Tiegt in diefem Pfalm eine geheime Weiffa- 
gung auf eine Zeit, in welcher ein Feind Goties 
und der Menfchen den Frommen Stricke legen und 
fie zu fangen fuchen wird, Zu gleicher Zeit wird, 
dann aud die ganze Natur ſchädlich wirken: Peft, 
giftige Meteore und ſchädliche Dünfte werden die 
Menfchen tödten und mit Krieg und Blutvergießen 
verbunden feyn, denn Taufende und Zehntaufende 
werden auf beiden Seiten fallen, aber das alles foll 
tem wahren Cpriften, der fein feftes Vertrauen auf 
Gott fegt und Ihm in allen Gefahren treu bleibt, 
nicht ſchaden: denn die Engel follen zu der Zeit vor— 
züglich geſchäftig feyn, fie jollen ihn auf den Händen 
tragen, und zwar fo vorfichtig, daß er nicht einmal 
mit dem Fuß an einen Stein anftogen fol, Er foll 
über Löwen und Dttern, auf junge Löwen und Dras 
chen treten, ohne daß ihn eins diefer Ungeheuer be= 
Teidigen oder verlegen fönne. Dieß Bild ift außer- 
‚ordentlich ſtark, es bedeutet die größte Sicherheil in 
den allerſchrecklichſten Gefahren, wo natürliherweife 
der graufamfte Tod unvermeidlich iſt. 

Es gab nie eine Zeit, in welder biefer göttliche 
Pfalm, dieß wahre Wort Gottes, fo paffend und fo 
tief in's Herz des wahren Chriften gedrungen ift und 
Dringen wird, als dereinft in der großen Berfuhungs- 
flunde; dann wird er ihm recht Kraft und Muth ges 
ben, getroft feinen Weg fortzuwandeln, denn hier 
ſpricht der Gott Amen, der Gott der Wahrheit: Er 
der wahre Chriſt) begehret mein, hat Verlangen 
nad mir, dann will id ihm auch durdhelfen. Er 
Zennt und befennt meinen Namen, darum will ich 
ihn auch befhügen. Er ruft mid an, ih will ihn 
erhören. Ich bin bei ihm in ber Noth, ich veiße ihn 
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heraus, und will ihn, ftatt ver Schmach, die er bisher 
getragen hat, zu Ehren bringen in meinem nunmehr 
zu errichtenden Reich, wo ich ihn mit langem Leben 
fättigen und ihm mein Heil zeigen will. Wie herrs 
lih und wie tröſtlich, das macht Muth, alles zu er» 
warten, 

So wie der föniglihe Prophet und Sänger Got⸗ 
tes im 91. Pfalm das Volk des Herrn tröftet und 
ihm die allergenauefte Auffiht und Bewahrung aud 
in den ſchrecklichſten Gefahren zuſichert, fo richtet er 
nun im 92. Pſalm feinen Blick auf die Gemeine des 
Herrn und zeigt, was die ganz ausgezeichnete Bes 
wahrung in folhen ſchrecklichen Zeiten für Wirfung 
thut und natürlicherweife thun muß: fie treibt näm⸗ 
lich zum Danfen, das ift ein Föftlih Ding, dem Herrn 
danfen und lobfingen deinem Namen, du Hödfter! 
des Morgens deine Gnade, daß du dein Bolf fo 
väterlich fchügeft, und des Abends deine Wahrheit, 
daß du dein Wort und deine Verheißung fo treulich 
hältft, verfündigen u. f. w. Denn, Herr, du läffeft 
mich fröhlidh fingen von deinen Werfen, die du in 
beiner Weltregierung fo ernſtlich und heilig geoffen« 
baret haft, und ich rühme die Geſchäfte deiner Hände, 
womit du deinen erhabenen Plan fo pünfılich augs 
führeſt. Herr, wie find deine Werfe fo groß, deine 
Gedanfen fo fehr tief! — Ja wohl! unergründlich 
tief und unermeßlich hoch. Wer begreift das, was 
vor unfern Augen gefchieht und noch aefchehen wird 2 
der Thörichte glaubt's nicht und ein Narr achtet fols 
bes nicht. Wie treffend wahr ift das! Nun richtet 
ber heilige Sänger feinen Blick auf die Feinde, auf 
die Macht der Finfterniß, die dann noch immer den 
Meifter fpielen wird; allein dieg Grünen und Blü⸗ 
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hen wird nicht lange mehr währen, alle Feinde wer⸗ 
den nun zu Grund gerichtet. 

Jetzt ſpricht der Seher wieder im Namen des Herrn 
Meifias und fagt: aber mein Horn, meine Macht, 
meine Waffen werben erhoben werden wie das Horn 
eines Einhorns, weldes emporgerichtet zum Durch⸗ 
bohren bereit ift; und idy werde gefalbet mit friſchem 
Del zum König und zum Kampf; hernach nady mei⸗ 
em Sieg in meinem Reid) fol dann der Gerechte 
grünen wie. ein Palmbaum, er wird wachfen wie eine 
Eeder auf dem Libanon; Die gepflanzt find in dem 
Haufe des Herrn, werden in den Vorböfen unferes 
Gottes grünen. Da fie alfo Palmbäume und Eedern, 
die in dem Tempel und um ihn ber gepflanzt wer⸗ 
den follen, fie ſollen nit wie im Tempel Salomons 
bloße Bitder und Zierrathen, fondern lebende wahre 
Bäume feyn; Säulen und Pfeiler im Tempel unfers 
©ottes und um ihn her. Dieſe Palmbäume und 
Eedern, wenn fie aud glei alt werden, follen fie 
doch nod blühen, frudtbar und friſch ſeyn ꝛc. 

Welche herrlihe Bilder! wer fieht nicht, daß das 
alles auf die Gründung des herrlichen Reihe Chriſti 
zielt? befonders wenn man nun den 93. Palm dazu 
nimmt. Plöglih und unerwartet, wie ein Dieb in 
der Naht, wie ein Blig von Morgen bis Abend 
fährt — in der Mitternadht — erſcheint der Herr! 
— Der Herr if König! — ruft Ihm fein Volk 
entgegen und herrlich gefhmüdt ! der Herr ift ger 
ſchmückt mit vielen Kronen in einem fehneeweißen, 
glänzenden Kleid und die himmlifhe Heerfhaar mit 
ihm — Er hat ein Reich angefangen — oder Er 
wird eins anfangen, fo weit die Welt ift und zus 
gerichtet, daß es bleiben fol. Wer fann hier zweis 
fein, wohin diefer Pſalm zielt? — Bon jegt an flieht 
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dein Stuhl feſt, du biſt ewig; aber nun richtet die 
Gemeine des Herrn ihren Blick auf die feindſelige 
Macht der Finſterniß (die ſich nun allgemein mächtig 
empört und ihr Aeußerſtes verſuchen will) und ruft: 
Herr, die Feinde erheben fi wie Waflerfiröme, wie - 
Waſſerſtröme einherbraufen, wie fie die Wellen em« 
porthürmen. Die Wafferwogen im Meer find groß 
und braufen gräulih, fo auch die Heeresmacht der 
Feinde, aber der Herr ift noch größer in der Höhe, 
an Ihn reichen fie nicht. Jetzt zeigt fidh’8 und wird 
fih erft recht zeigen, daß dein Wort die rechte wahre 
Lehre und Heiligfeit, die Zierde deines Haufes, beis 
nes geiftfihen Tempels in Ewigfeit feyn und bleis 
ben wird. 

Der Herr ift nun da, das Lamm fteht mit feinen 
144000 auf dem Berge Zion; aber nun fängt erfi 
recht der Drud und die Verfolgung an, fo wie Phas 
rao die Siraeliten erft recht zu plagen anfing, nach⸗ 
dem ihn Mofe und Aaron aufgefordert hatten, das 
Bolf ziehen zu laffen, fo wird auch dann der Ges 
walthaber der Finſterniß erft recht grimmig werden 
und alle feine Wuth über die Getreuen des Herrn 
auslaffen, wenn er merkt, daß fi eine ihm uner⸗ 
Härbare undanfbare Macht mit in’d Spiel miſcht; 
in dieſer ſchweren Zeit ift der 94. Pſalm ein fehr 
paffendes Gebet, die Gemeinde des Herrn fleht: 
Herr Gott, deß die Rache ift! Gott, deß die Rache 
ift, erfcheine! das ift: erfcheine doc auch den Fein 
den! — Erhebe did, du Richter der Welt, vergilt 
den Hoffärtigen, was fie verdienen, Herr, wie lange 
follen die Gottlofen prahlen? So gehen nun die Klas 
gen fort bie zum 11. Vers; im 12. fängt die Ges 
meine an, die Züctigungen des Herrn zu preifen 
und ihren Werth zu erfennen. Sie erfennen nun, 
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wie vieles fie in alfen ihren Trübfalen gelernt und 
erfahren hat; hierüber Täßt fie fih aus bis zum 20, 
Vers; in dieſem trägt fie dem Herrn vor, daß ja an 
feinen Bertvag mit dem grimmigen Feind zu denfen 
ſey, du wirft ja nimmer eins mit dem ſchädlichen 
Stuhl, der das Gefeg übel deutet, den wahren Wort- 
verſtand der Bibel verdreht oder fie gar verwirft. 
Endlich tröftet fie fih mit der frohen Hoffnung, der 
‚Herr werde fie fügen und die Feinde ftürzen, 

Die folgenden ſechs Pfalmen, vom 95. bis zum 
100, find num lauter Triumph= und Zubelliedev: im 
95, wird das Volk des Heren zum Lob und Dank 
gegen feinen Erretter aufgefordert. Es ſcheint, daß 
dieß diejenigen Verfiegelten angehe, die vom großen 
Kampfplag entfernt und in einen Bergungsort ges 
bracht werden, wofür fie dem Herren danfen follen, 
Du haft dieß in deinem Heimweh durd) den Zug nad 
Solyma vorgeftellt. Vom 1. bis zum 8. Vers ſpricht 
ipe Führer und Eugenius zu ihnen, und warnt fie 
gegen das Ende, fie follen es aber nicht machen wie 
ihr Vorbild, die Iſraeliten in der Wüfte, die zu 
Maffa und Meriba gegen den Herrn murrten, und 
dadurch die Nuhe verfcherzten, die ihnen im Lande 
Ganaan verfproden war; vom 9. bis zum 11. Vers 
ſpricht der Herr felbft und vollendete die Warnung. 

Der 96. Pfalm ift ein Jubel» Lied der Gemeine 
über die Herrlichkeit ihres verherrlichten Königes 
Chriftus und feiner majeſtätiſchen Anftalt in der 
Gründung feines die ganze Erde umfaffenden Reiche; 
fie freut fi infonderheit über die Wahrheit der gött— 
lihen Verheißungen; fagt’s nun aller Welt, verfüns 
digt es allen Völkern, was Jeſus Chriftus iſt; diefer 
König wird herrlich regieren, Necht und Geredtige 
keit handhaben auf der ganzen Erde. Wir haben es 
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immer geglaubt, wurden aber über unfer Hoffen und’ 
Marten verfpottet, gehaßt und verfolgt; jetzt erzählt 
es nun allen Nationen, daß alles, was fie verehren, 
ein Nichts fey gegen diefen König, gegen fein Heis 
ligthum und feine Macht. Kommt nun alle — alle 
ihr Völfer! — und ihr Könige alle, bringt euere 
Herrlichkeit in die Nefidenz des Königs aller Könige, 
Damit nun alles ein Hirt und eine Heerde werben 
möge. Es freue fi die ganze Natur, denn nun fängt 
Das Reich des Friedens an, das fich über die ganze 
Erde verbreiten fol, und Himmel, Erde und Meer 
follen feiern den Fommenden König, der das Neich 
einnimmt und recht richten und regieren wird, 

Der 97, Palm ift ein Siegs- und Triumphlieb 
über den vollendeten Kampf gegen die Madıt der 
Finfterniß : der Herr ift König; es freue fich deflen 
das fefte Land und die Inſeln. Er thront im Ges 
witter und übt Gerechtigfeit und Recht die Veſte fei- 
nes Throns. Kin feuriger Strahl geht von Ihm 
aus, der alle Feinde um ihn ber verzehrt. Seine 
Blige züden über die weite Erde, der Erdboden zit⸗ 
tert und erfchridt, Berge Schmelzen wie Wade vor 
Schovah Chriſtus, dem Weltenherrfcher. Es müffen 
ſich nun alle diejenigen fdyämen, die Ihn verfannt 
und veradhtet und andere Gottheiten verehrt haben. 
Ihn betet an, Ihr und Euere Gögen, Das Volk 
des Herrn erfährt den Sieg und fubelt, die Gemein⸗ 
den Jeſu Chrifti fauchzen, daß du nun Herrſcher biſt. 
Du, Jehovah Chriftug, bift in allen Welttheilen der 
Höchſte, weit erhöht über ale Mächtigen der Erde. 
Alle feine wahren Berehrer! feyd nun auch Feinde 
des Böſen. Der Herr fhüst die Seelen feiner Heis 
Vigen, Er errettet fie aus der Macht der Gottlofen. 
Der Gerechte mag auch lang unterdrüdt und geprüft 
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die frommen Herzen —— ae Be <us 
Ihr Gerechten dieſes Königs, dauft Ihm für euere 
— und felige Führung, verherrlicht feine Hei⸗ 


Der 98. Palm ift ein Gefang des Könige Da— 
vids; die Verfaſſer der vorhergebenden weiß man 
nicht, dieſer aber trägt feinen Namen in der Ueber- 
ſchrift, er ift ebenfalls ein Triumph- und Siegslied 
und enthält zugleich eine Aufmunterung zum Danf 
für das Manifeft, das: der Allherrſcher an alle Böl- 
fer bat ergehen Laffen, worinnen Er allen Nationen 
ber Erde fein Heil verfündigt und feine Gerechtigkeit 
offenbart, und daß Er auch feines Volks Iſrael in 
Gnaden —5* und ihm Wort gehalten hat. So 
weit es Menſchen gibt, bis an die äußerſten Ende 
der Erden, muß man diefe Glüdieligfeit des Reichs 
Gottes fehen. Darum jauchze, finge, rühme, Iobe 
alle Welt die ganze Menſchheit mit Mufif und Ger 
fang. Das Meer foll mit feinem donnernden Braus 
fen mit einflimmen, und alle feine Bewohner; der 
Erdboden foll tönen, und alle feine Bewohner follen 
die Mufik begleiten; die Wafferftröme follen büpfend 
froploden und die Gebirge fröhlich feyn. Dieß fo 
berrfiche Lied ift ſehr paſſend auf den Einzug des 
großen Königs in feine Refidenz, wo Ihm die ganze 
Natur entgegen jubelt, denn Er wird den ganzen 
Erdboden mit Gerechtigkeit und alle Völker mit Recht 
regieren. 

Im 99. Pſalm bemerkt die Gemeine des Herrn, 
daß die Nationen in der Ferne neidiſch und aufge— 
bracht darüber find, dag nun der Herr König ift und 
daß Er auf feinem Thron von Cherubim figt; fie 
Stilling's ſammtt. Schriften. VIIL Bd. 14 





\ 


210 


toben und regen ſich, aber bas hilft ihnen nicht, denn 
ber Herr ift groß zu Zion und über alle Völfer era 
haben. Sein Name, fein Ruf hat fi durch feinen 
Sieg und durd die Gründung feines Reichs groß 
und erftaunlih gemacht, dafür foll man ihm danken; 
aber aud dafür, daß im Reich dieſes Königs Recht 
und ©eredtjgfeit geliebt und Frömmigkeit hochge⸗ 
Ihägt wird. Man foll deßwegen feinen Ruhm aus⸗ 
breiten und hoc erheben, und an feines Throned 
Stufen anbeten, denn Er ift heilig. | 

Es wird aud dann Männer geben, wie Mofe, 
Aaron und Samuel, Bolfsvorfteher, die in den letz⸗ 
ten Drangfalen an der Spige der Gerechten ftanden 
und ihre Sachen vertheidigten, auch dieſe werden 
anbeten zu feinen Füßen; denn in der großen Noth 
riefen fie Ihn an und Er erhörte fie; fo wie ches 
mals in der Wüfte, wo Er ihnen aus der Wolfen 
faule antwortete; fie waren Ihm treu und hielten 
feine Gebote. 

Endlich macht der 100fte Pſalm den herrlichen 
Schluß von biefen geheimnißvollen Gefängen: das 
Neih iſt nun gegründet, und alled in Ruhe; num 
fhallt der Lobgeſang: 


Ale Welt juble Jehovah! 
Dient Jehovah in Fröhlicykeit! 
Kommt jauchzend vor fein Angeficht ! 
Wißt, daß Jehovah Gott felpft ift, 
Er ſelvſt — nicht wir felbft, haben uns gemacht 
3u feinem Volk, zu Schaafen feiner Weide. 
MWallet zu feinen Thoren hinein mit hoher Feier! 
Zu feinen Vorhöfen mit Kobgetöne. 
Beiert ihm, und preilet feinen Namen, 
Denn Jehovah ift gut. 
Sein Erbarmen ift ewig, 
Und feine Wahrheit dauert von Gefchlecht zu Geſchlecht. 


Ih. Wie vieles liegt doch in der Heiligen Schrift 
verborgen! Sie ift aud ein Ader, in —— Schatz 
verftedt iſt, man muß alſo nur fleißig ſuchen, fo wird 
man finden. 

Der gr. M. Ja wohl! und unaufbörlih um 
Mitteilung und Leitung des Geiftes flehen, der den 
Berfaffern die heiligen Schriften eingegeben bat. Auch 
das ift ein Zeichen des Abfalls, daß diefe göttliche 
Offenbarung an die Menfhen eben fo in Verachtung 
geräih, wie Chriftus und feine wahren Verehrer. Ih 
weiß Prediger, die vor dem Bibellefen warnen. Schreck⸗ 
lich! — D wie tief find die Deutſchen gefunfen! — 
Ein Deutſcher war’s, der die Bibel aus ihrem Ker- 
ter wieder bervorzog und fie in jedermanns Hände 
brachte, und deutjche Theologen und Prediger mahs 
nen vom Leſen der Bibel ab: ein Prediger, der eine 
junge Dame confirmirt hatte, warnte fie, und rieth 
ihr, die Bibel nicht zu Tefen, und folder erbärmlicher 
Bolfs-VBerführer gibt es Leider! fehr viele. Daß die 
Anbetung Chriſti Abgötterei fey, das ehrt man häufig 
öffentlich auf der Kanzel. Ich war-legthin an einem 
Drt im nördlichen Deutfhland, ich hörte, daß der 
Pfarrer Catechifation hielte und ging alfo in bie 
Kirhe; da flund nun der arme Tropf und fuchte der 
bedauernswürdigen Jugend zu beweifen, daß es feine 
Anbetung geweien, wenn man in den Evangelien Iefe, 
daß Leute vor dem Herrn niedergefallen feyen; Lu— 
ther habe das unrichtig überfegt, wenn da flünde, die 
leute hätten ihn angebetet, denn das fey in den Mor= 
genländern gebräuchlich, wenn man einem vornehmen 
Mann ein Compliment maden wolle. Ein Bauer, 
welcher vor mir fland, fagte zu einem andern: was 
der nicht alles weiß! fo was hat man ja fein Leb⸗ 
tag nicht gehört; hätte er doch ein Handwerk ges 
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lernt! Der andere verfegte: bei dem allem iM 
aber betrübt, Daß der Herr Jeſus unfern Kinderd 
wegdifputirt wird, an wen follen fie fih denk 
Noth und Tod halten? — Ein dritter drebted 
Kopf herum und fagte: Eh! an wen hält fh 
mein Ochſe, wenn er Schläge Friegt und endlich“ 
fhlachtet wird. Indeſſen fuhr der Pfarrer fort.g 
den Kindern zu philofophiren, und er bewies if 
gar deutlih, daß es feinen heiligen Geiſt gebe, | 
ſey eine figürliche Nedensart. Das if doch erfchn 
lich! fagte der erfte Bauer. Warum tauft er 
Namen des Vaters, des Sohnes und des hei 
gen Geiftes? — Der zweite antwortete: SI u 
er muß — und der dritte: mich wundert's nicht, de 
er hat ja fein Lebtag vom heiligen Geift nichts «a 
pfunden, und die Herren glauben nichts, was fie m 
felbft empfunden haben. Der erfte verfegte: nun 
wundert's mic nicht, daß er fo blutwenig verſteh 

Indeſſen nahm ich mir vor, nad der Catechiſan 
den Prediger, der übrigens ein feiner, artiger Ma 
war, zu befuhen. Er gehörte unter die große Kle 
Männer, die es im Ganzen gut meynen, aber « 
den hohen Schulen nicht anders unterrichtet wort 
find. Schrecklich und fürdterlih wird das Geri 
über folhe Profefforen der Gottesgelehrtheit fei 
die mit tollffühner Hand Durch ihre elende Vernunf 
Eregefe das Fundament des allerheiligften Temp 
Gottes untergraben. 

Ich ging aljo zum Pfarrer, er empfing mich höfl 
und bat mich, mich zu fegen; nun begann das G 
ſpräch: 

Ich. Ich habe Ihrer Catechiſation zugehört, Hı 
Pfarrer! und mid gewundert, daß Sie fo kühn it 
bie Perfon Chrifti abfprecen. 
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Der Pfarrer. Wie ſo? 

Ich. Erlauben Sie mir, zu fragen, was Sie für 
einen Grund dazu hatten, die Anbetung des Erlöſers 
für ein orientafiihes Compliment zu erklären? 

Er. Weil das griehiihe Wort aud bei andern 
Gelegenpeiten gebraucht wird, wo wahrlich! von einer 
gönlichen Verehrung die Nede nicht feyn fann, 

Ich. Aber es wird doch auch da, gebraudt, wo 
feine andere, als göttliche Verehrung ftatt findet. 

Er. O ja! das gebe ih zu; es kann ung ja aber 
ſehr gleichgültig feyn, wie es die Perfonen, die vor 
Ehrifto niederfielen und ihm diefe Ehre bezeugten, 
gemeynt haben — der eine kann ibm göttlich verehrt 
haben, der andere menſchlich, das ift ja für ung nicht 
verbindlich. 

Ich. Richtig, Herr Pfarrer! das fagten Sie aber 
den Kindern nicht, fondern Sie brauchten es als einen 
Beweis, daß die Bibel die Anbetung Jeſu Chrifti 
nicht empfehle. B 

Er. Ja, das ift wahr! ich muß Ihnen aber auch 
teblich geftehen, daß ich überzeugt bin, Chriſtus dürfe 
nicht angebetet werden, ob ich ihn gleih nah Gott 
für das erhabenfte Wefen halte. 

Ich. Herr Pfarrer! das fann Er nicht feyn, wenn 
Er nicht wahrer Gott ift: denn dafür hat Er fih an 
vielen Orten nicht zweideutig erflärt, wer fih nun 
für Gott ausgibt, und es nit if, was ift der? 

Er. Wir fennen ja die bilderreihen Redensarten 
der Morgenländer, und wiffen, daß fie nicht fo wörtlich 
müffen verftanden werten, 

Id. Ich fenne diefe abgedrofhene Ausflucht der 
neuen Bibelerflärer; Sie werden mir aber doch zus 
geben, daß die Juden die Worte Chriſti fo verftuns 
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den, wie Er fie verftanden haben wollte: den 
hatte ja mit ihnen einerlei Sprade. 
Er. Allerdings! | 
SH. Wenn Sie das zugeben, fo erinnern 
fih doch nur, daß fie ihn deswegen kreuzigten, 
Er fih Gott gleich machte und fi für Gottes G 
erklärte. * 
Dieß machte den Pfarrer ſtutzig; endlich antiu 
tete er: die Juden verſtanden wohl, wie Er ed meyi 
aber fie verdrehten ſeine Worte, um Urſache an J 
zu finden. 
Ich. Wenn dieß der Fall wäre, fo hätte Eri 
wiß feine Worte näher erflärt, aber das that‘. 
nicht. Er behauptete noh im letzten Berhör 4 
Kaiphas feine göttlihe Würde. Millionen ehr 
diger Menfchen beten Gott in Chrifto feit faft at 
zehn Jahrhunderten an, und find veredelt und gef 
ligt worden; wie, wenn nun diefe Menſchen alle ı 
irrt hätten, würden fie verdammt werden, und wik 
ihr Schidfal in der Ewigfeit ſchrecklich ſeyn? 
Er. Wenn fie gute, edle Menfchen waren ı 
in Unwiffenpeit irrten, fo können fie unmöglich ı 
glüdlih, fondern fie müſſen glüdlich werden. 
Ich. Ganz gewiß! denn wenn Zefus ChHrif 
nur Menfh war und ung nur feine Sittenlehre v 
pflihtet, fo haben fie ja diefe Sittenlehre gehalt 
daß fie mehr glaubten, ale nöthig war, das fe 
ihre Seligfeit nicht hindern, weil es fie am Gu 
wirfen nicht hindert; aber, Herr Pfarrer! wenn € 
nun irren, find Sie dann in dem nämlichen Fa 
Wenn Jeſus Chriftus das ift, wofür ihn die chr 
liche Kirche von jeher erkannt hat und wofür ı 
noch immer alle wahren Ehriften erfennen, werl 
Sie dann auch damit ausfommen, wenn Sie berei 
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wor feinem ernften Gericht ftehen und fagen werden: 
Here! ih habe meiner Weberzeugung treu gefolgt, 
und gethan, was ich konnte, 

Er. Ih boffe zuverläßig, daß ich dann damit 
ausfommen werde. 

Ich. _ Herr Pfarrer! Sie täufhen fih ſchrecklich! 
— ber Herr wird zu Ihnen ſagen: Haſt du alle Mit⸗ 
tel angewendet, um zur gewiffen und reinen Wahr: 
heit zu gelangen? 

Er. Und ich werde antworten: Ja! 

Id. Herr Pfarrer! haben Sie denn auch redlich 
das Mittel verſucht, das der Herr ſelbſt anempfiehlt, 
dag man nämlich treu und redlich den Willen feines 
Baters, das ift; feine Lehre befolgen möchte, fo würde 
man bald inne werden, daß fie von Gott fey. 

Er. Herr! ich fenne Sie nit, und weiß nit, 
wie Sie dazu fommen, mic) fo zu catechifiren, 

Ich. Verzeihen Sie! Sie werden mir, das hoffe 
ih zu Gott, dereinft für diefen Beſuch danfen; haben 
Sie die Güte, mir nod einige Fragen zu beantwor- 
ten. Nicht wahr, die alte driftlihe Glaubenslehre 
fpeint Ihnen vernunftwidrig zu feyn? 

Er. Ja, fo verhält fih’s wirklich. 

Ich. Sind Sie gewiß, daß die Vernunft nicht 
irren fann? 

Er. Sie fann allerdings irren, aber wenn man 
nun unläugbare Thatfahen zur Grundlage nimınt, 
und dann ungmweifelbar richtig daraus fließt, fo kann 
man unmöglid irren, 

Ich. Aber woher nehmen fie die Thatfahen, aus 
der Sinnenwelt, oder aus der überfinnlichen? 

Er. Natürlich aus der Sinnenwelt, von der über« 
finnlihen haben wir ja feine Erfahrungsbegriffe. 

Ich. Die Herren Philofophen freilich nit. Aber 
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wiffen Sie denn gewiß, baß bie Schlüffe richtig find, 
wenn man aus den Eigenfchaften der Körperwelt auf 
die Eigenfchaften der Geiftermwelt ſchließt? ' 

Er. Das ift wahr! das geht freilich unmöglich) 
an, aber wie findet man denn die Prinzipien ber 
überfinnlihen, oder wie Sie ſich ausdrüden, des 
Geiſterreichs. 

Ich. In der ganzen Reihe der Offenbarungen 
Gottes, von Anfang der Welt an bis daher. 

Er. Da ſteckt's eben! die Bibel enthält ſo viel, 
das der geſunden Vernunft nicht einleuchtet. 

Ich. Sehen Sie denn nun nicht ein, warum ihr 
ſo vieles nicht einleuchtet? 

Er. Ich merke wohl, wo Sie hinaus wollen, 
Sie werden ſagen, weil ſie die Grundlagen des Den⸗ 
kens und Vorſtellens aus den Erfahrungen der Sin⸗ 
nenwelt gebildet hat, die aber auf das Ueberſinnliche 
nicht paſſen. 

Ich. Richtig! aber nun geben Sie Gott die Ehre, 
und ſagen Sie mir, ob das nicht Wahrheit iſt? In 
Allem, was das irdiſche Leben betrifft, ſind Sie auf 
ihre Vernunft, ſowie fie Durch Philoſophie und Wiſ—⸗ 
ſenſchaften ausgebildet worden, angewieſen, und Sie 
find ſchuldig, ihr zu folgen; fobald aber von der künf⸗ 
tigen Eriftenz des Menfchen die Rede ift, die im 
Ueberfinnliden, oder in der Geifterwelt flattfinden 
wird, und zu welcher er hier in diefem Leben gebils 
det und vorbereitet werden muß, jo müffen ja auch 
zu dieſem Zweck die Grundfäge zum Denfen und 
Schließen aus der Natur des Ueberſinnlichen genom⸗ 
men, das heißt: die Bernunft muß von oben erleuch⸗ 
tet werden. Sehen Sie, Herr Pfarrer ! dieſe Wahr« 
heit if fo plan und fo einfach, daß fie jedem in den 
Weg tritt, der fie nur ernftlich fucht, folglich werben 
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Sie an jenem Tag mit der Ausflucht, Sie hätten 
ihrer Ueberzeugung gefolgt. gewiß nicht auslangen 
denn Sie haben nit alles gethan, was fie Fonnten, 
und was fo leicht war, um Ihre Meberzeugung zu 
berichtigen. 

Er. Sonberbar ! biefer Beweis für die alte Pehre 
it fo einfach und Liegt fo nah am Tage, und in dem 
Augenblid weiß ich nichts Dagegen zu antworten. 
Wie fommt’s denn, doch, mein lieber Herr! daß die 
größten und gelehrteften Männer nicht darauf gefoms 
men find, und auch noch nit darauf kommen ? 

Id. Die Urfache Liegt vornämlid in der frühen 
Bildung des Verftandes, in den niedern und. höher 
Schulen; dort wird die Vernunft durd die Logik 
und Metappyfit entwidelt; die Metaphyfif aber er⸗ 
Härt die Natur und Eigenſchaft Gottes, der Geifter 
und der Seele des Menden aus Grundjägen, die 
aus der Körperwelt abflrahirt find, wie fönnen die 
nun wahr und wichtig feyn. 

Er. Ich bitte um Vergebung! die Prinzipien der 
Meraphyfif werden nicht aus den Eigenſchaften der 
Körperwelt abftrahirt, fondern man fchreibt den Geis 
fern gerade das Gegentheil jener Eigenſchaften zu, 
3 B. die Körper werden von den Sinnen empfune 
den, der Geift nit; der Körper iſt in ſich eine todte 
Materie, der Geift ift nicht Materie, fondern ein les 
bendes Wefen u. f. w. 

Ich. Sie legen alfo den Körper oder die Mas 
terie zum Orund, und fliegen dann, wenn von einem 
Geiſt die Nede if, auf das Gegentheil! 

Er. Allerdings! 

Id. Heißt das nun nicht die Eigenfchaften der 
überfinnlihen Welt aus der ſinnlichen abfrapien ? 

Er. Ya in fo fern. 
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Ich. Wer hat Ihnen aber gejagt und woher 
wiſſen Sie, daß die Beifter gerade die entgegenges 
fegten Eigenfchaften der Körper haben? — Bon Na- 
tur und ohne Offenbarung find fie ung unbefannt, 
aber daraus folgt nicht, daß fie juft Das Gegentheil 
der Körper find, 

Er. a, das ift wahr, Sie haben recht! Sie wol- 
Ien alfo, daß man die Metaphyſik aus der Bibel 
erlernen fol? 

Ich. Es gibt feine andere Duelle, Gott, die 
Geiſterwelt und die menfchliche Seele fennen zu Lernen. 

Er. 3a, aber Sie wiffen doch, welche Schwierig» 
feiten und Bedenflichfeiten die neuen gelehrten Aus— 
leger bei näherer Unterfuhung der Bibel gefunden 

aben. 

Ich. Das weiß ich fehr wohl! aber entftanden 
die Schwierigfeiten und Bedenklichkeiten nicht daher, 
daß vieles in der Bibel mit ihrer Vernunft contraftirt? 

Er. Eben bdieß ift der Fall. 

Ich. Ah, lieber Herr Pfarrer! war denn bie 
Bernunft nicht durch jene anerfannte falfche Meta⸗ 
phyfif gebildet worden? fagen Sie mir, wie fann fie 
nun die Bibel richtig beurtheilen? — nur der Geiſt, 
aus dem fie gefloffen ift, beurtheilt fie richtig, und 
wir müffen fie nach den Regeln, die fie felbft angibt, 
prüfen. 

Der Pfarrer wurde nachdenfend und ſchwieg, id 
aber fund auf, und fagte ihm noch zum Abſchied: 
ih wünfche Ihnen, daß diefe Stunde Sie zum ern⸗ 
fien Nachdenfen bringen möge, denn es ift feine Klei⸗ 
nigfeit, Menfchen überhaupt, und befonders Kinder, 
die noch nicht felbft denken können, irre geführt zu 
haben. Die Thränen flunden ihm in den Augen, 
er drüdte mir die Hand, und dankte mir mit gebror 
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chener Stimme, ich drückte fie ihm wieder, blickte ihn 
freundlich an und fagtes wir werden ung einft wie- 
der ſehen, und uns dann freuen mit unausfprechli- 
her Freude. Siehft du. Lieber Freund Stilling ! daß 
man au über die Neologen nicht zu ſchnell und 
lieblos urtheilen muß; es gibt viele Freunde der 
Wahrheit unter ihnen, fie find nur nicht beffer unter- 
richtet worden, und man hat ihnen das ächte alt- 
chriſtliche Glaubensſyſtem als etwas Altfräufifches, 
den Menfchenverftand Entehrendes vorgefpiegelt, und 
5 den Weg zur allein ſeligmachenden Wahrheit ver 
eerrt. 

Ich. Das hab' ich leider auch oft gefunden, aber 
es kommt auch noch etwas hinzu: der allenthalben 
überhand nehmende Lurus nährt und ſtärkt die Sehn- 
ſucht nad ſinnlichem Genuß, macht ihn zum Zweck 
des Lebens, ſchwächt und tödtet alle ſinnlichen Kräfte 
des Geiſtes, erweckt Edel gegen allen wahren gei- 
fligen Genuß, und lähmt foldergeftalt bie Energie 
der Vernunft, daß fie auf der einen Seite nit tief 
forfhen fann, und auf der andern zum Glauben 
ganz und gar untühtig wird. Der Lurug zweir 
felt anallem, was feine Sinnen nicht felbft 
empfinden. 

Der gr. M. Das ift eine fehr wahre Bemer- 
fung: das war von Anbeginn der Welt bis daher 
immer fo, und aud allemal der gewiffe Vorbote des 
nahen endlihen Gerichte; wie der Luxus zunimmt, 
fo nimmt der häuslihe Wohlftand ab, und eben fo 
auch die Neligion, folglich wächst auch bie allgemeine 
Sittenlofigfeit und geht mit dem Luxus gleichen Schritt, 
worauf dann nothwendig und aus natürlihen Urſa— 
hen der gänzlihe Ruin einer Nation entfliehen muß. 
Die deutfhen Nationen, die feit wenigen Jahren der 
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Krieg fo fürchterlich heimgefucht hat, find, im Gans 
zen genommen, eher fchlimmer als beffer geworden, 
Daß bie und da Einzelne dadurch zum Nachdenken 
gefommen und ihre Seelen gerettet worden find, bat 
jeine Richtigkeit; dieß kann aber die göttlichen Gerichte 
über eine Nation nicht zurüdbalten: denn wenn ein« 
mal das Gericht der Berftodung über ein Volk ers 
gangen ift, fo ift feine Nettung mehr. 

Id. Dieß beweist bie Erfahrung aller Zeiten; 
in diefem Fall aber macht doc die franzöfiihe Na⸗ 
tion eine merfwürdige Ausnahme: wie tief war fie 
unter den Königen durch den allerfinnlichften Luxus 
gefunfen? wie hoch war fie im Unglauben, in ber 
Religionsfpötterei und Sittenfofigfeit geftiegen, und 
doch hat das fehredlihe Geriht, das in der Revo⸗ 
Iution über fie erging, keineswegs ihren Untergang 
bewirkt, fondern Kräfte in ihr entwidelt, die fie über 
alle Erdenmädhte emporgehoben baben, und man 
hat mir auch geſagt, daß die Religion und gute Gits 
ten wieder geſchätzt, und Neligionsfpötterei mit Ab⸗ 
ſcheu angefehen werde. 

rgr. M. Hierüber will ich dir den richtigen 
Aufihluß geben: in Frankreich famen Umftände zus 
fammen, von denen man in feiner Gefchichte eim 
Beifpiel hat; die Nation war durch den Voltäriſchen 
Spotts und Witzgeiſt gegen alles, was heilig war, 
gleichgültig und leichtſinnig geworden ; die von ihren 
Sophiſten ſchon längſt projectirte Revolution brach 
aus, die allerverdorbenſten und ſittenloſeſten Menſchen 
bekamen die regierende Gewalt und übten Graͤuel 
aus, von denen die Gefchichte Fein Beifpiel hat; der 
Adel, die Reihen und Vornehmen, bei denen ber 
Surus eigentlich zu Haus war, mußten auswandernz 
dieß Schichſal traf auch die Geiftlichfeit und zwar 
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den edlern Theil derſelben, die herrſchende Philoſophie 
ober Kafofophie ſchaffte die chriſtliche Neligion ges 
fegmäßig ab, und nun machte die Nation die fchrede 
The Erfahrung, was aus einem Staat wird, wenn 
bie gegenwärtig herrſchende Aufklärungs-Philoſophie 
den Thron der Religion einnimmt und fie in Feſſeln 
ſchmiedet; und hätte die Vorſehung nicht ein großes 
Genie von Jugend auf vorbereitet, und es nod zu 
rechter Zeit ins Mittel treten laffen, fo wäre die 
franzöfiihe Nation ohne Rettung verloren gemwefen, 
Jetzt, da nun diefer böchft merfwürdige Fürft das 
Scepter führt, und eine vollfommene uneingefpränfte 
Glaubens - und Gewiffensfreipeit, infofern fie der 
bürgerlichen Gefellihaft nicht nachtheilig oder gar 
gefährlich wird, zum Geſetz gemacht hat: jegt kann 
num jeder ruhig über feine Erfahrungen nadıdenfen, 
and der gemeine Menjcenverftand muß ihn überzeus 
gen, wie wichtig, wie theuer und werth ihm die chriſt⸗ 
liche Religion if. Dieß geſchieht nun aud Gott 
Lob und Danf! häufig, und man hat nit wenige 
Beifpiele von ächt priftlihen Handlungen, bie von 
franzöſiſchen Offizieren und gemeinen Soldaten aus— 
geübt worden find, und in Paris felbft hat es ſich 
feit der Revolution fo geändert, dag man ſchwerlich 
eine Stadt finden wird, die nah Verhältniß der 
Anzahl ihrer Einwohner fo viele rechtliche, bürgerz 
lich rechtſchaffene, religiös-gefittete und mitunter auch 
wahre Ehriften hat, als eben Paris. 

Ich. Es if doc) fonderbar, dag man von biefer 
merkwürdigen Sade in Deutigland fo wenig weiß; 
alle Neifende fönnen zwar die unermeßlihen Reihe 
thümer der Kunft und das raftlofe Beftreben nad 
Wijfenfhaften und Kenntniffen niht genug rühmen 5 
aber dagegen behaupten fie auch alle einhellig, daß 


ber Qurus und bie MWolluft in allen ihren Zweigen 
nod immer eben fo im Schwang gingen, als ehe⸗ 
mals unter den Königen; von religiöfen Gefinnungen 
hört man felten etwas. 

Der gr. M. Die Urfadhen, warum man in 
Deutfchland fo wenig davon weiß, find nicht ſchwer 
zu entdeden: alle, die nad) Parig reifen, haben dort 
entweder Gefchäfte, oder die Neugier treibt fie dort⸗ 
bin, um die große Welt in ihrem Glanz zu fehen, 
oder auch die Lernbegierde, um ſich in Künften und 
Wiffenfhaften zu üben. Alle die Zmede führen aber 
nicht unmittelbar zur Entdedung der Neligiofirät der 
Einwohner eines Orts; befonders da aud der wahre 
Chriſt nicht viel davon fpricht, ſich nicht gleich dar« 
über äußert oder damit prahlt, fondern er zeigt ed 
lieber dur Handlungen in der That und Wahrheit. 
Dieß aber zu bemerken, dazu gehört Zeit und Aufe 
merfjamfeit, die ein folcher Reiſender felten darauf 
verwendet oder aud verwenden fann. Da hingegen 
fallen die berrfchenden Lafter jedermann mit glühen« 
den Farben in die Augen, und dann ift auch immer 
die Zahl der ſchlechten Menfchen weit größer, ale 
die der Guten. Wer fih von der beträdhtlihen Ana 
zahl wahrer Ehriften in Parid überzeugen will, der 
muß dort Connerionen und dann auch Muſe haben, 
fih eine Zeitlang dort aufzuhalten, 

Ich. In der Lage, worinnen fi) dermalen Deutfchs 
land befindet, find alle dieſe Nachrichten tröftend und 
beruhigend. Aber fage mir doch, ehrwürdiger Bas 
ter! was von dem allgemein verbreiteten Gerücht, 
dag man an einem Plan zur Vereinigung aller chriſt⸗ 
lihen Religionsparteien arbeite, zu halten ſey? 

Dergr. M. Daß der Kaifer Napoleon und alle 
Großen feines Reiche eine folhe Vereinigung wüns 
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und daß hier und bort ein Gelehrter feine Ges 
darüber äußert, Plane entwirft: und fie auch 
beuden läßt, daran iſt nicht zu zweifeln; allein 
ie gegenwärtig herrfchende Denfart aller prifte 
Neligionsparteien Fennt, der fieht leicht eim, 
ine folde äußere Neligiong + Bereinigung uns 
Indlihe Schwierigfeiten hat: denn die Protes 
unterwerfen fi nie der Herrfchaft eines obers 
ziſchofs in Glaubens und Gewiſſensſachen, 
w römiſch-katholiſchen Religion ift es weſent⸗ 
inen ſolchen Biſchof zu haben; die Proteſtanten 
ſich, ihren Grundfägen gemäß, nie entſchlie— 
n die Meffe zu gehen, weil die göttliche Ver⸗ 
p dev conſecrirten Hoftie gegen ihre innigfte 
eugung ift; dagegen gehört die Meffe zum Wer 
r fatholifhen Religion, ohne fie hört der Ka⸗ 
auf, Katholif zu feyn, und mehrere dergleihen 
‚ bie dem katholiſchen Cpriften heilig, dem Pros 
en aber durdaus zuwider find. Wollte man 
nit der fatholifhen Kirche eine Reformation 
men, und das alles abſchaffen, was den Pros 
en zuwider ift, fo würde unter dem gemeinen 
in den fatholifhen Ländern ein Jammer ents 
‚ ber nicht zu überfehen wäre; denn nun ete 
die Idee der Neligiond- Verfolgung und des 
orthums, und jemehr man Ernft anwendete und 
ute zwingen wollte, defto mehr würde der En— 
mus, für die Religion zu fterben, wachſen; 
Mutvergießeng würde fein Ende feyn, und ber 
der Vereinigung würde verfehlt werden, weil 
die Uebereinftimmung der Gefinnungen wefent- 
Öthig iſt. Auf proteftantifcher Seite würde dieß 
ämlihe Fall feyn. Da nun der Raifer Nas 
nein für allemal, oft und wiederholt erklärt 


* 
und es auch feinen Nachfelgern zum Geſetz gemacht 
dat, daß allenshalben vollkommene Glaubens⸗ und 
Gewiſſensfreiheit Statt haben iclle, ſo iR feine ges 
waltſame Maaßregel zu diefer Vereinigung zu bes 
fuͤrchten, ſie ift aber audy nicht nöthig, denn 
fie fommt ohne Zwang, nad und nad ganz 
gewiß von felbfl. Alles neigt fi, durch den 
meifwürdigen Gang der Dinge geleitet, zu zweien 
Hauptparieien; die eine beftehbt aus lauter wahren 
Chriſten, lauter edlen Menſchen, die die beiten, ges 
borfamften Unterthanen, die beiten Bürger, Ehegats 
ten, Hausväter und Mütter, und die beiten Erwers 
ber find, mit einem Wort: die die heiligen Schriften 
und den Geiſt des Herrn zu ihren Fübrern wählen, 
und dieſe finden fih in allen chriſtlichen Parteien, 
fie Tieben fih unter einander brüderlih, und fehen 
immer mehr ein, daß nur allein die Lehre Jeſu Chrifti 
tedlid) befolgen, und im Glauben an ihn und im 
Vertrauen auf feine Eilöfungsanftalten allein feine 
Geligfeit fuchen, das Wefen des Chriſtenthums aue- 
mache, und daß alle äußerlihe Ceremonien nur Ans 
dachtomittel und alfo nicht wefentlih find; audges 
nommen Die Predigt des Evangeliis und die Safra- 
menten, ale welche Chriftus felber eingefegt hat; 
dieſe nähern fi immer mehr, und werden endlich 
wie verfihiedene Thautropfen in einen zufammenflies 
fen. Die andere Partie hingegen, die, durch die 
falſche Philoſophie und Aufflärung geleitet, alles 
verwirft, was ihre Vernunft nicht begreift und nichts 

laubt, ale wage fie mit den Sinnen empfindet; bie 
* alte ſinnliche Genüſſe erlaubt und dem Luxus 
frohnt, und nichts liebt als ſich ſelbſt, wird durch ih— 
ren eigenen Egoismus zertrümmern, und durch ein 
ſchreckliches gönliches Gericht auf ewig vom Erdboden 
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sertifgt werben. ine weife Duldung und vollkom⸗ 
mene Glaubens» und Gewiffensfreiheitauf der einen, 
und Beförderung der gründlichen Unterſuchung der 
Wabrbeit auf der andern Seite machen die ſchön— 
fien Juwelen in der Negentenfrone aus, 

Hier nahm der, graue Mann Abfhied, bis aufs 
Wiederfehen. L 


Ih muß meinen Tieben Lefern doch eine Merk⸗ 
wäürdigfeit mittheilen: in dem Münzfabinet, welches 
der berftorbene Herzog von Braunichweig nachgelaſ⸗ 
fen bat, fand fi eine Medaille, die im Jahr 1618 
geprägt worden iſt; auf der einen Seite diefer Münze 
Funden die Worte: 

Mer Anno 1806 nicht ſtirbt 
Und Anno 1807 nicht verdirbt, 
und auf der andern Seite: 
Bird Anno 1808 
Sehen, wie alles wird wohl gemacht. 

Diefe Nachricht fteht in der rheinischen Bundess 
zeitung, Samſtags den 2Often Februar 1508. Es 
wäre abfpeulih, wenn ein müßiger Kopf das Ding 
erfunden und dem gefammten verehrungswürdigen 
Yublifum aufgebunden hätte — doch das laͤßt ſich 
kaum denfen; auch zeigt bie Form des Reims die 
Wahrſcheinlichkeit der Aechtheit und die Wahrheit ber 
Sache. 

Die Worte: Wer Anno 1806 nicht ſtirbt, ſollen 
anzeigen, daß in dem Jahr eine große Menge Men—⸗ 
fen in die Ewigfeit übergehen werde; Die wurde 
in dem nämlihen Jahr in vollem Maß erfüllt: 
denn der Krieg mit Preußen und Rußland hat nicht 

Gritling's färımel. Schriften. VIIL vd. 15 





nur bunderttaufenden aus ben Kriegsheeren, fonbern 
auch viel taufend Einwohnern in ben nords und. 
nordöſtlichen Gegenden das Leben gefoftet. 

Dann heißt es ferner: und Anno 1807 nicht vers 
dirbt — dieſe Worte find äußerfi merkwürdig: denn 
fie fließen nit nur das Sterben, fondern au 
das Berderben, den gänzlihen Ruin der Familien 
in fih; wie wahr — wie ſchrecklich wahr dag fey, 
darüber können fi die Neifenden, die aus dem nörd⸗ 
lihen Deutfhland fommen, nicht wehmüthig genug 
ausdrüden; in den Gegenden, wo der Krieg vors 
züglich gewüthet hat, find weit und breit die Dörfer 
von Einwohnern leer oder gar verbrannt und vers 
beert, und die armen Familien ziehen im Rande bet« 
telnd umher und vergehen vor Hunger und Kälte, 
das ift: fie verderben im eigentlihen Sinn dee Worts. 

Was aber nun den Schluß — wird Anno 1808 
feben, wie alled wird wohl gemacht — betrifft, fo 
wollen wir ruhig wachend und betend die Erfüllung 
erwarten. Freilich! macht der liebe Gott alles wohl, 
aber mandem geben dabei die Augen über. In⸗ 
defien fheint ed mir doch, als ob der Weiffager mit 
diefen Worten eine allgemein wohlthätige Entfcheis 
dung des Schickſals der Chriftenheit und eine zweck⸗ 
mäßige Ordnung der Dinge habe andeuten wollen. 
Gott verleihe ed, um einmal auszuruben und fi 
auf die Zufunft flärfen und Kräfte zum gebuldigen 
Ausharren fammeln zu fönnen! Mir ift unterbeffen 
nicht fo zu Muth, als ob wir diefe Erfüllung zu 
erwarten hätten, Des Herrn Wille gefchehe! Sein 
Reich komme! . 
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fan jegt meinen Yieben Lefern verſchiedene 
fie Schriften anzeigen, die mir feit einem 
der befannt geworden find, 


1; 
ftifche Anfiht des herrſchenden Religionsſyſtems 
icher Ehriften in den böhern und mittlern 
in, verglichen mit dem wahren Chriſtenthum, 
illiam Wilberforce, Esg. Parlaments-Mirglied 
Grafihaft York, Aus dem Engliſchen übers 
dm Schröder. Franffurt am Main, bei Jo— 
Ehriftian Herrmann, Enthält 549 Seiten in 
detav. n 
Schönes, herrliches Bud, das ich beſonbers 
Händen der Vornehmen wünſchen möchte; es 
wahres und reines Chriſtenthum, und fegt die 
mer der Zweifler und Neologen ins rechte Licht. 
2, 


Bafeler Sammlungen find noch immer ſehr 
zsvolle Syriften, die ich den Liebhabern er⸗ 
er Bücher mit Vergnügen empfehlen kann. 

3 


Nämliche gilt von dem Straßburger Erbau« 
att; es enthält, fo wie die Bafeler Samm- 

nebft belehrenden Auffägen, auch erbaulihe 
sten, die fehr angenehm zu Iefen find, Es 
zu Straßburg in der Kettengaffe Nro. 2. bei 
mann heraus, 


4 
3 hriftlihe Wochenblatt aus Schlefien gehört 
Klaffe vortreffliher Schriften, in welder Los— 
Fiwas für's Herz auf dem Wege zur Emigfeit 
an der Spige flieht. Es befteht, fo viel ih 
nur aus einem Dctavband, der in allen Buchs 
ingen der Brüdergemeine zu haben iſt. 
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. 5. 

Erffärung biblifher Wahrheiten, von Herrn Gar 
muel Collenbuſch, weiland praftifhen Arzt in Bre⸗ 
men, 1fles, 2tes und 3tes Heft, bei Eyrid, wie aud 
bei Heinrich Büfchler, Buchhändler zu Elberfeld im 
Großherzogthum Berg. Collenbufh war ein from⸗ 
mer Mann und treuer Verehrer Jeſu Chriſti; Bis 
beiftudium war feine Lieblingsfahe; aus dieſer uns 
endlich reichhaltigen Duelle aller Wahrheit fchöpfte 
er feltene Schäge der Erfenntniß; wer ſich davon 
überzeugen will, der leſe diefe Hefte. Seine Freunde 
geben fie nach feinem Tod heraus, und zwar aus 
feinen hinterlaffenen Papieren. 

6 


Mein Freund Blumhardt, ehemaliger Sefretär der 
hriftlihen deutfchen Geſellſchaft zu Baſel, und nun 
mehro Pfarrer im Würtembergifchen, bat ein fehr 
fchöneg, erbauliches Werf unter dem Titel: Lazarus, 
herausgegeben; ih kann das liebe Buch jegt nidt 
finden, folglihd auch den Titel nicht genau, und wo 
ed zu haben ift, nicht angeben, aber mit Vergnügen 
empfehle ich es jedem, der Erbauung liebt; im näd» 
fien Stüd werde ih Titel und Verlagsort näher 
anzeigen. 


7. 

Eines Chriften Neife nah der feligen Ewigfeit, 
von Bunian, zum Gebrauch wahrbeitfuchender Freunde, 
umgearbeitet von einem freunde der Wahrheit, ers 
fter und zweiter Theil, Görlig, gedrudt und zu har 
ben bei Burghart. Es iſt vortrefflih, daß dieſes 
berrfihde Buch nun auch in einem fchönen, lesbaren 
Styl erfcheint, ohne daß der Sinn des Berfaffers 
aud nur im Geringften geändert worden wäre, nur 
baß er hin und wieder verftändlicher ausgedrückt if, 





za gswe us ZT m ME 


U) 


—— | nn Eu DU Be TT BE 


als in der alten Zürcher Ueberfegung. Dieß Buch 
iſt eine äußerſt anmutbige und zugleich fehr erbaus 
liche Lektüre. Wenn es doc dem lieben Herausges 
ber gefiel, eben fo auch Buniang heiligen Krieg zu 
bearbeiten und herauszugeben; auch dieß Buch hab? 
& als neunfähriger Knabe gelefen und den ganzen 
Inhalt bis dahin behalten, ohne daß ich ſeitdem — 
and das find 58 Jahr — das Buch wieder gefehen 
babe. Ein Beweis, weld einen tiefen Eindrud das 
keſen dieſes Buchs auf mid gemadt haben müffe. 
8. 


Beiſpiele des Guten, Stuttgart bei Steinkopf, er- 
Rer und zweiter Band. Der Berfaffer bat hier mit 
Auswahl und Geſchmack edle und ächſchriſtliche Hands 
lungen mit vieler Mühe, Belefenpeit und Fleiß ger 
fammelt, und fo ein Werf geliefert, das unter die 
angenehmften, nüglichften und erbaulichſten Schriften 
gehört, die ich fenne. Er hat befonders auf die Zus 
gend Nüdfiht genommen, weil es fehr anmuthig 
und unterhaltend ift. 

9. . 

Communion Predigten, ein Band, Feflage-Predig- 
ten ein Band, und Ausfichten in die Ewigfeit, in 
Predigten, aud ein Band, von Müßlin, Prediger 
am großen Münfter in Bern. Alle drei Bände ent 
halten lauter Iehrreihe und erbauliche Predigten, die 
auch zugleih Mufter der Kanzelberedtfamfeit find; 
vorzüglid find die Ausfihten in die Ewigkeit herz⸗ 
erhebend ſchön, und beweifen, welde verborgenen 
Schäge von Kenntniffen in der heiligen Schrift vers 
ſteckt liegen. 

10. 

Einleitung in die fämmtlihen Bücher der heiligen 

Schrift. Ein Handbuh zur Erleichterung bes Bir 
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bellefens,, von Johann Rudolph Huber, Pfarrer bei 
St. Elifabeth in Bafel, dafelbft bei Johann Schweig- 
häuſer. Billig hätte ich dieß trefflihe Werk meines 
feligen Freundes eher anzeigen follen, allein es war 
mir unter der Menge von Sachen abhanden und 
aus dem Gedächtniß gefommen. Legthin fand ih es | 
und las es in meinen Ruheſtunden. Wie fehr dieß | 
berrlihe Buch das Bibellefen und das Bibelftudium 

erleichtre, das muß man felbft erfahren; ich ems | 
pfeble es alfo allen Freunden der heiligen Schrift 

ernſtlich. | 

11, 

Thomas von Kempen, über die Nahahmung Jeſu, 
abgefürzt, nebft einem Anhang von Communion- Ans 
dachten, von Friederike von Blomberg, geborne Scott 
von Schottenftein. Lemgo, mit Meyerifchen Schriften, , 

Died ſchöne Büchlein enthält lauter auserlefene, ' 
furze Säge aud dem befannten herrlichen Werf des 
feligen Thomas a Kempis, von der Nachfolge Chrifti. 
Jeden dieſer Säge begleitet dann die fromme Chris 
ftusverehrerin mit ihren eigenen Empfindungen, Be | 
merfungen und Erinnerungen, fo daß das Ganze zu | 
einem täglichen Handbüchlein für Chriften recht ge 
eignet it. Der Herr fegne die liebe Verfaſſerin für 
dieſe Arbeit ! 





12, 

So eben erfcheint ein fehr wichtiges Büchlein von 
12%, Bogen in Detav bei Silbermann in der Ket 
tengaffe Nro. 2. zu Straßburg. Der Titel heißt: 
Ein Wort der Bereinigung, oder Beantwor⸗ 
tung der Frage: Iſt die Tradition eine zuverläßige 
Erkenntniß uelle der Lehren der chriſtlichen Religion 
in unſern deiten 9 Bei Beranlaffung einiger neuern 
Schriften des Heren Profeffors 3. M. Sailer, des 
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von Befangon, als Antwort auf 
B ift des Herrn Beaufort; der Herren Ilde⸗ 
Schwarz, Flinte u. a. m. 

ganze Buch ift im Geift der wahren Bru- 
derliebe, ohne die geringſte Bitterfeit und fehr gründ- 
lich gefchrieben. Da die römifch - katholiſche Kirche 
alle ihre, auch die wichtigften Gebräuche unmöglich 
aus der Bibel begründen fan, fo nimmt fie bie 
Tradition als eine eben fo richtige Erfenntnißquelle 
anz dieß wird nun bier unwiderſprechlich widerlegt, 
Dieß Werf ift deßwegen außerordentlich wichtig, weit 
heut zu Tage viel von der Vereinigung aller chriſt⸗ 
lichen Parteien geſprochen und gefchrieben wird, 


Eine Bitte an alle wahren Gottes- und 
Chriftusverehrer. 


Lieben Brüder und Schweftern! nehmt eine Bitte 
und Warnung von mir, eurem mit vielen Sorgen, 
Mühe und Leiden belafteten Bruder mit Liebe auf, 
Bielen unter euch ift bald dieſes, bald jenes an mir 
und meinen Schriften nicht recht; diefen fage ich hier 
feierlich und vor dem Angefiht Gottes, daß mir ihr 
Zabel und oft fehr Tieblofes Urtheil zwar nüge, in- 
dem ed mich immer wachfamer und vorfichtiger macht, 
ihnen aber fchadet es entfeglih, denn wer lieblos 
über feinen Bruder urtheilt, der kommt ſelbſt in's 
Gericht, und wer fann da beftehen? Kein ſterblicher 
Menſch kann, foll und darf mich beurtheilen, weil 
feiner die Urſache und Triebfedern weiß, die meine 
Handlungen leiten. Ich muß oft etwas fchreiben oder 
thun, das einem Andern, der den Grund bazu nicht 
weiß, fehr auffallend ift, ber aber, dem er befannt 







if, billigt mein Verfahren fehr. Wer ni t mit ar 
zufrieden iſt, der ſchreibe liebreich an mich und. "sa; ı 
mir, wo er glaubt, baß ich fehle, oder er ſchwege 
und laffe mi und meine Schriften bem Herem Bes - 
ben, der mich allein gerecht beurtheilen kann. 


Einundzwanzigftes Stück. 


Du führt mein Recht und meine Sache aus, du 
ent auf dem Stuhl, ein rechter Richter. 
un 5 
Ihn, Ihn laß thun und walten, 
Gr ift ein weifer Für, 
Und wird fi fo verhalten, 
Daß du dich wundern wirft; 
Wenn Er, wie's Zhm gebühret, 
Nach feinem werfen Rath 
Das Wert Hinausgeführet, 
Das dich befümmert hat. 


idlich komme ich denn doc wieder einmal dazu, 
en grauen Mann fortzufegen und das einunds 
zigfte Stüd zu ſchreiben; worin ich zuerft meis 
Refern mein Herz ausfgütten und fie zur Fürs 
für mid) auffordern will. 

b hab’ im zwanzigften Stüd angemerkt, daß man 
vor der Herausgabe meiner Theorie der Gei— 
ınde in beutfchen und franzöfifhen Journalen und 
ngen giftigen Spott und Verachtung gegen mich 
ebreitet und mich vor aller Welt lächerlich und 
hilich zu machen gefuht hat. Nach der Erſchei⸗ 
‚ obigen Werfs aber ift diefe Läſterung und dies 
weißende Spott bis zur Naferei geftiegen. 

jenn man dieſe fonderbare Erfdeinung mit rue 
n und unbefangenem Blick betrachtet, fo kommt 


* 
und es auch ſeinen Nachfolgern zum Geſetz ge 
bat, daß allenthalben vollfommene Glaubens⸗ 
Gewiffensfreiheit Statt haben folle, fo ift feine 
waltfame Maafregel zu diefer Bereinigung zu 
fürdten, fie ift aber aud nicht nöthig, de 
fie fommt ohne Zwang, nad und nad g 
gewiß von ſelbſt. Alles neigt fih, durch 
merfwürdigen Gang der Dinge geleitet, zu zmeil 
Hauptparteien; die eine beftehbt aus lauter wahn 
Ehriften, lauter edlen Menfchen, die die beten, g 
borfamften Unterthanen, die beften Bürger, Ehega 
ten, Hausväter und Mütter, und die beften Ermy 
ber find, mit einem Wort; die die heiligen Schrift 
und den Geift des Herren zu ihren Führern wähle 
und dieſe finden fih in allen chriſtlichen Parteie 
fie lieben fih unter einander brüderlich, und ſeh 
immer mehr ein, daß nur allein die Lehre Jeſu Chrk 
redlich befolgen, und im Glauben an ihn und 1 
Vertrauen auf feine Erföfungsanftalten allein feki 
Geligfeit fuchen, das Wefen des Ehriftentbumd au 
made, und daß alle Außerlihe Geremonien nur A 
Dachtömittel und alfo nicht wefentlih find; ausg 
nommen bie Predigt des Evangeliis und die Sakr 
menten, ale welde Chriftus felber eingefegt ba 
diefe nähern fih immer mehr, und werden end 
wie verfhiedene Thautropfen in einen zufammenfli 
Ben. Die andere Partie hingegen, bie, durch % 
falſche Philofopbie und Aufflärung geleitet, al 
verwirft, was ihre Vernunft nicht begreift und nid 
glaubt, ald was fie mit den Sinnen empfindet; dd 
fih alle finnlihde Genüffe erlaubt und dem Rurı 
frohnt, und nichts Tiebt als fi felbft, wird durch i 
ren eigenen Egoismus zertrümmern, und durd e 
ſchreckliches göttliches Gericht auf ewig vom Erdbod 


vertilgt werben. Eine weife Dufdung und vollkom⸗ 
mene Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit auf der einen, 
und Beförderung der gründlichen ‚Unterfuchung der 
Wahrheit auf der andern Seite machen bie fhön- 
fen Juwelen in der Negentenfrone aus, 

‚Hier nahm der 'graue — Abſchied, bis aufs 
Wiederſehen. 


Ich muß meinen lieben Leſern doch eine Merk— 
wurdigleit mittheilen: in dem Münzkabinet, welches 
der verſtorbene Herzeg von Braunſchweig nachgelaſ⸗ 
ſen hat, fand ſich eine Medaille, die im Jahr 1618 
geprägt worden ift; auf der einen Seite dieſer Münze 
ſtunden die Worte: 

Wer Anno 1806 nicht firbt 
Und Anno 1807 nicht verdirbt, 
und auf der andern Seite: 
Wird Anno 1808 
Sehen, wie alles wird wohl gemacht. 

Diefe Nachricht flieht in der rheiniihen Bundes— 
zeitung, Samflags den 20ſten Februar 1508, Es 
wäre abfepeulih, wenn ein müßiger Kopf das Ding 
erfunden und dem gefammten verehrungswürdigen 
Yublifum aufgebunden hätte — doch das Täßt ſich 
Taum denken; auch zeigt die Form des Reims bie 
Wahbrſcheinlichkeit der Aechtheit und die Wahrheit der 
Sache. 


Die Worte: Wer Anno 1806 nicht ſtirbt, ſollen 
anzeigen, daß in dem Jahr eine große Menge Mens 
ſchen in die Ewigfeit übergehen werde; dieß wurde 
in dem nämlihen Jahr in vollem Maß erfüllt: 
denn der Krieg mit Preußen und Rußland hat nicht 
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nur hunderttaufenden aus den Kriegsheeren, ſondern 
auch viel taufend Einwohnern in den nords und 
norböftliden Gegenden das Leben gefoftet. | 

Dann heißt es ferner: und Anno 1807 nicht vers 
dirbt — diefe Worte find äußerſt merkwürdig: denn 
fie fließen nicht nur das Sterben, fondern auf 
das Berderben, den gänzlihen Ruin der Familien 
in fih; wie wahr — wie fchrediih wahr das fey, 
darüber Fönnen fi die Neifenden, die aus dem nörd⸗ 
lichen Deutfchland fommen, nicht wehmüthig genug 
ausdrüden; in den Gegenden, mo der Krieg vor« 
züglich gemwüthet hat, find weit und breit die Dörfer 
von Einwohnern Teer oder gar verbrannt und vers 
beert, und die armen Familien ziehen im Lande bet« 
telnd umher und vergehen vor Hunger und Kälte, 
das ift: fie verderben im eigentlihen Sinn des Worte. 

Was aber nun den Schluß — wird Anno 1808 
fehen, wie alled wird wohl gemacht — betrifft, fo 
wollen wir ruhig wachend und betend die Erfüllun 
erwarten. Freilih! macht der Tiebe Gott alles wohl, 
aber mandem geben dabei die Augen über. ins 
deffen fheint ed mir doc, als ob der Weiffager mit 
dieſen Worten eine allgemein wohlthätige Entfcheis 
dung des Schickſals der Chriftenheit und eine zweck⸗ 
mäßige Ordnung der Dinge habe andeuten wollen, 
Gott verleihe ed, um einmal auszuruhen und fi 
auf die Zukunft flärfen und Kräfte zum gebuldigen 
Ausharren fammeln zu fönnen! Mir ift unterdeffen 
nicht fo zu Muth, als ob wir dieſe Erfüllung zu 
erwarten hätten. Des Herrn Wille gefchehe! Sein 
Reich fomme! - 
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Ih Tann jetzt meinen lieben Leſern verſchiedene 
sortrefflihe Schriften anzeigen, die mir ſeit einem 
Jahr ber befannt geworden find, 

1; 


Fraltiſche Anfiht des herrſchenden Religionsſyſtems 
oergeblicher Chriſten in den höhern und miitlern 
Ständen, verglichen mit dem wahren Chriſtenthum, 
on William Wilberforce, Esq. Parlaments⸗Mitglieb 
ir bie Grafihaft York. Aus dem Engliſchen übers 
‘gt von Schröder. Franffurt am Main, bei Jo— 
ann Ehriftian Herrmann, Enthält 549 Seiten in 
roß Detav. 

Ein ſchönes, herrliches Buch, das ich beſonders 
a den Händen der Vornehmen wünſchen möchte; es 
thmet wahres und reines Chriſtenthum, und fegt die 
jrrtbümer der Zweifler und Neofogen ins rechte Licht. 

2, 


Die Bafeler Sammlungen find noch immer ſehr 
albungsvolle Schriften, die ich den Liebhabern er= 
aulicher Bücher mit Dergnügen empfehfen ann. 


Das Nämliche gilt von dem Straßburger Erbau⸗ 
ıngeblatt; ed enthält, fo wie die Bafeler Samm« 
ungen nebft belehrenden Auffägen, auch erbaulihe 
Anefdoten, die fehr angenehm zu lefen find. Es 
ommt zu Straßburg in der Kettengaffe Nro. 2. bei 
Silbermann heraus, 


4 
Das Hrifilihe Wochenblatt aus Schleſien gehört 
in die Klaſſe vortrefflicher Schriften, in welcher Los— 
hels Etwas fürs Herz auf dem Wege zur Emigfeit 
sorn an ter Spige flieht. Es beftebt, fo viel ih 
weiß, nur aus einem Driavband, der in allen Buchs 
bandlungen der Brüdergemeine zu haben if. 


228 y 
| 5 4 
Erklärung bibliſcher Wahrheiten, von Herrn St 
muel Collenbuſch, weiland praktiſchen Arzt in B 
men, 1ftes, 2ted8 und 3tes Heft, bei Eyrich, wie a 
bei Heinrich Büfchler, Buchhändler zu Elberfeld {m 
Großherzogthum Berg. Collenbuſch war ein rom 
mer Mann und treuer Verehrer Jeſu Chriſti; DM 
beiftudium war feine Lieblingsfahe; aus dieſer um 
endlich reichhaltigen Duelle aller Wahrheit ſchöpfij 
er feltene Schäge der Erkenntniß; wer fih davog 
überzeugen will, der leſe diefe Hefte. Seine Freunde 
geben fie nad feinem Tod heraus, und zwar and 
feinen binterlaffenen Papieren. | 
6 


Mein Freund Blumhardt, ehemaliger Sefretär dei 
hriftfichen deutfchen Gefellfchaft zu Bafel, und num 
mehro Pfarrer im Würtembergifhen, hat ein ſeh 
ſchönes, erbauliches Werf unter dem Titel: Lazarus, 
herausgegeben; ih kann das liebe Buch jegt nid 
finden, folglid au den Titel nicht genau, und ww 
es zu haben ift, nicht angeben, aber mit Vergnügen 
empfehle ich es jedem, der Erbauung liebt; im näd 
fien Stück werde ih Titel und Berlagsort nähe 
anzeigen. Ä 


7. 

Eines Chriſten Reiſe nah der ſeligen Ewigkei 
von Bunian, zum Gebrauch wahrbeitſuchender Freunde 
umgearbeitet von einem Freunde der Wahrheit, er 
ſter und zweiter Theil, Görlitz, gedruckt und zu ha 
ben bei Burghart. Es iſt vortrefflich, Daß dieſet 
herrliche Buch nun auch in einem ſchönen, lesbarer 
Styl erſcheint, ohne daß der Sinn des Berfaffert 
auch nur im Beringften geändert worden wäre, mu 
baß er hin und wieder verftändlicher ausgedrückt if, 


in ber alten Zürcher Ueberſetzung. Dieß Buch 
eine äußerſt anmuthige und zugleich fehr erbau⸗ 
Lettüre. Wenn es doch dem lieben Herausges 
gefiel, eben fo auch Bunians heiligen Krieg zu 
beiten und herauszugeben; aud dieß Buch hab’ 
Us neunfäbriger Knabe gelefen und den ganzen 
alt bis dahin behalten, ohne daß ich ſeitdem — 
das find 58 Jahr — das Bud wieder gefehen 
Ein Beweis, weld einen tiefen Eindrud das 
a dieſes Buchs auf mich gemacht haben müſſe. 
8. 


ſeiſpiele des Guten, Stuttgart bei Steinkopf, er- 
und zweiter Band. Der Berfaffer hat bier mit 
wahl und Gefhmad edle und ächichriſtliche Hand⸗ 
jen mit vieler Mühe, Belefenheit und Fleiß ges 
melt, und fo ein Werf geliefert, das unter die 
enehmften, nüglichften und erbaulichſten Schriften 
jet, die ich fenne. Er hat befonders auf die Zus 
> Nüdfiht genommen, weil es ſehr anmuthig 
unterpaltend ift. 

!ommunion-Predigten, ein Band, Feftags-Prebig- 
ein Band, und Ausfihten in die Ewigfeit, in 
digten, aud ein Band, von Müßlin, Prediger 
großen Münfter in Bern. Alle drei Bände ent 
en lauter lehrreiche und erbauliche Predigten, die 
» zugleid Mufter der Kanzelberedtfamfeit find; 
züglich find die Ausfihten in die Ewigkeit herze 
bend fhön, und bemweifen, melde verborgenen 
äge von Kenntniffen in der heiligen Schrift vers 
t liegen. 


10. 
Einleitung in die fämmtlichen Bücher der Beitigen 
rift. Ein Handbuh zur Erleichterung des Bis 
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bellefens, von Johann Rudolph Huber, Pfarrer be 
St. Elifabeth in Bafel, dafelbft bei Johann Schweige 
häuſer. Billig hätte ich dieß treffliche Werf meines 
feligen Freundes eher anzeigen follen, allein e8 war 
mir unter der Menge von Saden abhanden und 
aus dem Gedächtniß gefommen. Letzthin fand ich es 
und las es in meinen Ruheſtunden. Wie fehr die 
berrlihe Buch das Bibellefen und das Bibelftudium 
erleihtere, das muß man felbft erfahren; ich em—⸗ 
pfeble es alfo allen Freunden ber heiligen Schrift 
ernſtlich. 
11. 


Thomas von Kempen, über die Nachahmung Jeſu, 
abgekürzt, nebſt einem Anhang von Communion- Ans 
dachten, von Friederike von Blomberg, geborne Scott 
von Schottenftein. Lemgo, mit Meyerifchen Schriften. 

Dieß fhöne Büchlein enthält Tauter augerlefene, 
furze Säge aus dem befannten herrlichen Werf des 
feligen Thomas a Kempis, von der Nachfolge Chriſti. 
Jeden diefer Säge begleitet dann die fromme Chris 
flusverehrerin mit ihren eigenen Empfindungen, Ber 
merfungen und Erinnerungen, fo daß das Ganze zu 
einem täglichen Handbüchlein für Chriften recht ges 
eignet if. Der Herr fegne die liebe VBerfafferin für 
diefe Arbeit ! 

12, 

So eben erſcheint ein fehr wichtiges Büchlein von 
12%, Bogen in Octav bei Silbermann in der Ket⸗ 
tengaffe Nro. 2, zu Straßburg. Der Titel heißt: 
Ein Wort der Bereinigung, oder Beantwor 
tung der Frage: Iſt die Tradition eine zuverläßige 
Erfenntnißquelle der Lehren der hriftlichen Religion 
in unfern deiten ? Bei Beranlaffung einiger neuern 
Schriften des Herrn Profeffors 3. M. Sailers, des 
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| Ibiſchofs von Befangon, als Antwort auf 
ft des Heren Beaufortz; der Herren Ilde⸗ 

Schwarz, Flinte u. a. m, 

Das ganze Buch iſt im Geift der wahren Bru- 

—— En die geringfte Bitterfeit und fehr gründ- 
lich gefchrieben, Da die römiſch-katholiſche Kirche 
alle ihre, auch die wichtigften Gebräuche unmöglich 
aus der Bibel begründen fann, fo nimmt fie die 
Tradition als eine eben fo richtige Erfenntnißquelle 
anz dieß wird num bier unwiderſprechlich widerlegt. 
Dieg Werk ift deßwegen außerordentlich wichtig, weit 
heut zu Tage viel von der Vereinigung aller chriſt⸗ 
lihen Parteien geſprochen und geſchrieben wird, 


Eine Bitte an alle wahren Gottes- und 
Chriftusverehrer. 


Lieben Brüder und Schweftern! nehmt eine Bitte 
und Warnung von mir, eurem mit vielen ‚Sorgen, 
Mühe und Leiden belafteten Bruder mit Liebe auf. 
Bielen unter euch ift bald dieſes, bald jenes an mir 
und meinen Schriften nicht recht; diefen fage ich hier 
feierlich und vor dem Angefiht Gottes, dag mir ihr 
Tadel und oft fehr Lieblofes Urtheil zwar nüge, in— 
dem es mic immer wachſamer und vorfichtiger macht, 
ihnen aber ſchadet es entfeglih, denn wer lieblos 
über feinen Bruder urtheilt, der kommt felbft in's 
Gericht, und wer fann da beftehen? Kein ſterblicher 
Menſch kann, foll und darf mid beurtheilen, weil 
feiner die Urſache und Triebfedern weiß, die meine 
Handlungen leiten. Ich muß oft etwas fhreiben oder 
thun, das einem Andern, der den Grund dazu nicht 
weiß, fehr auffallend iſt, der aber, dem er befannt 


ift, billigt mein Verfahren fehr. Wer nicht mit 
zufrieden ift, der fchreibe Tiebreich an mich und. jadg 
mir, wo er glaubt, daß ich fehle, oder er ſchw 
und laſſe mich und meine Schriften bem Herren 
hen, der mich allein gerecht beurtheilen kann. 







Einundzwanzigſtes Stück. 


Du führt mein Recht und meine Sache aus, du 
fioen auf dem Stuff, ein rehter Richter. 
8. 9,0. 5. 

Son, Ihm laß thun und walten, 

Er if ein weifer Für, 
Und wird ſich fo verhalten, 

Daß du dic) wundern wirft; 
Wenn Gr, wie's Ihm gebühret, 

Nach feinem werfen Rath 
Das Wert Hinausgeführet, 

Das di Hefümmert hat. 


Endlich komme ih denn doch wieder einmal dazu, 
meinen grauen Mann fortzufegen und dag einunds 
zwanzigſte Stüd zu ſchreiben; worin ich zuerft meis 
nen Lefern mein Herz ausfhütten und fie zur Fürs 
bitte für mi auffordern will. 

Ich hab’ im zwanzigften Stüd angemerkt, daß man 
fhon vor der Herausgabe meiner Theorie der Geis 
ferfunde in deutſchen und franzöfifhen Zournalen und 
Zeitungen giftigen Spott und Verachtung gegen mich 
ausgebreitet und mich vor aller Welt läderlid und 
veraͤchtlich zu machen geſucht hat. Nach der Erſchei⸗ 
nung obigen Werks aber ift dieſe Läfterung und die⸗ 
fer beißende Spott bis zur Raſerei gefiegen. 

Wenn man bdiefe fonderbare Erfheinung mit rue 
higem und unbefangenem Blick betrachtet, jo kommt 
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fie einem unbegreiflih vor: denn wie verfchieden find 
Doc die Meinungen in allen Theilen der menfchlichen 
Kenntniffe? — Wenn aud ſchon die Meinung des 
Einen von der des Andern fehr verfchieden ift, fo fällt 
doch deßwegen feiner mit einer ſolchen Wuth und 
beißendem Spott über den Andern ber, als ich er- 
dulden muß. Ober ift mein Lehrfoftem für Staat, 
Religion und Sitten etwa gefährlih? — Ich bitte, 
alle meine Schriften genau zu prüfen, fo wird man 
das Gegentheil finden. igentlid gibt man ihnen 
die Schuld, daß fie die Aufflärung hindern und dem 
Aberglauben das Wort reden. Das Erfte follen fie, 
denn unfre heutige Aufflärung in religiöfer Hinſicht 
führt zum Abfall und zum ewigen Berderben, und 
das Zweite ift nicht wahr, wie jeder unparteiifche 
Prüfer finden wird, 

Als ich die Theorie der Geifterfunde ſchrieb, fo 
fiel es mir nicht von Weitem ein, daß dieß Buch fo 
pielen Widerfprud finden würde: wie war dag au 
möglich? — Denn der erfte oder philoſopiſche Theil 
enthält Srundfäge, bie von den größten und berühms 
teften Philofophen unferer Zeit für befannt anges 
nommen werden, und in denen der fchärffte Denker, 
wenn er fie genau prüft, reine und heilige Wahrheit. 
finden muß. 

Was die darauf folgende Erfahrungen aus dem 
thierifhen Magnetismus betrifft, fo haben die bes 
rühmten Männer Wienholt, Böckmann, Gmelin u. 
a. m. das Nämliche gefagt, und Niemand hat fie 
deßwegen in eine fo fcharfe Cenſur genommen, als 
mid; im Gegentheil, große und philofophifche Aerzte 
find dadurh von der Wahrheit und Wichtigkeit der 
Sache überzeugt worden. Und endlih, wenn man - 
mir die Erzählung fo vieler Ahnungen und Geiſter⸗ 
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erfibeinungen übel nehmen will, warum hat man denn 
Morien feine Erfahrungs: Seelenfunde, dem verſtor⸗ 
benen berühmten Adelung fein Uhuhu nicht übel ger 
nommen, und warum duldet man denn jet noch das 
Mufeum des Wundervollen und liest es ungehindert 
mit Bergnügen? — Man wird mir antworten, alle 
biefe Schrififteller hätten diefe Gefhichten erzählt, um 
ihren Ungrund zu zeigen; allein das ift nicht der Fall, 
denn viele fonnten fie nicht natürlich erflären, und 
wo fie glaubten, fie fönnten eg, da ift ihre Erflärung 
fo unglaublich und oft fo unvernünftig, daß die Ge— 
ſchichte felbft dadurch nur noch wahrfgeinliher wird. 

Da ih nun feit 30 bis 40 Jahren ber fo viele 
und wichtige Gelegenheiten gehabt habe, Erfahrungen 
in der fo dunfeln Materie der Ahnungen und Geis 
flererfcheinungen zu machen, und nun zugleich auch 
Mittel fand, in dieſer Sade ein Licht anzuzünden 
und zu zeigen, was wahr ober faljch ſey — noch 
mehr: Da ih auch auf diefem Wege zugleich unwi— 
derlegbar zeigen fonnte, daß die Aufflärungsphilofos 
phie in ihrer Lehre von Gott, von der Geifterwelt 
und von der Geele des Menſchen grundfalſch, und 
dagegen bie Lehre ber Bibel ewige und vernunfte 
gemäße Wahrheit fey, fo fiel e8 mir auch nicht von 
ferne ein, daß das wahrheitliebende chriſtliche Pub- 
likum das Bud verwerfen, fogar, daß chriſtliche Ob⸗ 
tigfeiten es in ihren Staaten verbieten und hriftlihe 
Theologen diefes Verbot billigen würden, und doch 
iſt das alles unläugbare und allgemein befannte That⸗ 
fahe. Daß mic die im Dunfeln Tauernden Jour⸗ 
naliften Coram nehmen würden, das Fonnte ich Teicht 
denfen, aber wer kann fo flein feyn, um fih darum 
zu befümmern! 

Wahrlich! Die Nahwelt, die meine Theorie der 
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Geifterfunde ruhiger Iefen und bei mehreren Erfah⸗ 
rungen richtiger beurtheilen wird, wird ſich wundern 
und nicht begreifen fönnen, warum man fo außerors 
dentlich ſtrenge mit dieſem Buch verfahren und doch 
die gefährlichſten Schriften aller Art ungehindert cirs 
euliren laffen fonnte. Syn diefer Geſchichte Liegt ein 
tief verborgene Geheimniß, das ich hier nicht ents 
hüllen mag. Wer erleuchtete Augen bat, der wirb 
bei reifem Nachdenken den Scleier lüften können. 

Was mir aber vollends durchaus unerflärbar und 
berzdurchbohrend ift, das ift: daß fo viele meiner 
Freunde mit äußerſtem Unwillen das Bud weggelegt 
und mir ihr Herz abgewendet haben. Nein, wahrs 
baftig! das ift doch unbegreiflih! Wer meine Theo⸗ 
rie der Geifterfunde aufmerfjam liest, der findet, daß 
ich gründlich und auf bisher noch nie betretenem Wege 
beweife, daß die Bibel Gotted Wort, daß die menſch⸗ 
liche Seele unfterblid fey, und daß ein jeder nad 
feinem Tod empfangen werde, was er hier verdient 
bat. Iſt das nun tadelnswerth? — Wer dag Alles 
ohne mein Buch ſchon glaubt, für den habe ich es 
nicht gefchrieben, der fol aber dann auch nicht drüs 
ber abiprechen und fplitterrichten, fondern mic) und 
mein Bud dem Gericht des großen Herzend- und 
Nierenprüfers überlaffen, vor dem ich, wie ich in 
meinem Innerſten überzeugt bin, Gnade und Erbar⸗ 
men finden werde. 

Es gibt — ic) mag nicht fagen Taufende, fondern 
Millionen befonderd junger Leute in unfern Tagen, 
die entweder ſchon auf den Schulen, leider! auch hin 
und wieder in den Catechiſationen, vorzüglich aber 
durch die allgemein verbreiteten Aufflärungsfchriften, 
in Anfehung der Weltregierung, in der Lehre von 
Gott und dem Gebet zu Ihm auf Irrwege gerathen, 
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denen die heilige Schrift Tächerlih und verächtlich 
und die Perſon Cprifti zum gemeinen Menden 
berabgewürdiget und bie Unfterbfigfeit der Seelen 
aweifelbaft gemacht wird; unter diefen Millionen aber 
‚gibt es aud) viele Taufende, die doch gerne der Sache 
auf den Grund fommen möchten und ernſtlich Wahr: 
heit fuchen, weil fie nicht gerne in Anſehung ihrer 
ewigen Beftimmung zweifelhaft bleiben wollen; muß 
ſolchen wahrheitfuhenden Seelen ein Buch nicht wills 
lommen feyn, das ihnen aus der Vernunft und Ers 
führung gründlich beweist, daß fie ſich anf ihre Bir 
bei verlaffen und Worte des ewigen Lebens bariız 
nen finden fönnen? > 

Aber auch unter den Chriften ſelbſt gibt es häufig 
Seelen, die bald über diefen, bald über jenen Punkt 
in Zweifel gerathen, die fie ſich nad ihrer Kenntniß 
aus der heiligen Schrift nicht Töfen fünnenz wie 
wohlthuend ift es auch für folhe, wenn fie in mei— 
nem Buch darüber einen oder den andern Aufſchluß 
finden? — Hierüber hab’ ich fhon wichtige und bes 
ruhigende Erfahrungen. : 

Aber was tadelt man denn num eigentlich an di 
fem Bud’? — den Zwed, den ich dabei beäuge, näm— 
lic die Wahrheit verſchiedener Hauptlehren des Chris 
ſtenthums unwiderlegbar zu beweifen, fann doch fein 
wahrer Berehrer Chrifti mißbilligen — folglich müf- 
fen es die Mittel, oder die Beweisquellen felbft feyn, 
diefer find nun drei: 1) die philofophifge Vernunft, 
2) der tbierifhe Magnetismus, und 3) Ahnungen 
und Geiftereriheinungen. 

Mas die philofophiihen Grundfäge meines Buchs 
betrifft, fo hab’ ih aus der Vernunft felbft zu bes 
weifen geſucht, daß fie aus ihren finnfihen Erfahs 
tungen unmöglih richtig auf überfinnfide Dinge, 
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nämlih auf Gott, die Geifterwelt und die menſch⸗ 
fihe Seele fchließen könne, fondern daß dazu eine 
höhere Duelle, nämlich wahre göttlihe Offenbarung, 
wie man fie in der Bibel findet, erfordert werde. 
Ich hab’ alfo aus der Vernunft felbft bewiefen, daß . 
der feeliihe Menſch nicht vernimmt die Dinge, bie 
bes Geiftes Gottes find. Man prüfe meine Bes 
weiſe logifh und gründlich, und man wird nichts zu 
tadeln finden. 

Was den thierifhen Magnetismus betrifft, fo hab’ 
ih davon nihts in mein Buch aufgenommen, ale 
was vollfommene hiftoriihe Gewißheit hat und durch 
viele untadelhafte Zeugniffe bewährt if. Wem ſolche 
Thatfachen unglaublicy find, der muß mit Ernft nach 
ber Wahrheit forfchen, fo wird er finden, daß Alles, 
was ich fage, gegründet ift, mag er das aber nicht, 
fo muß er auch nicht tadeln und mich nicht falfcher 
Duellen beſchuldigen. 

Borzüglih aber werden meine Erzählungen von 
Ahnungen und Geiftererfheinungen für fhädlid ers 
Härt. Es fommt hier alles darauf an, ob fie wahr 
find, oder nicht — Wer fie für falſch hält, der prüfe 
fo ernftlih, fo vorfihtig und fo unpartheiſch, wie ich 
viele Jahre lang gethan habe, fo wird er nicht mehr 
zweifeln, wer aber nicht prüfen mag, der hat aud 
nicht dag Recht, darüber abzufprechen und zu tadeln. 
Wer aus der Vernunft erweifen fol, daß Ahnungen 
und Geiftererfheinungen unmöglich feyen, der han⸗ 
delt thöricht, weil ihm unläugbare Thatſachen widers 
Tprechen. Und find diefe Thatſachen wirklich unläuge 
bare Wahrheit, warum foll ich denn nicht die Sache 
unterfuchen, das Wahre vom Falfchen unterfceiden, 
und jenes zum Heil der Menfchen benügen? Wer 
meine Theorie der Geifterfunde von Anfang bis zu 


# 
* 


Geigigrhen herausſucht, und dann lied ⸗ 
# barüber urtheilt, der mag ſchieunig zum Sun · 
milger eilen und ihm demäthig bitten, dag Er ihm 
in Splitterrihten verzeihen wolle. 
Die wir fo ehrwürdige Brüdergemeine hat durch 
e Erfahrung den Grundjag betätigt gefunden, 
in ihren Miftond-Anftalten die gewöhnliche Lehre 
it, daß ein Gott fey, der die Welt erſchaffen babe 
ab bie chriſtliche Sitten + oder Tugendiehre feinen 
Aindrud auf bie Herzen ber Heiden made, ſobald 
ber die Predigt vom Kreuz mit Salbung vorgetras 
em würde, fo jpüre man bald ihre felige Wirkungen, 
Niefe Erfahrung wollen einige mir entgegenfegen, 
idem fie glauben, daß meine philofopbiihen Beweife 
nd Erftärungen ſchwerlich Jemand befehren würden, 
Hierauf dient zur Antwort, daß unſer heutiges 
Jublifum von dem, das die Apoftel hatten, und auch 
on dem, mit welchem fi die Brüdergemeine bes 
häftigt, himmelweit verſchieden find. Die Apoftel 
atten zwar aud gebildete Nationen, zum Theil auch 
Ihilofophen vor fih, aber von der Erlöfungsfehre 
urch Chriſtum wußten fie fein Wort, die war ihnen 
eu, und ihre Philofophie fand nicht fo fehr mit ihr 
n Widerſpruch, als die jegt herrihende, und die 
tationen, mit denen die Brüdergemeine zu thun hat, 
nd weit fähiger, die Lehre vom Kreuz anzunehmen, 
18 zu der Apoftel Zeiten die Griechen und die Römer, 
zeide Verhäliniffe können ganz und gar nicht auf 
a8 meinige angewendet werden; id) hab’ es mit Leuten 
u thun, denen die Lehre vom Kreuz von Jugend 
uf ganz befannt ift, die aber durch den herrſchenden 
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philoſophiſchen Aufflärungsgeift Grundfäge angenoms 


men haben, die die chriftliche Heilslehre als vernunft⸗ 


widrig und dem gefunden Menfchenverftand ganz ents 


gegen erklären. Nun fagt mir, lieben Brüder! kann 
ich bei diefem Publifum durch bloße Erbauungss 


Schriften etwas ausrichten? Wahrlich! ganz und gar 
nichts. Sobald ich aber in ihrer Sprade philofor 
phiſch mit ihnen rede und fie überführe, daß ihre 
Philofophie Sophifterei und auf Sand gegründet fey, 
und fobald ich ihnen beweife, daß die Bibelphilofophie 
und die riftlihe Neligion vollfommen vernunfmär 
Big fey, fo muß ſich jeder wahrheitliebende philofos 
phifche Zweifler wieder für Chriftum gewinnen lafs 
fen, und davon hab’ ich, dem Herrn fey ewig Danf 
gefagt, Thon wichtige Erfahrungen; jegt kann nun 
bei folhen Seelen die Lehre vom Kreuz wieder treff 
liche Wirkung thun, und fie ift aud die einzige, 
Die das vermag. 

Seht, meine Lieben! dieß ift die richtige Darftels 
fung der Sache und der Gefichtspunft, aus dem man 
mid) und meinem Beruf beurtheilen muß. Sch weiß, 
daß es bin und wieder gute, wohlmeynende, aud 
mich liebende Seelen gibt, die nicht begreifen Fünnen, 
warum ich die Geifterfunde gefchrieben habe. Sie 
fügen, wozu dient das Buh? — was hat es für 
einen Nugen? — Hierauf antworte ich, das ift nicht 
ihre, fondern meine Sache, fie fönnen mir zutrauen, 
Daß ich weiß, was ich thue. Schließlich bitte ich doch 
ernftlich, nicht fo bald lieblos über mich zu urtheilen, 
fondern billig mit mir zu verfahren, und wer es reb« 
lich mit mir meynt und mich Tieb hat, der bete für 
mid um Lit, Muth und Kraft, damit ich ſtandhaft 
minen dunkeln Leidensweg bis zum Ziel verfolgen 
moͤge. 


2a 


8 mich füngft unfe ürdi, eund Ernſt 
a ren — 


Du ſiebſt ja für dießmal fo ernſt und traurig 
ehrwürdiger Vater! wo kommſt du jetzt her? 
tgr. M. Aus den Wohnungen des unaud- 
(ichften Efends und des Jammers, aus den Ger 
1 des nördlichen und nordöftlihen Deutſchlands; 
tet einem gefühlvolfen menſchliebenden Chriften 
derz, aber noch mehr darüber, daß alle diefe 
ven göttlichen Gerichte nicht den mindeften Ein= 
auf den großen Haufen, und noch weniger auf 
enehmern Stände machen, Ueppigfeit und Wohle 
Pracht, Lurus und Leichtfinn nehmen allenthale 
naufhaltfam zu; das find die Gottheiten, denen 
dient; nun denfe dir die immer größer wer— 
Armutd, den allgemeinen Geldmangel, die ſto— 
n Gewerbzweige, ber Fabrifen und der Hands 
wie fann das zufammen beſtehen? O Deutſch⸗ 
Deutfhland! wenn du doch Augen Hätteft, um 
yen, was dir bevorfteht! — Du bedarfſt feines 
8 mehr, um eine Wüfte, ein Brachfeld der erſten 
ıft zu werden, zu dem Allem haft du die Anlas 
ı dir felbft, und du bift mit aller deiner Auf- 
ig unwiberbringlich verloren, wenn du dich nicht 
ch bekehrſt, deinen Bürgen, Mittler und Verföhs 
it blutigen Thränen um Vergebung anflehft, und 
r zu dem Glauben und zur Frömmigfeit des wahr 
hriſten zurüdfehrfl. 
h. Unjere heutigen Moraliften und Tugend» 
de rühmen fo fehr die überall zunehmende Men— 
iebe und Wohlthätigkeit; find denn die Reichen 
Bopfpabenden wirklich mildthätig gegen ihre huns 
e, dürftende und nadende Nahbarn? 
ling's fämmet, Schriften. VIII. 8». 16 


4 


if, billigt mein Berfahren fehr. Wer nicht mit 
zufrieden ift, der fchreibe Tiebreih an mich und. fa; 
mir, wo er glaubt, daß ich fehle, oder er ſchweige 
und laffe mid und meine Schriften dem Heren fer. 
ben, der mich allein gerecht beurtheilen kann. 








Einundzwanzigftes Stüd, 


Du führt mein Recht und meine Sache aus, du 
(sen suf dem Stuht, ein rechter Richter. 
vſ. 9, v. 5. 


Son, Ihm tas thun und walten, 
Gr ift ein weifer Für, 
Und wird ih fo verhalten, 
Daß du dich wundern wirft; 
Wenn Er, wie's Ihm gebühret, 
Nach feinem: werfen Rath 
Das Wer Hinausgeführet, 
Das dic Hefümmert Hat. 





dlich Fomme ic) denn doch wieder einmal dazu, 
n grauen Mann fortzufegen und das einunds 
igſte Stüd zu ſchreiben; worin ich zuerft meis 
!efern mein Herz ausſchütten und fie zur Fürs 
für mid auffordern will. 

» hab’ im zwanzigften Stück angemerft, daß man 
vor der Herausgabe meiner Theorie der Gei— 
nde in deutſchen und franzöſiſchen Journalen und 
ngen giftigen Spott und Beratung gegen mich 
‚breitet und mid vor aller Welt lächerlich und 
lich zu machen gefuht hat. Nach der Erfcheis 
obigen Weris aber ift diefe Läſterung und dies 
eißende Spott bis zur Raferei geftiegen. 

enn man dieſe fonderbare Erſcheinung mit rue 
ı und unbefangenem Blick betrachtet, fo kommt 


a \ 
fie einem unbegreiflih vor: denn wie verfchieden find 
doc die Meinungen in allen Theilen der menſchlichen 
Kenntniffe? — Wenn auch fhon die Meinung des 
Einen von der des Andern fehr verfchieden ift, fo fällt 
Doch deßwegen Feiner mit einer folhen Wuth und 
beißendem Spott über den Andern ber, als ich er- 
dulden muß. Oder ift mein Lehrfpftem für Staat, 
Neligion und Sitten etwa gefährlih? — Ich bitte, 
alle meine Schriften genau zu prüfen, fo wird man 
das Gegentheil finden. Kigentlih gibt man ihnen 
die Schuld, daß fie die Aufflärung hindern und dem 
Aberglauben das Wort reden. Das Erfte follen fie, 
denn unfre heutige Aufflärung in religiöfer Hinficht 
führt zum Abfall und zum ewigen Berberben, und 
das Zweite ift nicht wahr, wie jeder unparteiifche 
Prüfer finden wird, 

Als ich die Theorie der Geifterfunde ſchrieb, fo 
fiel eg mir nicht von Weitem ein, daß dieß Buch fo 
vielen Widerſpruch finden würde: wie war das aud 
möglich? — Denn ber erſte oder philoſopiſche Theil 
enthält Grundfäge, die von den größten und berühm⸗ 
teften Philofophen unferer Zeit für befannt anges 
nommen werden, und in denen der fchärffte Denker, 
wenn er fie genau prüft, reine und heilige Wahrheit. 
finden muß. 

Was die darauf folgende Erfahrungen aus bem 
thierifhen Magnetismus betrifft, fo haben die bes 
rühmten Männer Wienholt, Böcdmann, Gmelin u. 
a. m. das Nämliche gefagt, und Niemand hat fie 
deßwegen in eine fo fcharfe Cenſur genommen, als 
mich; im Gegentheil, große und philofophifche Aerzte 
find dadurd von der Wahrheit und Wichtigkeit der 
Sache überzeugt worden. Und endlih, wenn man 
mir die Erzählung fo vieler Ahnungen und Geiſter⸗ 


erfheinungen übel nehmen will, warum hat man den 
Morien feine Erfahrungs-Seelenfunde, dem verflor- 
benen berühmten Adelung fein Uhuhu nicht übel ge- 
nommen, und warum duldet man denn jegt noch das 
Mufeum des Wundervollen und Liest es ungehindert 
mit Vergnügen? — Man wird mir antworten, alle 
diefe Schrififteller Hätten diefe Geſchichten erzählt, um 
ihren Ungrund zu zeigen; allein das ift nicht der Fall, 
denn viele Fonnten fie nicht natürlich erflären, und 
wo fie glaubten, fie könnten es, da iſt ihre Erflärung 
fo ungfaublih und oft fo unvernünftig, daß die Ge— 
Nichte ſelbſt dadurch nur noch wabiſcheinlicher wird, 

Da ich nun feit 30 bis 40 Jahren ber fo viele 
und wichtige Gelegenbeiten gehabt habe, Erfahrungen 
in der fo dunfeln Materie der Ahnungen und Geis 
fererfheinungen zu machen, und nun zugleich auch 
Mittel fand, in dieſer Sade ein Licht anzuzünden 
und zu zeigen, was wahr oder falſch fey — noch 
mehr: Da ih aud auf diefem Wege zugleich unwir 
derfegbar zeigen konnte, daß die Aufflärungsphilofos 
phie in ihrer Lehre von Gott, von der Geifterwelt 
und von der Seele des Menſchen grundfalih, und 
dagegen bie Lehre der Bibel ewige und vernunfte 
gemäße Wahrheit fey, fo fiel es mir auch nicht von 
ferne ein, daß das wahrheitliebende hriftlihe Pub⸗ 
iikum das Bud verwerfen, fogar, daß chriſtliche Ob⸗ 
zigfeiten es in ihren Staaten verbieten und riftlihe 
Theologen diefes Verbot billigen würden, und doch 
iſt das alles unläugbare und allgemein befannte Thatz 
fahe. Daß mich die im Dunfeln Iauernden Jour— 
naliften Coram nehmen würden, das Fonnte ich leicht 
denfen, aber wer kann fo Hein feyn, um fih darum 
au befümmern! 

Wahrlich! Die Nachwelt, die meine Theorie ber 
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Geifterfunde ruhiger Tefen und bei mehreren Erfahs 
rungen richtiger beurtheilen wird, wird fih wundern 
und nicht begreifen fünnen, warum man fo außerors 
dentlich firenge mit dieiem Buch verfahren und doc 
die gefährlihften Schriften aller Art ungehindert cir« 


1 


* 


culiren laſſen konnte. In dieſer Geſchichte liegt ein 


tief verborgenes Geheimniß, das ich hier nicht ent⸗ 
hüllen mag. Wer erleuchtete Augen hat, der wird 
bei reifem Nachdenken den Schleier lüften können. 
Was mir aber vollends durchaus unerklärbar und 
herzdurchbohrend iſt, das iſt: daß ſo viele meiner 
Freunde mit äußerſtem Unwillen das Buch weggelegt 
und mir ihr Herz abgewendet haben. Nein, wahr⸗ 
haftig! das iſt doch unbegreiflich! Wer meine Theo⸗ 
rie der Geiſterkunde aufmerkſam liest, der findet, daß 
ich gründlich und auf bisher noch nie betretenem Wege 
beweiſe, daß die Bibel Gottes Wort, daß die menſch⸗ 
liche Seele unſterblich ſey, und daß ein Jeder nach 
ſeinem Tod empfangen werde, was er hier verdient 
hat. Iſt das nun tadelnswerth? — Wer das Alles 
ohne mein Buch ſchon glaubt, für den habe ich es 
nicht gefchrieben, der foll aber dann auch nicht drüs 


ber abiprehen und fplitterrichten, fondern mich und 


mein Bud dem Gericht des großen Herzends und 
Nierenprüfers überlaffen, vor dem ih, wie ih in 
meinem Innerften überzeugt bin, Gnade und Erbats 
men finden werde. 

Es gibt — ich mag nicht fagen Taufende, fondern 
Millionen befonderd junger Leute in unfern Tagen, 
bie entweder fchon auf den Schulen, leider! auch hin 
und wieder in den Qatechifationen , vorzüglich aber 
durch die allgemein verbreiteten Aufflärungsfchriften, 
in Anfehung der Weltregierung, in der Lehre von 
Gott und dem Gebet zu Ihm auf Irrwege gerathen, 
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venen die heilige Schrift Tächerlih und verächtlich 
und die Perſon Cprifti zum gemeinen Menjchen 
berabgewürbdiget und die Unfterblichfeit der Geelen 
zweifelhaft gemacht wird; unter diefen Millionen aber 
‚gibt es auch viele Taufende, die doch gerne der Sade 
auf den Grund fommen möchten und ernſtlich Wahr— 
beit ſuchen, weil fie nicht gerne in Anſehung ihrer 
ewigen Beftimmung zweifelhaft bleiben wollen; muß 
folhen wahrheitfuchenden Seelen ein Buch nicht will 
Tommen feyn, das ihnen aus der Vernunft und Ers 
führung gründlich beweist, daß fie fid) anf ihre Bir 
bei verlaffen und Worte des ewigen Lebens darin= 
nen finden fönnen? e 

Aber auch unter den Chriften ſelbſt gibt es häufig 
Seelen, die bald über diefen, bald über jenen Punkt 
in Zweifel gerathen, die fie fih nad ihrer Kenntniß 
aus der heiligen Schrift nicht Löfen Fönnenz; wie 
wohlthuend ift es auch für folde, wenn fie in meis 
nem Bud darüber einen oder den andern Aufihluß 
finden? — Hierüber hab’ ih ſchon wichtige und bes 
tuhigende Erfahrungen. . 

Aber wag tadelt man denn nun eigentlich an bie 
fem Bud? — den Zwed, den ich dabei beäuge, näm— 
lich die Wahrheit verfhiedener Hauptlehren des Chri— 
ſtenthums unwiderfegbar zu beweifen, fann doch fein 
wahrer Verehrer Chrifti mißbilligen — folglich müf- 
fen es die Mittel, oder die Bemweisquellen felbft feyn, 
biefer find nun drei: 1) die philoſophiſche Vernunft, 
2) der tbieriihe Magnetismus, und 3) Ahnungen 
und Geiftereriheinungen. 

Was die philofophiichen Grundfäge meines Buchs 
betrifft, fo bab’ ich aus der Vernunft felbft zu bes 
weifen gefucht, daß fie aus ihren ſinnlichen Erfahs 
rungen unmöglih richtig auf überſinnliche Dinge, 
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nämlih auf Gott, die Geiſterwelt und die menfchs 
fihe Seele fließen Fönne, fondern daß dazu eine 
höhere Duelle, nämlich wahre göttlihe Offenbarung, 
wie man fie in der Bibel findet, erfordert werbe. 
Ich hab’ alfo aus der Vernunft felbft bewiefen, daß 
der feeliihe Menfdy nicht vernimmt die Dinge, bie 
des Geiftes Gottes find. Man prüfe meine Bes 
weife logiſch und gründlich, und man wird nichts zu 
tadeln finden, 

Was den thierifhen Magnetismus betrifft, fo hab’ 
ih davon nichts in mein Buch aufgenommen, als 
was vollfommene hiftorifche Gewißheit hat und durch 
viele untadelhafte Zeugniffe bewährt if. Wem folde 
Thatfachen unglaublich find, der muß mit Ernft nach 
der Wahrheit forfchen, jo wird er finden, daß Alles, 
was ich fage, gegründet ift, mag er das aber nicht, 
fo muß er auch nicht tadeln und mich nicht falfcyer 
Duellen befchuldigen. 

Vorzüglih aber werden meine Erzählungen von 
Ahnungen und Geiftererfheinungen für ſchädlich ers 
klärt. Es fommt hier alles darauf an, ob fie wahr 
find, oder nicht — Wer fie für falſch hält, der prüfe 
fo ernftlich, fo vorfihtig und fo unpartheiiſch, wie ich 
viele Jahre lang gethan habe, fo wird er nicht mehr 
zweifeln, wer aber nicht prüfen mag, der hat auch 
nicht dag Recht, darüber abzufprechen und zu tadeln. 
Wer aus der Vernunft ermweilen fol, daß Ahnungen 
und Geiftererfcheinungen unmöglich jeyen, der hans 
delt thöricht, weil ihm unläugbare Thatſachen widers 
fprehen. Und find diefe Tharfachen wirklich unläugs 
bare Wahrheit, warum foll ich denn nicht die Sade 
unterfudhen, das Wahre vom Falfchen unterfcheiden, 
und jenes zum Heil der Menihen benügen? Wer 
meine Theorie der Geifterfunde von Anfang bie zus 





Ende aufmerffam liest, und gleichfam flubirt, ber 
wird bas Alles jo finden, wie ih es bier erflärk 
babe, und wer fie nicht aufmerfjam fiest, fondern 
etwa nur die Geſchichtchen herausfucht, und dann lieb⸗ 
los darüber urtheilt, ‘der mag fchleunig zum Sün⸗ 
dentifger eilen und ihn demüthig bitten, dag Er ihm 
fein Splitterrihten verzeihen wolle, 

Die mir fo ehrwürdige Brüdergemeine hat durch 
lange Erfahrung den Grundfag beftätigt gefunden, 
daß in ihren Miffions-Anftalten die gewöhnliche Lehre 
art, daß ein Gott jey, der die Welt erfchaffen habe 
und bie chriſtliche Sitten - oder Tugendlehre feinen 
Eindrudf auf die Herzen der Heiden made, ſobald 
aber die Predigt vom Kreuz mit Salbung vorgetras 
gen würde, fo fpüre man bald ihre fefige Wirfungen, 
Diefe Erfahrung wollen einige mir entgegenfegen, 
indem fie glauben, daß meine philofopbiihen Beweife 
und Erklärungen fhwerlich Jemand befehren würden, 

Hierauf dient zur Antwort, daß unfer heutiges 
Yublifum von dem, das die Apoftel hatten, und auch 
von dem, mit weldhem fi die Brüdergemeine be= 
häftigt, himmelweit verfdieden find. Die Apoftel 
hatten zwar aud gebildete Nationen, zum Theil auch 
Philoſophen vor fih, aber von der Erlöfungslehre 
dur Chriſtum mwußten fie fein Wort, die war ihnen 
neu, und ihre Philofophie ſtand nicht fo fehr mit ihre 
im Widerſpruch, als die jegt herrihende, und die 
Nationen, mit denen die Brüdergemeine zu thun hat, 
ind weit fähiger, die Lehre vom Kreuz anzunehmen, 
als zu der Apoftel Zeiten die Griechen und die Römer, 
Beide Verhältniffe fönnen ganz und gar nicht auf 
das meinige angewendet werden; ich hab’ es mit Leuten 
zu thun, denen die Lehre vom Kreuz von Jugend 
auf ganz befannt ift, die aber dur den herrſchenden 
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philoſophiſchen Aufflärungsgeift Grundfäge angenoms 
men haben, die die hriftliche Heilslehre als vernunfte 


\ 


widrig und dem gefunden Menfchenverftand ganz ente , 
gegen erflären. Nun fagt mir, lieben Brüder! kann 
ih bei diefem Publifum durch bloße Erbauungs⸗ 


Schriften etwas ausrichten? Wahrlich! ganz und gar 
nichts. Sobald ich aber in ihrer Sprade philofos 
phifh mit ihnen rede und fie überführe, daß ihre 
Philofophie Sophifterei und auf Sand gegründet fey, 
und fobald ich ihnen beweife, daß die Bibelphilofophie 
und die chriſtliche Neligion vollfommen vernunftmäs 
Big fey, fo muß ſich jeder wahrheitliebende philofos 
phifhe Zweifler wieder für Chriftum gewinnen Tafs 
fen, und davon hab’ ich, dem Herrn fey ewig Danf 
gefagt, ſchon wichtige Erfahrungen; jet kann nun 
bei foldhen Seelen die Lehre vom Kreuz wieder treffe 
liche Wirfung thun, und fie ift auch die einzige, 
Die Dad vermag. 

Seht, meine Lieben! dieß ift die richtige Darftels 
Jung der Sade und der Gefihtspunft, au dem man 
mic) und meinem Beruf beurtheilen muß. Ich weiß, 
daß es bin und wieder gute, wohlmeynende, aud 
mich liebende Seelen gibt, die nicht begreifen können, 
warum ich die Beifterfunde gefchrieben habe. Sie 
fagen, wozu dient das Buh? — was hat es für 
einen Nugen? — Hierauf antworte ich, dag ift nicht 
ihre, fondern meine Sache, fie können mir zutrauen, 
Daß ich weiß, was ich thue. Schließlich bitte ich doch 
ernftlich, nicht fo bald lieblos über mich zu urtheilen, 
fondern billig mit mir zu verfahren, und wer es reb« 
Tih mit mir meynt und mid lieb hat, der bete für 
mid um Licht, Muth und Kraft, damit ich ſtandhaft 
meinen dunfeln Leidensweg bis zum Ziel verfolgen 
möge. 





As wich füngft unfer ehrwürdiger — 
Uriel von Ofienbeim befuhte, begann folgendes 
(rei: ? S 

Id. Du ſiebſt ja für diegmal fo ernft und traurig 
aud, ebrwürdiger Vater! wo Fommft du jegt ber? 

Det gr. M. Aus den Wohnungen des unaus- 
ferehlichften Elends und des Jammers, aus den Ger 
genden des nördlichen und nordöftlichen Deutſchlands; 
da blutet einem gefühlvollen menſchliebenden Ehriften 
das Herz, aber noch mehr darüber, daß alle dieſe 
fhweren göttlihen Gerichte nicht den mindeften Ein⸗ 
druck auf den großen Haufen, und noch weniger auf 
die vornehmern Stände machen, Ueppigfeit und Wohle 
leben, Pracht, Lurus und Leichtſinn nehmen allenthal⸗ 
ben unaufhaltfam zu; das find die Gottheiten, denen 
man dient; nun benfe dir die immer größer wer« 
dende Armuth, den allgemeinen Geldmangel, die ſto⸗ 
denden Gewerbjweige, der Fabriken und der Hands 
lung, wie fann das zufammen befteben? D Deutſch⸗ 
Iand! Deutfhland! wenn du doc Augen bätteft, um 
zu ſehen, was dir bevorfteht! — Du bedarfit feines 
Kriegs mehr, um eine Wüfte, ein Brachfeld der erften 
Zufunft zu werden, zu dem Allem baft du die Anla— 
gen in bir ſelbſt, und bu bift mit aller deiner Aufs 
Härung unwiderbringlid verloren, wenn du dich nicht 
ernftlich befehrft, deinen Bürgen, Mittler und Verſöb— 
ner mit blutigen Tpränen um Vergebung anflehft, und 
wieder zu dem Glauben und zur Frömmigfeit des wah⸗ 
zen Chriſten zurückkehrſt. 

34. Unſere heutigen Moraliſten und Tugend» 
freunde rühmen fo fehr die überall zunehmende Men— 
ſchenliebe und Woplthätigfeit; find denn die Neihen 
und Woplpabenden wirklich mildtpätig gegen ihre hun⸗ 
gernde, dürftende und nadende Nachbarn? 

Srilting’s fämmer. Schriften. VI. 20. 16 
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Der gr. M. Wenn bie Reihen, Vornehmg 
und Woplhabenden prächtige und koſtbare Luftvag 
thien anftellen, während dem ihre armen Nahbay 
baufenweife verfchmadten, fann und darf man dr 
von Wohlthätigkeit rühmen? — Ich hab’ lärmend 
und jubelnde Bälle und Tanzgelage gefehen, in Hän 
fern, wo gegenüber Lazarethe waren, in denen dgl 
Sammer ſich laut hören ließ, und wo in den Na 
barshäufern Menichen verhungerten, und dieſes Alle 
wußten jene Tänzer, und tanzten, jubelten und ven 
praßten ihr Geld doch, und das Alles an einem Ort 
wo die Hand des Allmäcdhtigen fehwer auf dem Für 
ften und dem Volk lag, und wo es ſich befjer geziem 
hätte, im Staub und in der Aſche Buße zu thun 
Wahrlich! Wahrlih! ich fage dir, die europäiſcht 
Chriftenheit rüdt ihrem Endtermin, ihrem Yinalge 
richt mit Niefenfchritten entgegen. 

3b. Es iſt fohredlidh und beweinenswürdig; im 
Ganzen genommen ift es im füdlihen Deutſchland 
nicht beſſer; doch hat es den Borzug, daß fi hie 
befonders, und vorzüglich in Schwaben, in der Schweiz 
im Elfaß und den benachbarten Ländern, eine groß 
Menge wahrer Chriftusverehrer befindet; nur Schade 
daß fie fo fehr durch Schwärmerei und Gectirere 
verunftaltet werden; Irrthümer aller Art fchleichen 
jih in die Gemeine des Herrn ein, und wer fann’ 
hindern? Ich fchreibe und fämpfe dawider, warne it 
meiner Correipondenz ernftlid dafür, und dem allem 
ungeachtet gibt man mir noch oben drauf die Schuld, 
dag ih PVeranlaffung zu diefen Verirrungen gebe. 

Dergr. M. Das laß dich nicht wundern, fo 
war es von jeher: die erften Chriften follten immer 
die Urſache der Landplagen feyn, welde Gott den 
Menſchen zur Züchtigung fandte. Kaifer Nero zün 


dete felhft die Stadt Nom an, gab dann ben Chris 
Ren die Schuld, und ließ fie auf die ſchredlichſte Art 
binrihten.. - 

Id. Was mir tiefen Kummer macht, das ift eine 
neue Secte, die im Würtembergifchen entflanden ift 
und vielen Beifall hat: ihr Hauptgrundfag ift, daß 
ein befehrter und begnadigter Ebrift nicht mehr fün« 
digen Fönne, — Nun ftelle dir vor, ehrwürdiger 
DBater ! welche entfegliche Folgen das hat, 

Der gr. M. Ich kenne dieſe Secte und ihre 
Grundfäge, fie find nicht neuz ein Mißverftand ger 
wiffer biblifher Sprüche hat Anlaß dazu gegeben, 
und der Fürft der Finfterniß iſt ſehr gefchäftig, bier 
das Feuer zu fhüren; denn es gibt feine Lehre, bie 
leichter und gefchwinder zur Hölle führt als dieſe; 
denfe dir eine bußfertige erweckte Seele, welde Vers 
gebung der Sünden empfangen bat, und nun em» 
pfindet, daß fie ein Kind Gottes und ein Erbe der 
Seligfeit ift, wenn man fie nun überzeugt, daß fie 
binführo nicht mehr fündigen werde oder könne, wag 
muß das für eine Wirfung in ihr hervorbringen? 
Sicherheit und Leichtfinn müſſen fih ihrer bemächtis 
gen, das Wahen und Beten, der Wandel in der 
Gegenwart Gottes, der Kampf gegen ibr Fleiſch und 
Blut, gegen die finnfihen Neizungen der Welt und 
gegen Die Anfechtungen des Satans find nun gar 
nicht mebr nöthig, denn man fann und man wird 
nicht mehr fündigen. Das Gewiſſen wird durch diefe 
ihredlihe Idee nah und nad eingefchläfert, man 
fommt von kleinern Abweichungen zu größern, und 
endlich zu den fhredlichften Kaftern, die man dann 
im Verborgenen begeht, um ber Polizei und Yuftiz 
zu entgeben, dadurch wird aber freilich die Sache 
noch gefährlicher; endlich komm's denn doc heraus, 
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und endigt mit Schimpf und Schande vor Gott und 
der Welt und zum Scandal des wahren Chriſtenthums. 

Ich. Großer Gott! du haft Recht, es ift bewei⸗ 
nenswürdig ! 

Der gr. M.*) Ich habe eine bedeutende anfehns 
liche Gefellfchaft gefannt, welche den nämlidhen Grunds 
fag hatte; anfänglich beftand fie aus lauter frommen, 
erwedıen Leuten, ihre Erbauungsftunden waren ſchoͤn 
und vortrefflih; angefehene Leute und Prediger hiels 
ten fih zu ihr; man bielt zu Zeiten Liebesmahle, 
aud) dieje waren anfänglich ehrbar und chriftlich frößs 
lich; allein weil man nicht mehr fündigen fonnte, 
fo erlaubte man fih nah und nad immer etwas 
mehr; man fing an, aud wohl trunfen zu werden, 
auf der Hochzeit zu Cana war ja auch die Nede da: 
von, den Neinen ift Alles rein, und da beiderlei 
Gefchlechter brüderlich und fchmwefterlich vertraut mit 
einander umgingen, fo — ich ziehe den Vorhang über 
biefe Schande her. Ein Prediger trieb die Ungezos 
genheit fo weit, daB er — fohaudert meine Lefer; 
und du, o himmlifcher Führer | verzeihe mir, daß ich 
Folgendes hier öffentlich befannt zu machen wage; 
es dient ja zur Warnung und zum ZJurüdichreden 
von dieſem furchtbar gefährliden Wege — daß er 
feiner trunfenen Gefellfchaft das Abendmahl folgens 
dergeftalt austheilte (natürlich war er felbft tau- 
melnd vom Wein): er flieg nach der Mahlzeit auf 
den Tiſch, fand in der Mitte, nahm dann ein Brod, 
brach ein Stüd nad dem andern ab, und warf es 
den Gäften nah dem Mund; fagte dann dabei: fo 


*) Ich erzähle hier eine actenfundige, durchaus wahre @e- 
ſchichte, ich feloft habe den Prediger noch gekannt, der 
die Sacramente fo verfpottete. 





(t man im Reich Gottes des Herrn Nachtmahl. 
e Rinder pflegte er in ber Kühe am Wafchftein 
te weitere Umſtände zu taufen. Endlich, Fam denn 
Obrigkeit Hinter alle diefe Gräuel, und jo nahm 
natũriich ein ſchreckliches Ende. Die find. die 
en jenes leib⸗ und feelverderbenden Grundſatzes. 
ich find gleih von Anfang die Folgen nicht fo 
elih. Bei jener Gejellihaft gingen 20 Jahre 
a, ehe man fo weit verfiel; aber wenn die guten 
te, die mir Anlaß zu diefen Aeußerungen geben, 
it fchleunig umfepren, ihre Seelen in den Händen 
gen, und mit Furcht und Zittern, mit Wachen und 
ten auf den feligen Pilgerweg umfehren, fo wer⸗ 
fie in eben folde Gräuel verfinfen, denn Satan 
jest gefchäftiger als je, denn er weiß, daß er we⸗ 
Zeit hat. 

Ich. Die Gefchichte, die bu mir da erzählſt, ift 
! befannt, ich habe vor fünf und vierzig Jahren 
ı abfcheulichen Pfarrer über die Worte — und es 
d fein Tod mehr feyn — herrlich predigen hören, 
t Vortrag war hinreißend und die Rede felbft 
r erbaulih, fein öffenfiher Wandel war ohne 
del, und doc war er einer der größten Verbre— 
r, die je gelebt haben, feine Lebensgeſchichte würde 
hreden und Abſcheu erregen. Aber fage mir doc, 
würdiger Bater! wie find denn eigentlid die bib⸗ 
ben Sprüde zu verftehen, welde von den Gläu— 
en bezeugen, daß fie ohne Sünde feyen?— 3.8. 
bannes fagt 1 Joh. 3. B. 9: Wer aus Gott 
yoren ift, der thut nicht Sünde, denn fein Same 
ibet in ihm und fann nicht fündigen, denn er iſt 
ı ©ott geboren. 

Dergr. M. Wer wahrhaft aus Gott geboren 
er wiedergeboren ift, der hat Edel und Abſcheu 
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andre mehr, iöt a 
I je Sprüche jagen nicht mel 
als daß der peitige Geif in dem 
bornen Chriftien wohne, daß 


ieſen Sprüch 
Leib, in dem der heilt 

indigen Fönne, Wie warnen die Apoftel 
" Ehriften, daß fie ihren Leib rein und hei— 
follten, daß fie ihm nähren müßten, aber 
IB er nicht geil werde; es war alfo möglich, 
ei dieſen Begnadigten bie Leiber noch unrein 
nheilig und auch geil werden konnten, wozu 
vie Warnung? Paulus Fagt über das Geſetz 
ten Gliedern, und wer wird mid erlöjen vom 
dieſes Todes? und 1. Theffal. 5, 19. den Geift 
et nicht, das üft: hütet euch, daß ihr ipn durch 

nicht von euch entfernet. 
» Bon der Art, die id) dir angeführt babe, 
le Sprüde, die fie zum Beweis ihrer Lehre 
« Mid) dünft, diefe Secte fey eine ber gefähr- 
bie jemals in der Chriftenheit entflanden find, 
rgr. M. Ganz gewiß! denn eine Feſtung, 
ht mehr bewacht und nicht mehr gefhloffen iſt, 
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flieht jedem Feind offen. D mein Bott! wie gefährs 

lich iſt dieſe Lehre, vorzüglich jest, wo Lurus unb 
Meppigfeit auf die höchſte Stufe fleigt, und wo es 
dem ernftlen und wacfamen Chriften ſchon ſchwer 
wird, fein Faß, feinen Körper in Heiligkeit und Ehre 
zu erhalten, ich gefchweige einem, ber in Sicherheit 
dahin geht und glaubt, des Kampfs gegen die Sünde 
nicht nöthig zu haben. Alles, was in allen Sprüchen, 
die diefe armen und gefährlich betrogenen Leute für 
fi) anführen, ift himmelfefte, ewige Wahrheit, aber 
fie gilt nur denen, die treu im Kampf gegen die Sünde 
bebarren und ſich durch die Gnade des heiligen Bei 
ftes heiligen und durch das Blut Jeſu Ehrifti reinte 
gen laffen von ihren Sünden. Feiner und fchlangens 
liftiger fonnte doch Satan nichts ausbrüten ale dieſe 
Ichrediiche Lehre, und das gerade in diefer Zeit, wo 
fo viele gefährliche Irrthümer den Abfall von Chriſto 
befördern, wo das Wachen und Beten jedes Chriften 
unnachläßliche Pflicht ift, wo das Bereit: und Brens 
nendhalten der Lampen fo fehr empfohlen werden 
muß, und wo Jammer und Noth allenthalben die 
Gemüther zur Verzweiflung treibt. Wozu ift ein 
Anhänger diefer Secte nicht fähig? — jedes Lafter, 
jedes Berbrechen ſteht ihm frei und offen, er kann 
ja nicht mehr fündigen, und was er thut, fey eg, 
was es wolle, ift nicht mehr Sünde. Hier an diefer 
Stelle fage ich dem Anführer und Stifter diefer Secte 
im Namen Gottes und unferes Heilandes Jeſu Chriſti, 
und im Namen des heiligen Geiſtes, der in den Her 
zen aller gläubigen und wahren Chriften thätig und 
wirkfam, aber auch von ihnen nicht gedämpft werden 
muß, daß er fchleunig von diefem gefährlichen Weg 
zurüdfehren, alle, die er verführt hat, eines andern 
belehren, und fie wieder auf den ſchmalen Weg zum 
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Leben führen, und durch wahre Reue und gründliche 
Belebrung von ber Finſterniß zum Licht, ſich ſelbſt 
dem Erloͤſer und Sündentilger zu Füßen werfen und 
um Gnade und Erbarmung bitten müffe, wenn am 
Ende fein Loos nicht ſchrelich werden foll. 

Id. Mir ift es unbegreifliih, wie ein Mann auf 
ſolche Abwege fommen kann. 

Dergr. M. Das ift fehr begreifliih; erinnere 
dich nur, was der Prophet Micha dem König Ahab 
erzählt, 1 Kön. 22, 19, 22. Wenn es einmal zum 
Schlußgericht über eine Nation fommt, wie das jegt 
mit der Chriftenheit der Fall iſt, und auch zur Zeit 
des Königs Ahab mit Iſrael der Fall war, jo läßt 
23 der Herr zu, daß Satan alle feine Macht aufbies 
ten darf, die Menſchen zu verführen; da geben allents 
halben faljhe Geifter aus und fuchen, wo fie Eins 
gang finden. In taufend Lichtsgeftalten erjcheinen 
fie und fuchen, wie fie die Menfchen, befonders die 
Augerwählten, durch allerhand heiligicheinende Betrüs 
gereien ind Verderben ftürzen Fönnen, Der Herr aber 
hat die Abfiht dabei, feine Tenne zu fegen; denn 
wer alle diefe Prüfungen treu auspält und beftändig 
bleibt, der ift tüdhtig zum Reich Gottes, wer fid aber 
hinreißen läßt und der erfannten Wahrheit nicht treu 
bleibt, der war aud wurmſtichig und nicht vollwichs 
tig, folglih aud jenes Reichs nicht fähig. 

Ich. Das if wahr! im Neid Gottes dürfen 
auch feine andern Bürger und Reichsgenoſſen feyn, 
als durchaus und in allen Proben bewährte Menſchen. 
Nun muß ich dir aber das Anliegen einer ſchwer 
angefochtenen Seele vortragen, die mid darum gebes 
ten hat: diefe fromme Perfon wird unaufhörlid mit 
abſcheulichen und gottesläfterlihen Gedanfen ohne 
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ihren Willen geplagt, darüber ängftigt fie fih und 
härmt fi) ab, fage mir, was ich ihr fchreiben fol. . 

Dergr M. Diefer Fall ift mir fehr oft vors 
gefommen. Diefe gottesläfterlihe oder andere abs 
fheulihe Gedanfen find nichts anders, als feurige 
Pfeile des Satang, die er auf blöde Seelen abfchießt, 
um fie zu neden oder gar in Verzweiflung zu flürs 
gen, auch wohl gar zum Selbftmord zu bewegen, wie 
ih davon Beifpiele genug gefehen habe. Sage mir, 
welcher vernünftige, ich will nicht einmal jagen dhrifts 
lich-frommer Menih, wird denn an folden abfcheus 
lichen Gedanfen Freude haben oder fie mit Willen 
haben wollen? — und Gedanfen, Wünfche und Vor⸗ 
ftellungen, die nicht mit Willen in die Seele fommen, 
find ja nicht ſündlich. Wenn die gute Seele, die dir 
diefe Anfechtungen geflagt hat, an einem Ort vorbei 
geht, wo fie Gräuel fieht, die von Menſchen aus 
geübt werden, wobei ihr das Herz blutet, aber die 
fie nicht ändern fann, Fann fie fi darüber mit Grund 
ein Gewiffen machen? — eben fo wenig hat fie dag 
nötbig in ihrem gegenwärtigen Fall. Daß fie fi 
darüber ängftigt, tft gerade dad, was der Satan 
fuht, darüber freut er fih und macht's dann immer 
ärger. Sie fann alfo nichts befferes thun, als daß 
fie den Teufel mit feinen Nedereien gar nicht äftimirt, 
fih in ihrem Gemüth zum gefreuzigten Erlöier wens 
det, fih den in ihrem Gemüth Tebhaft vorftellt und 
gerade fo thut, ald wenn gar fein Satan da wäre; 
dieß ärgert den ftolzen Geift, er ſchämt fih und zieht 
ab. Wenn man fi nichts um feine feurige Pfeile 
befümmert, nichte aus ihnen macht, fo hören fie bald 
auf. Dieß ſchreibe der guten Seele zur Nachricht. 
Es gibt noch eine, fat noch fchlimmere Anfechtung, 
von welcher ich bei dieſer Gelegenheit auch noch res 
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den muß, nämlih: wenn der Satan eine noch uns 
erfaßrene Seele mit dem Gedanfen ängftigt, fie babe 
die Sünde in den heiligen Geift begangen. Im An- 
fang der fechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
Tebte eine fehr fromme chriſtliche Hausmutter in Nies 
derbeutjchland, welcher auch der Satan die elende 
Idee einblies, fie habe die Sünde in den heiligen 
Geift begangen. Anfänglich, ehe fih diefer Gedanfe 
in ihrer Seele feftgefegt hatte, wäre ihr vielleicht 
noch zu beifen geweien, wenn man ihr den rechten 
Begriff von dieſer Sünde beigebradt hätte; allein 
Männer, die das vermocht hätten, wurden es nicht 
gewahr, weil ipr, übrigens braver Mann, die Shwäde 
feiner Frau nicht gern verratben wollte, Nach und 
nach aber flieg die Schwermuth fo, daß gar fein 
Troft mehr haften wollte, und endlich in einer under 
wachten Stunde ftieß fie fih eine Scheere ins Herz 
und ftarb. 

Id. Was hat aber nun ber Satan davon, wenn 
er eine ſolche Perfon mordet ? Ihrer Seele wird er 
doch nicht habhaft, wenn fie fonft vorher fromm war. 

Der gr. M. Wer weiß, was er damit beabfichs 
tigt. Es ift eben feine größte Freude, wenn er ir—⸗ 
gendwo Schaden und Unglüd ſtiften kann. 

Id. Mir ift aud wohl der Fall vorgefommen, 
daß jemand mit dem Gedanfen angefodten wurde, 
die Sünde in den heiligen Geift begangen zu has 
ben; fage mir doc, ehrwürdiger Vater! was es mit 
diefer Sache für eine Bewandiniß habe und wie fols 
hen Leuten zu helfen fey? 

Dergr M. Wer feine Sünden ſchmerzlich be 
reut, der findet gewiß Vergebung; wo alfo nie Ber- 
gebung zu boffen ift, wie bei der Sünde in den 
heiligen Geift, da ift auch Feine Reue möglich. Date 
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aus folgt alfo, daß alle, die fih darüber ängfligen, 
daß fie diefe Sünde begangen hätten, fie eben das 
rum nicht begangen haben, weil fie ſich ängfligen. 
Ich. Berzeihe, ehrwürdiger Vater! fönnte denn 
nicht jemand diefe Sünde begangen haben, hernach 
zur Einficht darüber fommen und fich darüber äng—⸗ 
fligen und verzweifeln, wie Kain und Judas Iſcharioth? 
Der gr. M. Weder Kain noh Judas Iſcha⸗ 
rioth hatten diefe Sünde begangen, fo ſchwer fie auch 
gefündigt hatten; die Sünde in den heiligen Geiſt 
befteht eigentlich darinnen; wenn jemand in feinem 
Innerſten gewiß überzeugt ift, Diefes oder jenes fey 
eine Wirfung des Geiftes Gottes, und er dann aus 
beharrlicher Bosheit diefe Wirfung dem Satan zus 
fohreibt, und ſich dadurch gleihfam dem Satan gleich 
madt. Denn dieſer begeht unabläßig die Sünde 
in den heiligen Geift: er weiß fehr wohl, daß Ses 
jus Chriftus der wahre eingeborne Sohn Gottes ift 
und daß alle feine Wirkungen durch den heiligen 
Geift gefheben, aber er arbeitet doch mit Gewalt 
diefen Wirfungen entgegen, und ftrebt noch immer 
darnach, feine Herrſchaft von Gott unabhängig zu 
machen. Chriftus fagt: wer die Sünde in den heis 
ligen Geift begangen habe, der habe weder in biefer 
noch in jener Welt Vergebung zu erwarten, und 
warum? weil diefe Sünde die Eigenfhaft an fi 
bat, daß fie nie Vergebung verlangt; fobald jemand 
um Bergebung feiner Sünden um des Leidens und 
Sterbens Chriſti willen ernftlich fleht, fo hat's mit 
der Sünde in ben heiligen Geift ein Ende, weil 
biefer fchon in einer folhen Seele zur Buße und 
Bekehrung gefchäftig ift, welches in einer Seele, die 
eine folhe Sünde begangen hat, unmöglich ift, denn 
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Befeprun, 


Id. Ss mir doch eine beftimmte Erklärung der 
Worte Hebr. 6, 4. 5. 6. Denn es ift unmöglich, 
daß die, fo einmal erleuchtet find, und geſchmeckt 
haben die himmliſchen Gaben, und theilhaftig ges 
worben find des heiligen Geiftes, und geſchmeckt ha⸗ 
ben das gütige Werf Gottes und die Kräfte der zus 
fünftigen Welt, wo fie abfallen, und wiederum ih« 
nen felbft den Sohn Gottes Freuzigen und für Spott 
halten, daß fie wiederum follten erneuert werden zur 
Buße, Diefer Ausſpruch hat mande Seele geäng- 
figt und in Verzweiflung gebrabt, bie anfaͤnglich 
erwedt war, nad und nad wieder lau und weüͤlich 
gefinnt wurde, und nun wieder aufs Neue zur Erz 
Tenntniß und Neue fam, 

Dergr. M. Dieß ift der nämliche Fall, denn 
ſobald fie wieder zur Erfenutniß und Neue ihrer 
Sünden fommt, fo war fie entweder noch nicht wirke 
lich erleuchtet, oder fie hatte die himmlischen Gaben 
noch nicht geſchmeckt, oder nod nicht den heiligen 
Geift empfangen, oder das gütige Wort Gottes und 
die Kräfte der zufünftigen Welt noch nicht genoffen, 
und dann ift auch noch die Frage, ob fie wirklich 
abgefallen ift und ihr felbft den Sohn Gottes ger 
freuzigt und für Spott gehalten hat? — Eine Seele, 
in welder das alles vorgegangen ift, was bier der 
Apoftel bemerft, muß wirflid in den Fall des Sa— 
tans gerathen, wenn es ihr möglich jeyn foll, wies 
der aus dieſem Himmel von Empfindungen und Keunte 
niffen heraus in das elende, öde, finnlihe Leben 
berabzufinfen. 

Ich. Diefer Fall ſcheint wirklich unmöglich zu feyn, 
indeffen, wenn ich mich in ber Welt umfehe, fo fommt 
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es mir doch fo vor, als ob alle diejenigen, bie jetzt 
son Chrifto abfallen, ihn und alle, bie ed mit ihm 
halten, verfpotten, nicht ferne von diefer Sünde wären. 

Dergr M. Lieber Freund! hüte dich nur, über 
diefen oder jenen ein Urtheil zu fällen, im Ganzen 
aber haft du recht; doch find nicht alle Kinder bed 
Abfall in gleihem Grad der Sünde: denn wenn 
Kinder von ihren Eltern, Lehrern und Erziehern in 
ſolchen Grundſätzen erzogen werden, fo fann man fie 
nicht für fo große Sünder erflären ale folde, die in 
ihrer Jugend den wahren chriftlichen Unterriht und 
eine fromme Erziehung erhalten haben, und denn 
doch hernach, weil es der Geift der Zeit fo will, 
oder weil es Mode ift, oder weil es die Philofophie 
gebeut, wieder abfallen und gar Ehriftum verläftern 
und verfpotten. Schredlich aber ift dag Roos ders 
jenigen, die wirklich in ihrer Jugend erwedt waren, 
- wirflih das erhabene Gefühl ſchmeckten, das ein be= 
gnadigter Sünder empfindet, in dieler Empfindung 
ihrem Heiland und Erlöſer ewige Treue fchwuren, 
und dann doch nicht allein von ihm abfallen, fons 
dern ihn hernach öffentlich in allgemein gelefenen 
Schriften verläftern, feine Religion läderlid) mas 
hen, und dadurd viele Taufende ind ewige Verder⸗ 
ben ftürzen. 

Ich. Lesthin wurde eine fonderbare Idee fehr 
Yebhaft in mir, und id nahm mir alfofort vor, fie 
dir bei erfter Gelegenheit vorzutragen : die alten aufs 
geflärteften Nationen, Griechen, Römer, Perfer, Aes 
gypter, Siraeliten und Heiden aller Art, und nod 
heut zu Tage alle Nationen auf Erden, die irgend 
eine Art von Religion und Gottesdienft haben, fpres 
hen mit Ehrfurdt von ihren Gottheiten, und es ift 
Zobfünde und Hochverrath, ihrer zu fpotten. Im 
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men Altertbum finden wir felten einen Lucian, ber 
über die Landesgottheiten luſtig macht, und bei 
und Chriſten gehört es zum guten Weltton, nichts 
Neligiöfes in Geſellſchaſten zu fprehen, und fobald 
der hochwürdige Name Ehrifti nur genannt wird, 
fo entdeckt man Scham, lange Geficter, bängende 
Mäufer und Mißvergnügen. Iſt das nicht entfege 
lich? — wer fi) meiner und meiner Worte ſchaͤmt, 
deffen werde ich mich auch dereinft ſchämen, fagt er 
felbft. Berner: ſchreibe einer einen fehr religiöfen, 
empfindungsvollen Aufſatz, er wird gefallen, fo-Tang 
man auf feine Stellen ftößt, wo von Chriſto und 
feinem Erlöfungswerf die Rede ift, fobald aber diefes 
der Fall ift, fo fangen die langen Gefichter, die haͤn⸗ 
genden Mäuler und das Najenrümpfen wieder an. 
Ih fege nun auch den Fall, die ganze Sache bes 
ruhte auf unrichtigen Vorftellungen, fie gehörte in 
die Kindheit der Menfchheit, und fie fey nur ein 
Erziepungsmittel zum Anfang der Cultur einer Nas 
tion, if dann ein ſolches Erziehungsmittel, auch dann, 
wann man ed nicht mehr nöthig zu haben glaubt, 
nicht nod immer ebrwürdig? — und wird man fi 
erlauben, deffelben und feines wohlthätigen Stifters 
zu fpotten und beides fogar anzufeinden? — und 
doch ift dieß der Fall bei Chrifto und feiner alles 
befeligenden Religion. Sogar bürgerlih rechtſchaf— 
fene untadelpafte Leute gerathen in eine ſchamhafte 
Verlegenheit und in ein bedeutendes Stillſchweigen, 
wenn in einer Geſellſchaft etwas Chriſtliches, Nelis 
giöjes gefprohen wird. Mir fommt dieſe Bemers 
fung ausnepmend fhredlid vor, und es fällt einem 
wahren Chriften, bejonders demjenigen, der genöthigt 
iſt, in der großen Welt zu leben, fehr ſchwer, da den 
wahren Mittelweg zu treffen, fo daß er fih auf der 
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einen Seite feines Erlöſers nicht Shämt, und au? 
auf der andern feinen Anlaß zu fpotten und läftern : 
gibt; ertheile mir doch darüber Ausfunft und Untericht. 

Dergr M. Diefe deine Idee ift außerordents 
lich wichtig und folgenreih: die allgemeine Erſchei⸗ 
nung, daß man fi des Namens Chrifti und feiner 
Religion fhämt, ift die wahrhafte Wirfung des Geis 
ſtes des Antichrifts und ihre unmittelbare Folge ber 
Abfall. Der Urfprung diefes erfchreflihen Phänos 
mens liegt in Voltaire und feiner Conforten Schrifs 
ten; e8 gehörte zum guten und großen Weltton, fie 
gelefen zu haben und in Geſprächen wigige Einfälle 
daraus anzubringen; fobald alfo jemand etwas Chriſt⸗ 
Viches oder Erbaulihes auf die Bahn brachte, fo ger 
rieth er in den Verdacht, daß er feine Welt habe, 
fein aufgeflärter und ceultivirter Menſch ſey. Hiezu 
famen nun nod die Sophiftereien der Philofophen, 
welche entweder die Wahrheit der chriftlichen Religion 
mit fo feihten Gründen unterftügten, daß fie viel 
beffer gethban hätten, wenn fie gejchwiegen hätten, 
oder auch wohl geradezu beweifen wollten, daß dieſe 
unfre allerheiligfte Religion dem gefunden Menjchens 
verftand entgegen ſeye. Endlich aber trugen aud 
felbf diejenigen, welche fih für Chriſtum und feine 
Religion erfärten, nicht wenig dazu bei, um fie vers 
dächtig zu machen: denn es gab wahre Chriften, 
heilige Männer, welche von Natur einen ernfthaften, 
melandolifhen und gefeglichen Charafter hatten, und 
Daher mandyes für Sünde und einem wahren Chris 
ften für unanftändig erflärten, was an und für fi 
felbft nicht ſündlich ift. 

Ich. Berzeihe, wenn ich dich hier unterbrede: ich 
bab’ einen evangelifch =Turherifchen ‘Prediger gefannt, 
ber das Kegelſchieben durchaus für unerlaubt hielt, 


fepen ſeyn wollen, und Bader den Kopf bän; 
u zeigen, wie demüthig fie find und wie ünderhaft 
J ſich fühlen; dann bei allen Gelegenheilen den 
Namen des Heren im Mund führen, und überall mit 
Worten und Geberden den Heiligen affeetiren, ohne 
doc von Herzen befeprt und wahrhaft gebeffert zu 
fepn. Diefes Unkraut im Garten des Heren thut 
den meiften Schaden; denn die Feinde geben auf das 
Leben und den Wandel der Ehriften fehr genau Acht, 
finden fie nun ſolche Heuchler und falſche Pietiften, 
jo erflären fie aljofort Alle, die als wahre Epriften 
au leben befireben, für folde Heuchler, oder für 
Fanatifer und Schwahföpfe. Siehe, Lieber Freund! 
Ddieß Alles zufammen genommen macht es dem wahr 
zen ächten Chriftusverehrer fehr ſchwer, um ſich fo zu 
verhalten, daß er auf einer Seite ber guten Sache 
nichts vergibt, und doch auch auf der andern nicht zu 
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weit gebt, und ber Religion Feinen Fakirismus ) 
aufbürbet, 

Ich. Eben über diefen Gegenſtand wünfchte ih 
beftimmte Lebend- und Verhaltungsregeln von dir zu 
hören, damit ich fie meinen Freunden in meiner Zeit 
fchrift, Die deinen Namen führt, mittheilen kann; 
denn gerade jest in unferer Zeit find fie am allers 
nötbigften. 

Dergr M. Die Hauptfache ift immer bie, daß 
der wahre Chrift durch einen heitern froben Blick, 
durch ein fanftes edles Betragen, ohne Affektation, 
und allenthalben durch wohlthätige menfchenliebende 
Handlungen — mehr ald durh Worte — fein Licht 
leuchten läßt vor den Menſchen, damit fie feine gu⸗ 
ten Werfe fehen und fo dann den Bater im Himmel 
preifen. Dieß mannbafte edle Betragen fehredt ſchon 
Manchen ab, in feiner Gegenwart ungezogen zu feyn 
und entweder unzüchtige oder über die Religion fpots 
tende Neden zu führen; find aber dennoch Leute in - 
ber Gefellichaft, Die fred und impertinent genug find, 
folhe Neden auszufhäumen, fo fommt es erftlich auf 
das Verhältniß an, in dem man zu folchen Leuten 
ſteht; find es Leute, die Gewicht halten, bei welchen 
man nichts beffern, fondern vielmehr den Sieg vers 
lieren würde, fo macht man’s wie der Drahtzieher 
yon Altena in ber weftphälifhen Grafihaft Mark: 
biefen gottfeligen und chriftlich-weifen Dann fragte 
auch einft ein Freund, was man in folhen Fällen 
zu thun habe? Er antwortete mit einer fehr bedeus 
tenden Pantomime: Da maut men marr en skeel 


*) Fakirismus ift in Oftindien eine Religionsübung, wo⸗ 
durch man dem Körper alle Vergnügen entzieht, und 
Martern zufügt, um heilig zu foheinen. 


* masken, unn hölpt dat niet, so geit me 
weh! das ift: Da muß man nur ein feheeles Auge 
maden, und hilft das nicht, fo geht man weg. If 
man aber dem Öegner gewachſen, jo imponirt man; 
fo machte es ein gewiffer Profeffor in einer Befells 
daft, worin fi auch der Kanzler feiner Univerfiät 
mebft einigen Studirenden befand, worunter aud Ganz 
bidaten ber Theologie waren; als num ber Kanzler 
auch Läfterreden ‚gegen Chriſtum ausfchäumte, fo trat 
der Profeffor hervor und fagter Schämen fie ſich, 
Herr Kanzler! in Gegenwart junger Leute, denen 

die Religion, wie uns Allen, theuer und heilig feyn 
\ muß, folhe Reden zu führen, Wenn Sie auch felbft 
nichts glauben wollen, fo müffen fie doc) als Zurift 
wiffen, daß dieß heilige Band, die Religion, die büre 
gerlihe Ruhe und Ordnung fichert, nur dieß Einzige 
macht es Ihnen ſchon zur Pflicht, die Religion des 
Landes zu refpektiren, deſſen Bürger fie find, Wo 
man aber auf diefe Art nicht imponiren kann, fons 
dern Gefahr Täuft, zur Thür hinauspromovirt zu 
werden, wodurd dann mehr gefchadet, als genügt wird, 
da muß man entweder ftill ſchweigen und ein ſcheeles 
Auge machen, oder gar weggehen, wenn man fannz 
ik man aber mit Wig ausgerüftet, fo kann man 
manchmal nügen und den Sieg davon fragen, wo—⸗ 
von ic dir einige Beifpiele erzählen will: In der 
erften Hälfte des verwichenen Jahrhunderts lebte ein 
gewiffer König, der ein rechtlicher Mann und nicht 
ohne Neligion war; diefer hatte einft verſchiedene 
Generals und andere Perfonen des Hofe, und auch 
einen vornehmen Geiftlichen, den befannten frommen 
Probſt R.... an feiner Cabinetstafel; während dem 
Eſſen fprach der König: es fey nicht recht, wenn ein 
verheiratheter Mann neben feiner Frau ausjchweife, 
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und er halte es für ſündlich; wenn aber die Frau 
fränflih und ſchwächlich wäre, fo mache das freilid 
eine Ausnahme. Alle Anmwefende fanden das billig, 
nur der Probft R.... machte ein skeel Ooge; dieß 
bemerfte der König und fagte: Nun, Herr Probft! 
Er fhweigt ja ftill, was dDünft denn Ihn dazu? — 
Der Probſt verbeugte fi und antwortete: Wenn 
alfo Ew. Majeftät kränklich und ſchwächlich find, fo 
ſteht's Allerhöchſtdero Gemahlin auch frei, audzus 
fhweifen; denn die Weiber find Menfhen und haben 
mit den Männern gleihe Rechte. Dieß Fonnte man 
nidyt widerlegen. Kerner: 

Ein vornehmer General äußerte fi in einer Ger 
ſellſchaft, in der auch ein Geiftliher war: Es fey 
doch närriſch, was Moſe erzählte, daß die Welt 
erfhaffen fey, die Welt fey fa ewig — der Geifts 
fihe machte ein skeel Ooge und fhwieg ; als ihn 
nun der General aufforderte, er follte ihn widerles 
gen, fo fagte ers; Wenn Moſe gefagt hätte, die Welt 
fey von Ewigfeit her, fo wärden Ew. Erceellenz fas 
gen; Wie närriih doch der Mofe fpricht, wie fann 
denn die Welt von Ewigkeit ber feyn? Dieß brachte 
ben General aus der Faſſung und man fprad etwas 
andere; bei dem Weggeben drüdte der General dem 
Geiftlihen die Hand und fagte: Nun, Herr Pfarrer, 
wenn’s in den Himmel geht, fo nehmen Sie mid 
wohl mit! — Der Pfarrer verfegte: um Vergebung, 
Ihro Excellenz! dort fann man feine Contrebande 
(verbotene Waaren) einfchleichen. 

Ein Pfarrer wurde in ein Haus gerufen, um bag 
Kind eines Dfficierd zu taufenz; er ging mit dem 
Kirchendiener dahin und fand da verfaiedene funge 
Dfneiere, Die es darauf angelegt hatten, bei dieſer 
Gelegenheit den Pfarrer, den fie nicht für vol hiel⸗ 
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ten, zu neden. Er war alfo faum ba, fo fingen fie 
an, von Bileams Eſel zu reden; ber Pfarrer fchroie, 
— fragten ihn die Offieiers, wie es ſich mi 

der Sache verhielt? — Er en 5 Hers 

ren! Ich bin hierher gefommen, um mein Amt zu 

ich bitte, mich nicht barinnen zu flören, 

f aber nicht, die Herren fpotieten uͤnd verir⸗ 

m immer fort, Ei nun, Herr Pfarrer! redete 

einer an, wie iſt es denn möglich, daß ein Eſel 

fann? Der Pfarrer verfegtes Sobald bie Eſel 

auf bie MWachip ben, fo fernen fie reden! — 








Dieß wirfte; ärgerten fi, fluchten, wolle 

ten ſich vä en nicht. Noch Eins: 
Ein gen er Theologe war an einem 
berühmten B und fpeiste an der Wirths⸗ 


aafel, wo ſich verſchiedene Officiere befanden, 
Als nun diefe auch einsmals über die Neligion fpöte 
telten und dabei auch der Schwarzrötfe nicht ſchon—⸗ 
ten, fo fing der ihnen gegenüber ſitzende Theologe 
auch an, über ihre Landesfürften und ihre ‚bunte 
Uniform zu fpötteln. Dieß brachte die Herren auf, 
fo daß fie ihm drohten und ihm ſchweigen hießen; 
ee antwortete: Sie reden verädtlid vom König aller 
Könige und Heren aller Herren, und von feiner Unis 
form, die ich trage; wie fönnen Sie mir verübeln, 
wenn ic) feine Bafallen unter ihn herunterfege? Dieß 
wirfte; man redete nun von andern Sachen. 

Wer diefe Gabe hat, fo wie der Herr Jefus den 
Sadducaͤern unferer Zeit das Maul zu flopfen, der 
danfe Gott und benüge fie; er fommt leiter durch 
als ein Anderer; wer fie aber nicht hat, der muß 
fi mit dem skeel Ooge, oder Weggehen, oder ges 
zadezu zu proteſtiren, durchhelfen. jen iſt diefe 
Erſcheinung in der hriflihen Welt äußert merfwürs 
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dig und verdient von allen Chriften beherzigt zu wer 
ben: denn fie ift wahrhaftig ber Geift des Antichrifte 
und feine Wirfung der Abfall, dieſes Vorboten des 
Menfhen der Sünden und der Zufunft des Herrn. 
Eins muß ich bier noch erinnern: man fprede in 
gemifchten Gefellfehaften, wenn’s nicht dringende Noth 
und die Ehre des Herren erfordert, ja nichts Reli⸗ 
giöfes, fondern man lebe und handle religiös, damit 
man feinen unnöthigen Anlaß zum Läftern gibt. 

Ich. Noch Eins: eben diefer allgemein herrſchende 
Geift des Abfalls macht es unfern jungen Leuten 
beiderfei Gefchlechts außerordentlich fhwer, der Wahrs 
heit treu zu bleiben, befonders gilt dieß in ben vors 
nehmern Ständen; e8 gehört zum Wohlftand, Feine 
Religion zu haben — wie ſchrecklich!!! — Ich fenne 
einen vornehmen Staatsmann, dem ed fehr übel ges 
nommen und als Mangel an Lebensart ausgelegt 
wird, daß er mit einem bonnetten frommen Dann 
vertrauten Umgang bat. Gibt ed denn fein Mittel, 
die wahre chriftlihe Religion aud bei der großen 
Welt fo in Nefpeft zu fegen, daß ihre Verehrer doch 
wenigfteng die nämliche Rebensfreiheit genießen Fön 
nen, wie andere Bürger ? 

Dergr M. Nein, Freund, ein folches Mittel 
ift Durchaus unmöglid, Niemand hätte es beffer fin- 
den fönnen, ale Chriftus felbft, aber wir wiffen, wie 
Er für fein heiliges, wohlthätiged und unfchuldiges 
Leben belohnt wurde, 

Ich. Aber fage mir do, wie fhüst man bie 
Kinder und jungen Leute gegen folche Gefahren ? 

Dergr M. Das ift freilich ſehr fchwer, aber 
es gibt doch drei Mittel, wodurch fromme Eltern 
unter Gottes Beiftand ihre Kinder vom Berberben 
erretten und vor Verführung bewahren fönnen. 


I 

9) Sie müfen den Kindern von der Wiege an 
Jeſum Ehriftum als den Höcftliebenswürdigften und 
—— als — — ba a 

ern, unl ja davor hüten, daß fien! 
durch vieles Auswendiglernen, Lefen, Beten, Singen 
und Kirchengehen, an Allem, was heilig if, einen 
Eifel befommen. Beifpiele aus dem Leben und Leis 
den Chriſti, die Hoffnungen und Erwartungen des 
mmen Chriften nach biefem Leben, Erzählungen 
Lebensgeſchichten heiliger Seelen, und dann end⸗ 
lich das gute redende Beifpiel der Eltern ſelbſt; 
—— zjuſammen wirft unfehlbar mächtig auf die 
er. 

2) Wenn die Kinder zu reiferen Jahren kommen, 
fo ftelfen fi) ihnen zwo Gefahren entgegen, wodurch 
Millionen junge Leute verloren geben: bie erfte iſt 
der ungeheuere phyfiihe uud moraliſche Lurus unſe— 
ter Zeitz Nahrung, Kleidung und Lebensart, alles, 
alles zielt dahin ab, die Sinnen zu reizen, und bie 
böchft rafinirten Künfte der Ueppigfeit bieten in den 
Läden der Kaufleute unzählbare Gegenflände bar, 
ihren unerfättlichen Hunger zu ſtillen. Hiezu gefellt 
ſich nun nod die allgemein herrſchende Lefefuht: als 
Tenthalben gibt es Leje-Bibliothefen, die unter dem 
Sein, Aufflärung zu verbreiten, feelvergiftende 
Schriften enthalten, die dann von jungen Leuten mit 
Heißpunger verfeplungen werden. Entweder find ſolche 
Schriften Romanen und Schaufpiele, oder philofos 
phifch-äftpetifchen Inhalts. Enthalten erftere Liebes— 
Intriguen und ſchlüpfrige Geſchichten, fo Liegt bie 
Gefahr am Tage; aber gefegt auch, fie erzählen 
zühmliche Beifpiele und Thaten, fo find fie doch ſel⸗ 
ten fo geeignet, daß fie der Religion in die Hand 
arbeiten, fonbern fie zielen durchgehende blos auf 
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philofophifhe Tugend, die man auch ohne Chriſtum 
erlangen kann, und fo liegt die Gefahr verbedt und: 
ift um fo fchwerer zu vermeiden. Am allerihädlicher 
ften aber find nun folde Schriften, die unter dem 
Schein der Religion fie felbft untergraben: die mik 
den feheinbarften Bernunftsgründen beweifen, daß bie: 
heilige Schrift nicht göttlihe Offenbarung fey, daß 
es überhaupt feine göttlihe Offenbarung außer der: 
Natur geben könne, daß Ehriftus blos ein gemeiner, 
aber weifer Dann gewefen fey, daß er am Kreuz, 
ungeadtet des Lanzenſtichs in die Bruft, nicht geſtor⸗ 
ben, fondern nur ohnmächtig geworden und am drit⸗ 
ten Tag ded Morgens früh von feinen Süngern 
weggebracht worden fey, und was des unerträglich 
dummen Zeugs mehr ift; und endlich fchläfern fie den 
ohnehin zu dem Allem vorbereiteten Lefer dadurch 
vollends ein, daß fie ihn überreden, da es ohnehin. 
mit jenem Leben eine ungewiffe fhwanfende Sade 
fey; ftrafen fönne Gott die Menfchen nicht, denn fie 
fönnten ja nit dafür, daß fie zu fündigen geneigt 
wären, aber belohnen müffe er jede gute edle That, 
weil er dad gütigfte, Tiebenswürdigfte Wefen fey. 
Diefes Wahre und Falfche durch einander geht dem 
nad finnlihen Lüften lechzenden Menfchen fo glatt 
und fo füß ein, daß er fi ganz beruhigt, und nun 
genießt, was fich genießen läßt. Dadurd wird dann 
die Luft zum Guten immer fhwäder, die Sünde 
immer ftärfer, der Geift der Zeit mit feiner hochge⸗ 
rühmten Aufflärung befommt immer mehr gewonnen 
Spiel, und fo wird man alt, geht in die Ewigfeit 
hinüber und findet nun alles ganz anders: da findet 
man feine unterhaltende Reftüre, da gibt es feine 
Bälle, Feine Redouten, feine Schaufpiele, feine Con⸗ 
zerte, Feine Kränzchen, Klubbs nnd Spazierfahrten 5 


und an das alfes ift doch die arme Seele kenn 
an die Bergnügungen der Geifterwelt, an die ſeeli⸗ 
ſchen Vergnügen hat fie nie oder doch wenig gedacht. 

und felige Geifter ſuchen fie in ihre Gejells 
haften zu ziehen, aber da fommen Sachen vor, an 
die fie fh nie gewöhnt hat, die ihr fremd oder wohl 
gar zuwider find; Mit Leidweſen gefellt fie ſich alſo 
zu Seelen und Geiftern, die mit ihr gleihe Gefin- 
nungen haben, man unterhält fid mit quälendem 
Heimweh von der VBergangenpeit, die nun. unwieder⸗ 
bringlich auf ewig verloren ift, und für zukünf⸗ 
tige, wahre Beſtimmung des Menſchen hat man kei— 
men Sinnz fo eilt man dann mit ſchneilen Schritten 
der ewigen Berdammniß entgegen. 

Id: Guter Gott! wie wahr Rn überzeugend ft 
dieg Alles, und doch weiß ich gewiß, daß man did 
und mic; wieder behohnlacht, wenn ic) es drucken laſſe 
und in bie Lefewelt bringe. 

Dergr. M. Das geht dann dich und mich nichts 
an. Wer Ohren hat zu hören, der höre, und wer 
Augen hat zu fehen, der fehe, und wer beides nicht 
bat und urtheilt body, ber verbient nicht, daß man 
auf ihn achtet. . 

Id. Wenn ih fo alle die Kataftrophen und Fis 
nalgerichte durchdenke, die und die allgemeine Welt 
geſchichte darbietet, fo finde ich, daß es nie eine Zeit 
gab, die mit der unfrigen zu vergleichen wäre; viels 
leicht kommt ihr das Japrhundert vor der Sündfluth 
am näcdften, aber wir wiffen nicht genug davon, um 


urtheilen zu Fönnen. Die großen Gerichte über die- 


babyloniſchen, perſiſchen, griechiſchen und römiſchen Welt⸗ 
monarchien gingen bei weitem nicht ſo ins Allgemeine der 
Menſchheit und griffen nicht fo in alle Theile des menſch⸗ 
lichen Wiſſens und Wirkens ein, als die jegige große 
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evolution. Die chriftlihe Religion war in bem., 
blühendfien Staaten der Welt herrſchend, fie hatte 
fie blühend gemacht, und während bie Spanier in 

Amerifa Gräuelthaten verübten, vor denen die Nas 

tur zurüdfchaudert; während dem bie Portugiefen in 

Dftindien rehtmäßige Fürften von ihren Thronen 

ftürzten, die Holländer das nämlidhe thaten und bie. 
Engländer ihren Beifpielen folgten, wurbe Jeſus 

Chriftus noch immer ald Gottmenfh, Erlöfer und: 
anbetungswürdiger Weltregent anerfannt, und der. 
ruhige Bürger, der gemeine Mann, und überhaupt 
die Menfchheit, die an dem allem feinen Theil nahm, 
war durchgehende bürgerlich ehrbar und gefittet; ſelbſt 
Diejenigen, welche bie fo eben bemerften Gräueltha- 
ten in andern Welttheilen verübten, hielten bei dem 
allem immer noch fehr viel auf Religion; Corte; und 
Pizarro und Albuquerque, und alle englifhen und 
bolländifhen Admiräle und Seehelden hätten dem 
den Kopf vor die Füße gelegt, der von Chriſto ſolche 
Neden geführt hätte, ald man jetzt frei und öffent⸗ 
Yih in Schriften und Gefprähen ausfhäum. Man 
gratulirt fih, daß man jegt weit menfchenliebender 
und gefitteter fey, ald damald; — man verabfcheut 
den Neger- oder Sflavenhandel mit Recht, beherrfcht 
aber dagegen in Oſt- und Weftindien unfchuldige, 
unterfochte Nationen mit einer Tyrannei, bie jene 
des Negerhandels weit übertrifft. Ach! ich darf die 
Mißbräuche nicht alle rügen, die in’ der Chriftenpeit 
im Schwange gehen! es ift ſchrecklich! ſchrecklich! — 
Um den Kindermorb zu verhüten, öffnet man ber 
Unzudt Thür und Thor; Männer, die vor der Welt 
ehrbar erfcheinen, find geheime Ehebrecher, und es 
gehört unter die verzeihlichen Galanterien, wenn eine 
Srau neben ihrem Mann geheime Liebhaber hat — 
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wer nur einigermaßen mit der großen Melt befannt 
iſt, dem müffen über dem fehredfichen Sittenverfall 
die Haare zu Berge ſtehen. Was richten nun bie 
jeumodifchen Prediger mit ihrem Moralpredigen aus? 
— Bahrlic nit das Geringfte; die Furcht vor der 
ewigen Berdammniß ſchreckt niemand mehr vom Pas 
fier ab, und die Hoffnung der ewigen Geligfeit Todt 
niemand mehr zur Tugend ge mir, ehrwürdi⸗ 
ger Bater! was foll daraus ar + 
Der gr. M. Deine Be ‚en, Lieber Freund! 
find ganz wahr, was aber eigentlich unfern nahen Er- 
wartungen den Ausfchlag gibt, ift, daß bie europäiſche 
Chriftenbeit num das letzte Mittel, das der lebende himm⸗ 
liſche Bater den Menſchen zur Nettung ſchenkte, nach 
fo viefen Erfahrungen feiner a verach⸗ 
det, verfpottet und mit Füßen tritt. Diejer vollfom- 
men wahre und nicht zu Täugnende Abfall von Eprifto, 
den Paulus fo beftimmt vor 1700 Jahren voraus- 
jefagt bat, iſt eine Erfdeinung, von der man fein 
Äbntices Beilpiel bat, fo lang die Welt flieht und 
fo weit die Geſchichte reicht; iſt diefe Weiffagung fo 
beftimmt eingetroffen, fo wirb auch bie eintreffen, bie 
mit ihr in Verbindung flieht. Darum bitte ich did, 
werde nicht müde, zu warnen, zu weden und zu zeu⸗ 
gen. Man bat did) auf eine unverantwortliche Weife 
mit dem Yahr 1836 aufgezogen, aber es wird nicht 
lange mehr währen, fo wird man bes Spottens vers 
FI und ganz was anderes zu thun befommen, 
jefimme nun feine Zeit mehr, bie Menfchen find 
heut zu Tage fo Teichtfinnig, daß fie fagen: o wenn 
wir noch 27 Jahre Zeit haben, fo fönnen wir uns 
beruhigen! Nein | fie fönnen ſich nicht beruhigen, fie 
haben feinen Augenblid zu verfäumen, denn nun 


268 


wird Schlag auf Schlag folgen, bis bes Herrn Werl 
vollendet ift. 

Ich. Ah! ehrwürdiger Vater! bei mir heißt ed 
wohl recht, wer glaubt unferer Predigt, und wen wirb 
der Arm des Herrn offenbaret ! 

Der gr. M. Sey du deinem Beruf und beiner 


Pflicht getreu und laß dann den Herrn walten. Auf - 


Eins muß ich dich doch noch aufmerffam machen, das 
auch mit unter die wichtigften Begebenheiten unferer 


Zeit gehört: der Kaifer Napoleon von Franfreih 


hat nun endlich in Spanien die Inquiſition ganz abs 
geihafft, der König Joſeph hat den Plan ausge⸗ 
führt, und dieſes ift allein des Kriege gegen Spas 
nien und deſſen Eroberung werth: denn dieß bat 
nicht fo viele Menfchen gefoftet, ald das Tribunal der 
Inquiſition feit den Jahrhunderten, nachdem ed Do⸗ 
minifug geftiftet oder veranlaßt hatte, mehrentheils 
unfchuldiger Weife gemordet und gemartert hat. Die 
Qualen, die man den armen fogenannten Ketzern 
anthat, um fie zum Geſtändniß foldher Verbrechen 
zu bringen, bie fie nie begangen hatten, waren uns 
menfchlich, und der fürdhterlihe Tod auf dem Scheis 
terhaufen wurde am Ende eine Wohlihat für fie. 

Ich. Es iſt unbegreiflih, wie die Religion ber 
Liebe in ein fo fürdpterliches Ungeheuer ausarten kann. 

Der gr. M. Das ift fehr begreiflih: das Wort 
Liebe braucht nur die Perfon zu verändern und von 
Gott und dem Nächſten auf fih felbft verlegt zu 
werden, fo ift die ganze Sache natürlich. 

Ich. Wenn man ruhig und mit unbefangenem 
Gemüth die Gefhichte unferer Zeit durchdenft, fo 
fann man den helfttahlenden Fußtritt der Vorſehung 
nicht verfennen: man fieht augenfcheinlich, wie Allee 
von ferne von ber höhern Leitung vorbereitet wird, 
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fo daß am Ende Alles fo geben muß, wie es geht. 
Wenigſtens mir iſt feit 1789 Altes fo vorgefommen, 
Der gr. M. Jedem aufmerkſamen Beobachter 
en der Zeit wird uud muß es fo vorkom— 
men; ea der nur Augen bat zu ſehen, ber 
fiebt, wie Alles dem Ziel der Menſchen Beſtim ⸗ 
mung mit fehleunigem Schi jäbert; Alles iſt da= 
vorbereitet, und diefes Vorbereiten ift eben das 
Hörtliche in der Sade. Es geſchehen Dinge, von 
denen es Feinem vernünftigen Menfchen eingefallen 
wäre, daß fie von Fugen Männern gedacht, gefchweige 
wirklich ausgeführt werden Fönnten, und dod iſts 
an: es ift wahrhaftig, als wenn die, die num 
al zum großen Gericht verurtheilt find, den 
Taumelbecher des Zorns Gottes bis auf die Hefe 
aus geleert hätten; da wird feiner durch das Beifpiel 
des andern Flug, wahrlich! fie find mit Blindheit 
geſchlagen. 

3%. Za, das iſt wahr! und es ſcheint auch, es 
ſolle fo fortgehen, bis der Plan des Herrn ausge— 
führe iſt. Aber fage mir doch, wo wird nun ber 
Leuchter der Gemeine des Herrn hinwandern, wenn 
er Europa verläßt? nad Amerifa oder wieder nad) 
Aſien ? > 

Der gr. M. Amerika iſt nicht Dazu geeignet, 
daß da der Herr zu feinem Reich die Wohnftätte aufs 
ſchlagen fönne; unter der dortigen Menſchheit wird 
gefäet, gepflanzt und geerntet, der Herr hat dort uns 
ter allen Nationen ein großes Volk, der Engel mit 
dem großen Siegel verfiegelt, was dazu geeignet iſtz 
und dann bereitet fi dort alles zu großen Revo— 
lutionen vor; die hodaufgeflärten und üppigen Nas 
tionen fönnen nicht republikaniſch bleiben, weil jeder 
gern Herr ſeyn und feiner gehorchen will und ber 
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wahre Patriotismus in Egoismus audartei; Fü 
reih bat ung darüber ein belehrendes Beiſpieß 
geben. Nur allein die wahre dhriftliche Religion; 
bet gehorfame Unterthanen und gute fleißige Büny 
wo die Aufflärungsphilofophie herrſcht, da beruft; 
jeder auf fein Menſchenrecht, da find Freiheit « 
Gleichheit die Loſung, und feiner weiß doch Die M 
fhenrechte, Freiheit und Gleichheit, recht zu geb 
chen, jeder bedient fich ihrer zum Cigennug. 
Chrift allein weiß, daß er feine Menfchenredte | 
feine Freiheit mit der anerfchaffenen Neigung, &ı 
zum allgemeinen Beften zu wirfen, verloren hat; d 
wie fann man Einem Deenfchenrechte und Frei 
zugeftehen, der fie zum Nachtheil anderer mißbraut 
Amerifa und das weftlide Europa find nidt d 
geeignet, daß da das Fünftige Reich des Herrn ſei 
Hauptſitz haben fann, wohl aber das weftliche Afı 
dieß vielhundertfährige große Brachland, in weld 
die Menfchheit unter der Tyrannei des eifernen 3 
fpotismus mürbe geworden und zum Empfang 
Lichts der Wahrheit vorbereitet iſt. Vielleicht iſt 
Zeit nahe, und der große Monarch, der jegt fo 9 
Plane der Borfehung ausführt, dazu beftimmt, | 
Weg dazu zu bahnen. Doc wir wollen nichts v 
aus wiſſen, fondern ruhig und gelaffen abwarten, v 
der Herr auszuführen beichloffen hat. 

Ich. Das wird freilich das Befte feyn. Aber 
muß dih noch Eins fragen, weil ih auch geft 
werde: Darf der Chrift, bei diefen Abfichten aufr 
nahe Zufunft, in Anfehung feines äußern Berı 
Nüdficht darauf nehmen? — 3. B., darfer neue H 
fer bauen, Güter faufen, weit ausfehende Plane 
die Zufunft machen, heirathen, und feiner Kinder 
künftiges Glück zu gründen fuchen? 


Der gr. M. Wer ein Haus nöthig hat, ber fol. 
es bauenz wen fein Gut und Beruf nicht binfänglig 
näbrt, der vergrößere es, aber ohne Nachtheil feines 
Nädften ; wer fein ordentliches Auskoı hat, der 
berubige und begnüge ſich damit, bis er fieht, wo es 
binaus will; wem Heirathen Bedürfniß if, der heis 
rathe in Gottes Namen, und wer Kinder hat, ber 
forge in der Furcht Gottes und in Abhängigfeit von 
Im für fie. Die Bibel gibt auch darüber hinlängs 
liche Winfer zu den Zeiten Chrifti, wie das große 
Binalgericht für die Juden fo nahe war, da war es 
zarhfam, fih nicht zu feſt im juͤdiſchen Lande anzu— 
Inüpfen, und nachher, als die Apoftel bie chriſtliche 
Religion gründeten und die Chriften von Juden und 
Heiden fo jhredlich verfolgt wurden, da war es aud 
gut und angenehm, wenn man im Aeußern an welt 

\ Hide Dinge nicht zu feft angefnüpft war, Hier lafe 
fen fih feine allgemeine Regeln geben; jeder bes 
fleiige fih mit Wachen und Beten der wahren Furcht 
Gottes und: des Wandeld in feiner Gegenwart, in 
Berbindung mit dem wahren, innern, immerwährenden 
Gebet, fo wird die erhabene Borfehung jeden führen, 
wie es für fein wahres Glück am zuträglichften ift, 


Bei den Erben unferes feligen Lavaters in Zürich 
liegt noch ein Neft von feiner Meſſiade, die Edition 
auf Poftpapier, mit 4 Heften prächtiger Chodowiefis 
ſcher Kupfer; im Buchhandel find fie nicht mehr; der 
berabgefegte Preis ift zwei neue Louisd’or; wenn 
irgend jemand das Ganze zufammen nähme, deſſen 
nicht viel mehr if, fo fönnte wohl der Preis noch 
niedriger gefegt werden. Auch ift noch von Lavaters 
Monatblatt, zwei Bändchen in 12. — ein liebliches 


2172 


Merfhen — im Geift der Handbibliothef, ein ziem⸗ 
Yiher Borratd da. Dieß würde Einzelnen gewiß 
Freude machen, zu dem Fleinen Preiſe von 30 Kreu⸗ 
zer. Die Familie wünſcht, daß diefer Lleberreft von 
den Lavater’ihen Werfen auch noch in ein gutes Land 
gefäet werden und hundertfältige Früchte tragen möge. 


Nun hab’ ih noch zwei Bücher fehr nachdrücklich 
gu empfehlen: 

1) Ehrenfriedg Lehrabende, erfte Fortfegung. 

Jeſus der Selbftgelehrte Cnebft Anlagen über bie 
Effener und Therapeuten). 

Die heiligen Namen, 

Das Abendmahl des Herrn. 

Die Interpreten (die biblifhen Ausleger), Frank⸗ 
furt am Main bei Johann Chriftian Herrmann, 1808, 

Bei diefem Verleger Fam feit etlihen Jahren eine 
Zeitichrift unter dem Namen des Lichtboten heraus, 
ein Werf, das verdient hätte, fleißiger und häufiger 
gelefen zu werden. Verſchiedene Umftände verurfachs 
sen, daß dieß Werf nicht fortgefegt werden konnte, 
Sn demfelben fam in jedem Stück ein Aufiag unter 
dem Titel: Ehrenfrieds Lehrabend, vor; dieſe Auf 
fäße find vortrefflich, fo wie das ganze Werk. Dies 
fes Bändchen, weldes ich da vor mir babe, iſt die 
erfte Fortfegung. Der Berfaffer ift ein wahrer Vers 
ehrer Chrifti, ein gründlich ermwedter und grundges 
Iehrter Mann, dem die Geſchichte der Sfraeliten, 
Griechen und Römer durchaus befannt ift, und bas 
bei in einem herrlichen äſthetiſch ſchönen Styl fchreibt. 
Ob er gleich in einem anſehnlichen weltlihen Amt 
ftebt, fo ift doch Bibelſtudium und Religion feine 
Tieblingsbefhäftigung,. Diefer liebe Mann iſt no 
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jung, er wünſcht noch unbefannt zu bleiben, bis ihn 
ber Herr bervorzutreten heißt. Wir haben mit ber 
Zeit wichtige Arbeiten zu erwarten, mit benen ex ſich 
jegt befcäftigt, 

So wie es mir vorfommt, bereitet der Herr an 
ihm einen wichtigen Zeugen ber Wahrheit, deren wir 
fo fehr bebürftig find, Laßt uns für ihn beten, das 
mit er das werden möge, was er werben foll. Die 
gefammten Hefte des Lichtboten find bei dem Berles 
ger um den herabgejegten Preis von 5 fl. 24 fr 
oder 3 Rihlr. fächfiich zu haben. Diefe erſte Fort 
fegung von Ehrenfrieds Lehrabenden Fann füglich opne 
bie vorhergehenden gelefen werben, doch iſt es befe 
fer, wenn man bie erfien im Lichtboten zuerft auf 
merffam liest. 

2) Verſuch über das göttliche Anfehen des neuen 
Teftaments, von David Bogue, Doftor der Theolo⸗ 
gie und Prediger zu Gosportz aus: dem Englifchen 
nach der zweiten revidirten Ausgabe überfegt, und 
wit Beweisftellen und furzen Anmerkungen erläutert 
von M. Epriftian Gottlieb Blumbardt, Kandidat ber 
Theologie. Bafel, gedrudt bei Imanuel Thurneifen 
1808, nebft einer Vorrede des Berfaffers und des 
Meberfegers, 270 Seiten in 8. 

Jegt, da ein großer Theil der eultivirten Chris 
ſtenheit Zweifel über die Göttlichfeit des neuen Tes 
ſtaments und überhaupt über die Bibel hegt, und 
jetzt, da ein ſchön gefchriebened und vielgelefenes 
Bud, das Elpizon, mit blendenden Sceingründen 
die Autorität der Bibel ganz überhaufen ſtößt, und 
damit der Bibel» und Chriftusreligion den Herzfoß 
zu geben fucht, in dieſem Zeitpunft ift ein ſolches 
Bud, wie das oben angeführte, ein Föflihes Ge⸗ 

Geiling’s ſammti. Schriften. VIII. ©. 18 
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enf der Vorſehung. Ich hab’ Tange nichts gelefen, 
‚a8 die Forderungen, die man an ein ſolches Werk 
macht, fo ganz befriedigt hat. Wenn doch der Vers 
faffer des Elpizons, der die Stelle eines evangeli- 
fhen Predigers an einem namhaften Drt vertritt, 
dieß Buch unparteiifh prüfte — gründlich und ges 
wiffenhaft prüfte — ob er dann aud noch wohl fo 
dreift feyn würde, den Tod Chriſti am Kreuz, feine 
Auferftehung und überhaupt die Göttlichfeit der heis 
ligen Schrift zu läugnen? — heißt das nicht Abfall, 
Apoſtaſie? Welch eine erfchrediihe Kühnheit ift es 
doch, ein Buch, durch deffen Leitung fo viele Mile 
fionen Menſchen heilig und felig geworben find, und 
ohne welches die Sittenlofigfeit der Menſchen unaufe 
halıbar zunimmt, verbädtig zu machen! 

Freunde und Freundinnen! leſet das oben genannte 
Werf von David Bogue, ed wird Frieden und hohe 
Beruhigung in eure Seelen bringen. Wenn ihr auch 
von Herzen an die Bibel glaubt, fo ift ed doch ane 
genehbm, wenn man folde herrliche Beweiſe findet, 
die diefen Glauben befätigen. Died Bud ift fe 
verftändlih und faßlich geichrieben, daß es auch dei 
gemeinfte Menfchenverftand begreifen kann. 

Ich habe auch das fünfzehnte Bändchen des Straf 
burger chriſtlichen Erbauungsblatts da vor mir li 
gen. Ich babe diefer berrlihen Schrift ſchon oft ‚f 
dacht und darauf aufmerffam gemadt, und ich bi 
ale wahren Chriftusverehrer, es zu lefen, id) lege 
nie ohne Erbauung weg. Es finden fi bin r 
wieder Aufiäge darinnen, Die die Befehrung der. 
ben und ihre Wiederkehr in ihr urfprüngliches | 
terland zweifelhaft zu machen ſuchen, wo aud 
hauptet wird, Daß das taufendjährige Reich erſt 
dem jüngften Tage anfangen werde, beides iſt 
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Zweiundzwanzigſtes Stück. 


Sieh! ich werde meinen Engel ſenden, 
Der vor mir den Weg bereiten ſoll, J 
Denn Jehovah kommt zu ſeinem Tempel, 

Jehovah, den ihr ſucht, der Bundesengel kommt, 
Er kommt, den ihr begehrt, der Herr der Heerſchaar ſagts. 
Wer erträgt die Tage ſeiner Zukunft? 

Und wer beſteht, wenn er erſcheint? 

Der Tag wie Goldſchmieds-Glut, 

Des Wäſcſchers ätzende Geife. 

Er (Jehovahy fist, und fhmelzt und laͤutert 
Das Silber; aud die Kinder Levi läutert Er 
Wie Gold und Silber, dann erft bringen fie 
Speisopfer in Gerechtigkeit. Dann opfert Juda, 
Serufalem mit ihm, fo wie vor Zeiten. 

Sh (Jehovah) fomme dann und ftrafe, 

Und bin ein fchneller Zeuge gegen alle 

Chebrecher, Zauberer, Meineidige, 

Bedrüder und Betrüger jedes Tageldhners, 

Der Wittwen, Waifen und des Fremdlings, 

(Mit einem Wort), die mich nicht fürchten. 


Ithovah fprichts. 
Mala. 3.0. 1—5. 


— — — — 


Ach, könnte ich doch meine Feder in Sonnenglut - 
tunfen und Flammenſchrift niederfchreiben, die Mark 
und Bein, Seel und Geift durchglühen und die eige 
falten Herzen zerfchmelzen möchten! — Großer Gott! 
ift es denn möglich, daß man nod immer leichtfinnig 
den Pfad des Verderbens fortwandeln und am Rand 
bes gähnenden Abgrunds binwanfen kann, da man 
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doch vor Augen fieht, wie fehredlich die Donner bed 
Zorns Gottes über unfern Häuptern brüllen und 
feine züdenden Blige überall treffen. — Der Köder 
des Allmächtigen ift mit Pfeilen angefült, fein Bogen 
ruht nicht — doch es ift ja nun Friede! — gottlob 
ja! es ift Friede, aber hat denn aud das bluttrie- 
fende 18091e Jahr eine wahre Herzend- und Sins 
nesänderung bewirkt, find wir zur Einficht der Quelle 
unfers Jammers gefommen? — Alle Zeitungen und 
alle Nachrichten fagen nein! fie bezeugen dag Ges 
gentheil. Der graue Mann hat mir Dinge erzählt, 
bei deren Anhören einem die Ohren gellen, das Herz 
im Leibe erfticht, und der graue Mann Tügt nidt. 
— Ernft Uriel von Oſtenheim ift ein Mann 
der Wahrheit, er ruft von DOften gegen Welten und 
von Norden gegen Süden: thut Buße, befehrt euch, 
o ihr europälfche, ihr deutſche Chriften! o befehrt 
euch wieder zu eurem Heiland und Erlöfer, damit er 
fih eurer erbarme, ehe die Gnadenthür verriegelt und 
auf ewig verfchloffen wird! — er ruft, daß die Pole 
und der Drion beben, — aber — man ladt 
und fpottet! nein! — bag ift nicht möglih! — 
Lieber Bruder! der du das faaft, haft du die Welt 
gefehen ? haft du ihre verborgene Winfel durchlaufcht ? 
— fo grundverdorben, fo fittenlog war die Menſch— 
heit noch nie als fie jegt bei der Fülle der Religion 
und der Aufflärung iſt. Daher find und werden aud 
die göttlichen Gerichte fo ſchrecklich, als fie noch nie 
waren. Sagt nidt, GStilling fieht durch ein trübeg 
Glas in die Zufunft! Tefet mein Heimweh und die 
Siegsgeſchichte nebft ihrem Nachtrag, leſet auch die 
vorhergehenden Hefte des grauen Mannes, legt dann 
bie Hand auf’s Herz und fagt, ob ich euch geräufcht 
babe und ob nicht alles eingetroffen ift, was ich vors 
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bergefagt Habe? und feyb dann verfichert, daß auch 
das, was ich jegt fage und noch fagen werde, aud 
gewiß eintreffen wird. Denft nicht, daß ich mich für 
einen Propheten ausgeben will, der Herr behüte mid 
vor jedem Stolz! ih bin nur der Geheimfchreiber 
der beiden Gefandten Gottes an die Menfchheit, 
nämlich des grauen Mannes, Ernft Urield von Oſten⸗ 
heim und des großen Morgenländerg, Theodors os 
fiag von Edang, was die mir fagen, das ich fohreis 
ben foll, das ſchreibe ich getroft, und wenn alle Obrig⸗ 
feiten meine Schriften verbieten und mich mit Ger 
fängniß= oder gar Lebensftrafe belegen folltenz; das 
alles hindert mich nicht, dem Trieb meiner Menfchens 
liebe zu folgen und meinen Zeitgenoffen zu fagen, 
was über ihrem Haupt blüht, und wag fie in ber 
naben Zufunft zu erwarten haben. Bis an mein 
Lebensende will ich warnen und belehren, und nun 
in biefem und den folgenden GStüden des grauen 
Mannes die Refultate meiner öftern und langen Uns 
terredungen mit obgedachten glorwürdigen Gefandten 
des Monarchen aus dem Drient mittheilen. 


— — 


In meinem letzten Heft ſchrieb ich: Deutſchland 
bedürfe keines Kriegs, um das Scredlichfte aller 
Gerichte aus feinem eigenen Bufen zu entwideln, 
weil feine Sünden und Gräuel bis an den Himmel 
fteigen und es fo nicht lange mehr fortdauern ann. 
Damals ahnete ich feinen nahen Krieg, und fiehel 
er fam unvermuthet wie ein Sturmwetter und büngte 
die Fluren an der Donau hinab mit Blut. Taus 
fende fehleuderte er in die dunkle Ewigfeit hinüber, 
und abermal Zaufende verflümmelte er zu Krüppeln. 
Ich wiederhole meine traurige Frage: was hat biefe 
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ſcharfe Züchtigung bewirkt? — Ich antworte aus 
r und anderer Erfahrung: im Ganzen gar nichts. 
jenigen, welche der Krieg nicht berührt hat, tau⸗ 
meln am Rand des Abgrunde fort, und die, welche 
der Jammer getroffen bat, ftarren ungefühlig in die 
Welt Hinein und fahleppen ftoifch ihre Laſt, bie es 
deffer wird. Hin und wieder mag der Eine oder 
Andere zur Beſinnung Armaen ſeyn, was ift Das 
aber unter fo vielen Millionen? dagegen wächst das 
Berderben unaufbaltbar empor: die unbändigfte Wol⸗ 
luſt und Unzucht iſt allgemein Berrfchend, befonders 
unter den vornehmen und gebildeten Ständen; fann 
man es glauben, daß ein Italiener einen anſehnli— 
' dem Vorrath von Mafchinen auf einer deutſchen Meſſe 
feil hatte, deren ſchändlichen Gebraud id nicht mit 
einem Gedanken berühren mag, und im Hui waren 
fie verfauft. Man hält es gar nicht mehr für Sünde, 
wenn verbeirathete Mäuner neben aus gehen und 
die. Tempel der cyprifhen Göttin befuchen, ſogar 
BVeiber von Stand bieten fih an gebeimen Orten, 
in der Nacht unerfannt, diefem Gräuel dar, Die 
apoftolifhe Drohung: die Huren und Ehebrecher wird 
Gott richten, macht gar feinen Eindruck mehr; dad 
iſt Aber auch Fein Wunder, denn die ganze Bibel gilt 
nichts mehr. Von den unnatürlihen Abſcheulichkei— 
ten mag ich fein Wort fagen; diefe waren immer 
das Signal zum Schlußgericht; fie find die legten 
Zudungen des Wolluftteufels, ehe ihn der letzte Blitz 
des Zorns des allmaͤchtigen und gerechten Gottes im 
den Feuerofen fepleudert. Auch fene ſtumme einfame 
Sünde ift jegt allgemeiner als jemals. Sagt, liebe 
Zeitgenoffen! was foll aus unfern Kindern und Kine 
besfindern werden, wenn das fo fortgeht? — Der 
graue Mann Tispelt mir ins Opr: forge nicht, es 
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wird nicht fo fortgehben, der Herr wird 
feine Getreuen aus Sobom führen, ober 
zum Heimgang; oder zum Zeugen-Tob vers 
fiegeln, Amen! ja! es gefhehe! — 

Mit diefem ſchrecklichen Verderben vereinigt fi 
noch ein anderes: der nie erhörte Luxus fteigt zu 
einer Höhe hinauf, von welcher man, ohne Hals und 
Bein zu breden, nicht wieder herunter fann, Es 
werden täglih Summen Geldes verſchwendet, deren 
Größe unglaublich ifl, und während dem irren Taus 
fende unferer Brüder ohne Obdach, ohne Kleidung 
und ohne Nahrung umher und verfehmadten. Bon 
dem unbändigen und fiebergleihen Modewechfel in 
Schmuck, Kleidung und Hausgeräthe mag ih gar 
nichts fagen, er ift an der Tagesordnung und geht 
über alle Gränzen hinaus. Wo follen nun die Mits 
tel zu alle dem Aufwand herfommen? — bie Quels 
len des Einfommeng verfiegen am Ende, und bann 
muß es biegen oder brechen. 

Man fann mir fagen: dad war aber der Fall bet 
allen Nationen! — richtig! es ift ſchlimm genug für 
und, daß wir ung in ihrem Spiegel nit erfannt 
haben, aber bei ung fommt noch etwas Wichtiges 
hinzu: alle Nationen, die durch ihre Lafter und den 
Lurus endlihd dem ernften Gericht anheim gefallen 
find, waren doch in Anfehung ihrer Religion, dem 
Glauben und der Bekenntniß nah, treu geblieben; 
und wenn ed auch Freigeifter unter ihnen gab, fo 
waren dieſe doch nie die herrfchende Partei. Nie 
Dingen die Juden fefter an ihrer Religion, als bei 
dem Sclußgericht über ihren Staat, Stadt und Tems 
pel, wie grundverdorben aud ihre Sitten waren; 
wie jehr und wie lange fämpften die heidnifchen Rö— 
mer für ihre Religion unter ben erften chriſtlichen 


Kaifern, und erſt Theodoſius der Große überwand 
fie So unbeſchreiblich fittenlos und laſterhaft 
— griechiſche Kirche und der Hof zu Konftane 
tinopel waren, fo blieb ihnen doch die Neligion bei 
allen Irrthümern und Mängeln heilig. Ich wollte 
feinem unferer Neologen gerathen haben, aud) in den 
Testen und verborbenften Zeiten zu Konftantinopel, 
ober auch in einer andern griedifhen Stadt, fo zu 
prebigen, wie er unter uns mit Beifall predigt, man 
hätte ihm den Kopf vor die Füße gelegt, oder ihm 
gar verbrannt. Glaubt nicht, daß ic das billige, 
ig will nur fo viel damit beweifen, daß noch nie 
eine Nation fo von ihrer Neligion abgefallen ift, wie 
die abendländifche Cpriftenheit, und vorzüglid — 
ih möchte Blut weinen, daß ich es öffentlich fagen 
muß — als die Proteftanten, Das Weſen ber rifte 
lichen Neligion beftebt dod wahrhaftig darinnen: 
daß Jeſus Ehriftus wahrer Gott und wahrer 
Menf in einer Perfon if, daß er zur Rechten des 
Vaters figt und die Welt regiert; daß er durch fein 
leiden und Sterben die Menfchen von der Sünde 
und Berdammniß erlöfet hat, und daß er durch feis 
nen Geift den in Adam gefallenen und grundvers 
borbenen Menſchen heiligen und zum Bürger des 
Himmels und feines Reichs bilden will, fobald er 
gründfih Buße tyut und von Herzen an Ihn und 
fein Evangelium glaubt, Dieß if reiner Ausdrud 
der Wapıyeit, der Bibel und der wahren allgemeis 
nen chriſtlichen Kirche, von den erſten Pfingſten an 
bis daher. Das ift aud der wahre, reine Gehalt 
der beiden fymbolifhen Bücher dev Proteftanten, der 
augsburgifen Confeſſion und des heidelbergifchen 
Eatehismus. Wahre Aufklärung und Fortigritt in 
den Wiffenfhaften Können mehr die und Reinigfeit 
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in die Nebenfadhen der Religion bringen, aber jene 
wefentliche Lehre des Chriftentbums darf im gerings 
ften nicht berührt werden. 

Nun bitte ich, die leider allmählig und immer berrs 
fhender werdende Lehre der Proteftanten zu prüfen: 
fie fest feſt, Chriftug fey nicht wahrer Gott, fondern 
nur ein bloßer, aber guter Menſch, vielleiht? au 
der befte Lehrer der Menfchen gewefen, doch den 
Sofrates und den Marf Aurel nicht zu verachten. 
(Mir fagte einmal einer der größten und allgemein 
berühmteften Gelehrten Deutfchlande: — was Chris 
tus! — Marf Aurel ift mein Erlöferr! — er 
wird’s jegt wohl gewiß wiffen, und er mag froh feyn, 


wenn ihm das Scidjal Darf Aurels geworden if.) 


— Daß Chriftus zur Necdten des Baters fit und 
die Welt regiert, dad glaubt man nit, fondern ihr 
metaphyfiiher Gott, dem fein Menfch Fennt, hat ber 
Schöpfung, der ganzen Natur phyfifhe und mora⸗ 
liſche Kräfte gegeben, durch welche fie nad unabän⸗ 
derlichen Gefegen regiert wird, Die Erlöfung ber 
Menfhen durch das Leiden und Sterben Chrifti hält 
man für eine orientaliſche Bilderfpradhe; damald war 
man an das Opfern für die Sünde gewöhnt, und 
fo madte man den Tod Chriſti auch gleichnißweife 
zum Dpfer, eigentlid) aber befteht die Erlöfung bloß 
in Befolgung feiner Sittenlehre. Den Fall Adams 
hält man für ein mythologifches Gediht, und man 
behauptet, alles, was wir Menſchen bös nennen, 
fomme aus der Eingefchränftheit der Seelenfräfte her. 
Auch bedürfe es da feines heiligen Geiſtes zu ihrer 
Erhöhung, fondern diefe Kräfte feyen dazu allein bins 
länglich, fie brauchten nur gewedt und angeftrengt 
zu werden, fo werde man der Seligfeit würdig, u. f. w. 

Jeder Sadfundiger wird gefteben müffen, daß ich 
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oorhin ben wefentlihen wahren apoftoliihen Lehrbe⸗ 
griff, und nun jegt bier zu[egt den zu unferer Zeit 
berrfhenden neologiſchen richtig angegeben habe. Zur 
u wird jeder, ber nur gefunden Venſchenverſiand 
erkennen, daß dieſes Tegtere Syftem dem erften 
wahren, fo wie es Chriſtus, feine Apoftel und die 
apoſtoliſchen Männer gelehrt haben, geradezu entge- 
fegt ift; jegt lege mun jeder die Hand aufs 
3 und fage dann feine Ueberzeugung redlich, ob 
Nicht bas gegenwärtig wirklich fon mit dem Mund 
befannte, oder noch nicht befannte, aber doch im Her⸗ 
geglaubte Syftem, der von Paulus 2. Theffal, 2. 
— geweiſſagte Abfall it? — Wer nun noch 
nicht ganz aller Urtheilsfraft beraubt ift, der muß 
ja das im reinften, helleſten und deutlichſten Licht 
eifennen, Hat num der heilige Apoftel diefen Abfall 
mehr als fiebenzehnhundert und vierzig Jahr voraus⸗ 
gefeben und als ein gewiffes Zeichen der Zufunft 
des Herrn feftgefegt, und diefer Abfall ift nun da, 
fo können wir auch gewiß verfihert feyn, daß auch 
die übrigen Zeichen, die damit verbunden find, und 
die Zufunft des Herrn gewiß in Kurzem erfolgen 
werde; und zwar um fo gewiſſer, da auch alle übri- 
gen politischen Verhältniffe in der Chriſtenheit fo da- 
mit übereinftimmen, daß der wahre glaubige Cprift 
gar nicht mehr daran zweifeln kann. Liebe Zeitges 
noffen! ich bitte euch um Gottes Barmperzigfeit, um 
Zefu Chrifti willen, beperziget doch, was id hier 
fage: noch bei euern oder eurer Kinder Lebzeiten 
wird der Rathſchluß Gottes über die Menfchheit aus- 
jeführt, und das, was die heiligen Propheten vor 
Gaprtaufenden geweiffagt haben, pünftlich erfüt wer⸗ 
den; fo wahr der Herr Iebt, es wird ee 
hen! — Wer nun den Heren Jefum nicht lieb hat, 
der fey Annathema Maranatha!i! — 
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Man hat mir Schuld gegeben, ich weiffagte, ber 
jüngfte Tag werde im Jahr 1848 oder 1336 foms 
men, und mic darüber ausgeſpottet; nein, meine 
Lieben! diefer Spott trifft mich nicht, in meinem gans 
zen Leben hab’ ic das nicht behauptet, aber das 
hab’ ich geſagt und ich fage es aud noch, daß gegen 
diefe Zeit der große Kampf zwifchen Licht und Fins 
fterniß ausgefämpft feyn, und das fo lang gewünſchte 
Neid) des Friedens auf Erden beginnen werde. — 
Wer geöffnete Augen hat, der wird fehen, und wer 
Ohren hat, der wird hören, und wer den Geift ber 
Weisheit hat, der wird verftehen, wag ich mit biefen 
Worten fagen will. Der jüngfte Tag, das ift: bie 
Allgemeine Auferftehung der Todten und die Berfläs 
rung unferes Erpplaneten zur ewigen Wohnung der 
erlösten Menfchheit und ihres vielgefrönten Könige 
erfolgt weit über taufend Jahr hernach. Dieß fey 
nun ein für allemal die Annvort auf alle die hämis 
Shen und lieblofen Nedereien des Herrn Profeflors 
Benzenberg in Düffeldorf und feiner NRads 
beter. Wir werden uns zu der Zeit fehen und fpres 
hen, und gebe Doch der Herr, Daß ich fie dann alle 
als Brüder möge umarmen und bewillfommen kön⸗ 
nen. Doch ic lenke ein und fege meinen mir vom 
grauen Mann vorgezeichneten Pfad fort. 

Wenn es nun aljo ganz gewiß ift, Daß wir fo 
nahe an dem großen entfcheidenden Zeitpunft find, 
fo wird doch wahrlich! jeder, der dieß liedt und hört, 
gern ein Bürger dieſes herrlichen Reichs des Fries 
dens werden wollen; ich bemerfe biebei, daß jeder 
Bürger diefed Reihe ein wahrer Chriſt nad dem 
Sinn Ehrifti und feiner Apoflel feyn muß, und 
daß alle Kinder des Abfall, welche die Gottheit 
Chriſti und feine Erldjungsgnade läugnen, durch 


dliche Gerichte vor dem Anbruch diefes Reichs 
gt und weit von feinen Gränzen in höchſt traurige 
ter verbannet werden follen, Aber aud der 
bnlihe, bürgerlich rebtfhaffene ehr— 
ann ober grau, ift nicht fähig, ein 
Eger biefes Neihs, oder weldes Eins 
— felig zu werden, Ad Gott! dazu ger 
bierüber muß ich nod) ein paar Worte 
ß ebe ich weiter gebe. 
fach ber neologiihen Denfart unferer Zeit wird 
Seligfeit nichts weiter erfordert, als eine.chrliche, 
ihe, rechtſchaffene und laſterfteie — 
im ift ſeit einiger Zeit noch eine Mittelllaffe zwi— 
® EChriften und Nichtchriſten enıftanden, bie es 
ganz genau zu treffen meynenz ich nenne fie aͤſthe⸗ 
E Ehriften: dieſe fühlen und empfinden überall 
‚geiftige und phyſiſche Schöne und Gute, Chriſtus 
feine Religion nebft allem, was damit verbuns 
iſt, ift ihnen heilig und ehrwürdig, fie fehen das 
Öne und Gute darinnen und lieben und vereh- 
es, aber fo, wie man es in andern Mythologie 
I Tiebt und verehrt, nur daß bie chriſtliche My- 
ogie die befte if; aber vom wahren Glauben an 
tum und fein Evangelium, von Buße, Berge 
g der Sünden und Erlangung des heiligen Gei— 
iſt ganz und gar die Nede nicht. Diefe Leute 
angenehm im Umgang, mit jedermann freund⸗ 
‚ duldend; fie weinen mit den Weinenden und 
ıen fi mit den Fröhlichen; fie find wohlthätig, 
endhaft, wohlanftändig, aber von Verläugnung 
‚nd eines finnlihen Genuffes, wenn er nicht ges 
ezu lafterhaft ift, wiſſen fie nichts; in Anfehung 
feinen Geſchmacks in Kleidern, Nahrung, Mobis 
1, Shaufpielen, Konzerten, Bällen u. dgl. find 
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fie bie Erften, und in dem Alleın competente Richter. 
Sie glauben und ihr Lebenswandel bezeugt es, daß 
finnliher Genuß der Zweck ihres Lebens ift; fie moͤ⸗ 
gen ihn auch nod fo fehr verfeinern und vergeiftigen, 
die Sade, die fie genießen, ift immer Gegenfland 
der vergänglichen Sinnenwelt, und wenn Diefe nun 
einmal verfhwindet, was hat der Geift, was hat 
die verarmte Menfchenfeele alsdann von ihrem vers 
feinerten Geſchmack? Auch diefe äfthetifche Chriften 
werden in der Probe nicht beftehen,, ihr Gold wird 
fih im Ziegel verflüchtigen, und nichts als unbraud» 
bare Schlade wird zurüdbleiben. Hier gilt fein Mit 
telweg, fein Affordiren, entweder ein wahrer Chriſt 
oder ein Nidytchrift, die Laodicäer werden auegefpieen. 


Die Liebe, welde das Wohl jedes Menfchen fo . 


ernftlich fucht wie ihr eigenes, auch dieſes jenem 
aufopfert, wenn’s nöthig ift, und die Demuth, welde 
jeden andern höher fhägt als ſich felbft, weil fie weiß, 
daß fie ed allein Gottes Erbarmen zu danfen hat, 
daß fie nicht der größte Verbrecher unter allen Men 
fıhen geworden ift; diefe Liebe und dieſe De 
muthmachen den Grundcharakter dee Bür 
gers des Reichs Gottes und des Himmels 
aus. Wenigſtens muß man den ernſtlichen Trieb 
in ſich empfinden, dieſe beiden Haupttugenden zu ers 
langen. Wo fih eine Geſellſchaft von Menichen ber 
findet, fie mag groß oder klein feyn, worinnen alle 
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dieſe beiden Tugenden beſitzen, da iſt ſchon das Reich 
Gottes und des Friedens von innen und von außen. 
Ueberdenkt einmal dieſe Sache recht, meine Lieben! 


Wenn ihr in einer Geſellſchaft lebtet, wo ſich Alle 
beſtrebten, Euer Glück ſo ſehr zu befördern als ihr 
eigenes, und wo euch jeder höher hielt als ſich ſelbſt, 
euch überall den Vorzug gäbe, wie würde es euch 
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? — umb biefen herrlichen Charakter kann 

ch auch durch die reinfte und erhabenfte 
und durch bie vollfommenfte Aufflärung der 
ft allein erlangen; dadurch fann man wohl 
r ——— kommen, daß eine ſolche Liebe 
eine ſolche Demuth den vollkommenſten ſittlichen 
rafter des Menſchen ausmachen, aber ihn zu er⸗ 
en, ihn fi zu eigen zu machen, dazu find feines 
hen natürliche Kräfte hinlänglich, fondern fie 
fiffen durch göttlichmenfchlide gi t werben. Dazu 
bt nun allein die heilige Schrift und durch fie die chriſt⸗ 
he Religion die unfehldare Anweifung. Ale wahre 
tiſten befigen im geringeren oder höhern Grad 

‚zwei Haupftugenden, und fonft Niemand in der 
Belt. Hieraus muß man aber nicht folgern, daß 
b alfo Juden, Türken und Heiden verdamme; feis 
eeweges! Ein wahrhaft guter Menfch, deſſen Wille 
t allem Guten geneigt ift, fobald er es nur fennt, 
er wird alsbald nad dem Tod, fobald er ins Licht 
er Wahrheit fommt, Jefum Chriftum im Glauben 
rgreifen, Ihm als feinem König von ganzem Her= 
in bufdigen, und in den himmüſchen Geſellſchaften 
rd er bald ihren Charakter ſich zu eigen maden ; 
ibm wird wohl feyn. 

Ganz anders aber verhält es ſich mit ung Chri— 
en: wir haben von Jugend auf die Erfenntniß 
eſu Chriſti und feine Religion erlangtz wir wien 
we Lehren, Berheifungen und Drohungen; wenn 
yir alfo diefe unausſprechliche Gnade verſcherzen, 
> wird unfer ewiges Schidjal unbeſchreiblich entfege 
ch feyn. 

Dier bleibt nun einmal ftehen, meine Tieben Lefer! 
nd beherziget das bisher Gefagte! — überlegt wohl 
Mes, was ich bisher gefagt habe, und fragt Euch 
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dann ſelbſt, ob das Alles nicht wahr ſey? — Zweis 
felt ihr etwa, daß es wahre Chriften gibt, die eine 
folhe Liebe und Demuth befigen, fo prüft fie, beob⸗ 
achtet fie genau, fo werdet ihr finden, daß Alle dies 
fen Charafter in geringerem oder größerem Grab 
befigen. Daß fie diefe Tugenden nicht fo ausüben 
fönnen, wie fie wünfden, das fommt daher, weit fie 
zerftreut und unter Menfchen Ieben, die fie mißbraus 
hen, und ihnen nit Gleiches mit Gleichem vergels 
ten. Beobadtet nur einen Gemeinort der Brüders 
gemeine und ihr Betragen gegen einander lange, 
genau und unpartheiiſch, fo werdet ihr meine Bes 
bauptung wahr finden, obgleih auch an diefen Or⸗ 
ten noch vieles beffer feyn Fünnte, als es wirklich iſt. 
Hernad prüft dann auch einmal alle übrigen Men- 
fhenflaffen, fo werdet ihr bald den großen Unters 
fhied und gerade das Gegentheil entdeden. 

Da diefes alles nun unzweifelbare himmelfefte Wahrs 
heit ift, fo haltet nun einmal den Zeitpunft, in dem 
wir leben, mit allen feinen wichtigen Begebenheiten, 
und dann dag Leben und den Wandel unferer foges 
nannten chriftlihen Zeitgenoffen dagegen, und urtheilt 
dann felbft, ob wir bei jo bewandten Umftänden eine 
ruhige Zufunft erwarten fönnen? — und ob nidt 
. alle Umſtände, und alle große und Fleine Weltbeges 
benheiten gemwiffe untrügliche Zeichen find, daß das 
göttliche endliche Schlußgericht nunmehr vor der Thür 
it, oder vielmehr ſchon angefangen hat? — Ferner: 
Ob denn nidt die wahren Chriften nun 
mit Freudigkeit ihre Häupter aufheben 
und getroft feyn Fönnen, weil fidh ihre Ers 
Yöfung nähert? — Und da das Schidfal aller 
anderer Menfcdenflaffen, falſcher Aufflärer und fals 
fiber Aufgeflärten der Aftbesiichen Chriſten und der 


jeoßen Menge der todten Namchriſten ganz aus 

mend ſchredlich feyn wird, ob ich denn note die — 
Utſage habe, meine Stimme tie eine Poſaune zu 
umd zu rufen: D ihr Zeitgenoffen alle — 
[eilt ! und tut Yuße, das Himmelreich iR nahe _ 
jerbeifommen. Die Art {ft ſchon den Bäumen am 
Ne Wurzel gelegt — (Ya wahrlih! es find ſchon 
üchtige Hiebe gefheben), welcher Baum nicht gute 
te trägt — (Ja! wenn fie nur feine Adams— 
trügen) — ber wird abgehauen und ins Feuer 
jeworfen, Ad Gott! Taßt eud doch warnen, 

tod ift es Zeit, bald aber nicht mehr!!! 


Es ift herzlich zu beffagen, daß es fo wenige Nes 
ligionolehrer gibt, die zu dem Allem Ja und Amen 
fagen, im Gegenteil, fie griesgrammen über mid) 
und halten mic für einen gefährlihen Schwärmer, 
ober gar für einen Narren. Das thut aber nichts, 
es fommt eine Zeit, wo es ſich zeigen wird, wer ein 
Narr gewefen ift. Sie predigen nicht mehr: ändert 
euern Sinn, glaubt an Jefum Chriftum, fo werdet 
ihr Vergebung der Sünden und den beifigen Geift 
erlangen, fondern fie predigen fo, daß fein Menſch 
merfen fann, ob fie Heiden oder Ehriften find. Was 
fann nun da aus dem gemeinen Volk und befondere 
aus unfern Kindern werden, bie von ihnen den Nichte 
religionsunterriht empfangen ? — Ind was läßt ſich 
in unfern höchſt bedenflihen und furdtbaren Zeiten 
von der nahen Zufurft erwarten? Wer nicht vom 
Geiſt der Zeit berauſcht, wer nüchtern ift, der kann 
es ſich felbft beantworten. 

Wenn mid) nun irgend eine um ihr Heil befüms» 

Situina's fämmtt. Schriften. VIII. Bd. 19 
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merte Seele fragen würde: Was follen wir benn 
thun, um dem zufünftigen Zorn zu entfliehen? — 
und — wollte Gott, ed gebe diefer Seelen viele! 
fo antworte ich, was Johannes der Täufer, Chris 


| 
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ſtus ſelbſt und feine Apoſtel gepredigt haben: Thut 


Buße (ändert euern Sinn), glaubet an das Evan⸗ 
gelium Jeſu Chriſti, und erwartet dann die Verge⸗ 
bung der Sünden und die Gabe bes heiligen Gei⸗ 
ſtes. Diefe Forderung fann durch feine Aufflärung 
und durch feine Philoſophie wegvernünftelt werden; 
wer felig werden und dem zufünftigen Zorn entflies 
ben will, der muß fie befolgen. 

Es ift möglich, daß es Menfchen gibt, die von 
Herzen gerne biejen meinen Nath befolgen möchten, 
aber nicht wiffen, wie fie es anfangen ſollen; dieſen 
diene nun folgendes zur Nachricht: 

Erſtlich müßt ihr euch gründlich prüfen, ob ihr die 
Eigenſchaften an euch habt, die durchaus zum Selig» 
werden erforderlich find oder nicht? — Derohalben 
fragt euch aufrichtig, ob euch das Wort Gottes und 
die Lehren der Neligion lieber und angenehmer find, 
als weltlihe, die Sinnen und die Einbildungsfraft 
beluftigende Schriften? — 

Ob euch Jeſus Chriſtus Tieber ift, als irgend ein 
Menſch in der Welt, oder ob er euch noch gleich⸗ 
gültig, oder ob euch die Erinnerung an ihn gar zus 
wider ift ? 

Ob eure Sehnfuht nah dem ewigen Leben und 
der Bereinigung mit Gott in Ehrifto lieber ift, ale 
irdifhe Ehre, Reichthum und Wohlleben ? 

Ob noch irgend ein Lafter in euch herrfchend iſt, 
oder ob ihr mehr Neigung zum heiligen, ald zum 
fündlihen Leben habı? 

Db ihr gern und mit Freuden mit dem Teidenden 


Nebenmenfhen, wenn er auch euer Feind wäre, ben 
Tegten Biffen Brod theilt? 

Db ihr es geduldig Teiden und ertragen Fönnt, 
wenn man euch andern Menfchen vorzieht, vor denen 
ibr ben Vorzug zu haben glaubt? And 

Ob ihr tief fühlt, daß ihr auch nicht der gering« 
Blei Gottes und der Menfhen würdig 


Wenn ihr euch redlich nach diefen Regeln prüft, 
und findet dann, daß ihr den Forderungen in biefen 
Fragen aud dem Anfang nad noch nicht Genüge 
Teiftet, jo ſeyd nur gewiß verfihert, daß, wenn euch 
der Tod übereifen follte, und das fann nod in Dies 
fer Stunde geſchehen, ihr ganz zuverläßig vom Him⸗ 
mel ausgeſchloſſen und in die traurige Ewigfeit ver 
wiefen werben würdet. Laßt euch ja nit weiß 
maden, Gott werde es jo genau nicht nehmen; — 
im Gegentpeil, mit ung Chriften nimmt er es höchſt 
genau: denn er hat ung Mittel genug an die Hand 
gegeben, wodurd ung obige Forderungen in der Ue— 
bung leicht und fogar angenehm werden; und über 
das alles kann ein Mensch, der ihnen nicht entfpricht, 
unmöglid ein Bürger des Himmels werden, denn er 
iR mit den Seligen nicht eines Sinnes, wohl aber 
mit den Verdammten. Nehmt aber nun au unfre 
gegenwärtige Zeit dazu, fo werdet ihr die Gefahr 
noch weit größer finden? denn in dem bevorflehenden 
großen Schlußgericht über die abendländifhe Chris 
fenpeit ift nur dem wahren Chriſten Troft und Ret⸗ 
tung verheißen, allen andern aber wird das entfeg- 
lichſie Schidjal, fo wie es noch nie Menfchen bee 
troffen hat, mit Gewißheit angefündigt. Denkt euch 
alfo die fürdterfihen göttlihen Gerichte bier auf 
Erden, dann den fhrediihfen Tod, und nun den 


29% 


böchften Grad der ewigen Verdammniß, Offenbarung 
Johannis 14, V. 9. 10, 11, Denn wer dann fein 
wahrer Chriſt ift, ber ift gewiß ein Anbeter bed 
Thiers. — 

Wer nun in diefer Selbftprüfung findet, daß er 
noch nicht angefangen hat, obige Pflichten zu befol 
gen, der foll deßwegen nicht verzweifeln, denn es if 
jest noch Nettung für ihn zu finden, aber er barf 
feinen Augenblick mehr fäumen, fondern er muß auf 
der Stelle mit dem verlornen Sohn umfehren und 
zum Vater eilen, der fo gern die reumüthigen und 
bußfertigen Sünder in Gnaden annimmt; dieß ge 
fhieht nun durch das Bußethun, nämlich durch einen 
ernftlihen unwiderrufliden Vorſatz, feine bisherige 
Gefinnung zu ändern, alle böien Lüſte zu befämpfen 
und in allen Stüden den Willen Gottes zu erfüllen. 
Diefer Borfag muß täglih und fündli erneuert 
werden, und da wir wiffen, daß wir Durch unfere 
eigenen Kräfte diefen Zweck nicht erreichen fönnen, 
fo ift nun das unabläßige Gebet erforderlih ; das 
it: man muß unaufhörlid in feinem Innerſten an 
Gott denfen, und im Herzen, in Gedanfen zu ihm 
fleben, daß er Gnade, Licht und Kraft zur Bekehrung 
fhenfen wolle, Wenn man nun treuli darinnen 
beharrt und nicht nachläßt, fo bemerft man allmäh— 
lig immer mehr Sünde und Sündhaftigfeit an fid, 
und man findet mit unwiderfprechliher Gewißheit, 
daß es wahr ift, was Gott zu Noah fagte: dag dad 
Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens bös 
it von Jugend auf und immerdar; zugleich aber 
fühlt man auch tief und überzeugend, daß man in 
biefem Zuftand nicht felig werden könne, fondern bie 
ewige Berdammniß verdient habe. 

Jegt findet nun die Seele feinen andern Rath, 


Kein anderes Mittel in ber Welt, als das Zuflucht: 
nehmen zu Eprifto — darum wenbet man fi nun 
im Gebet an ihn und fleht um Hülfe und Nettung, 
die dann aud gewiß nicht ausbleibt, wenn man nur 
ich und beharrfih anhält, und wenn es auch 
noch jo lang währen follte, denn er will ung manch⸗ 
mal prüfen, ob und unfre Befehrung auch gründlich und 
wahrhaft ernft jeye? Er fegt uns auf Proben, wo 
wir felbft bald erfennen lernen, wie Teicht und wie 
fhwanfend unfere beften Vorfäge find; dieß beugt 
ung dann in den Staub, wir fernen immer mehr 
unfre Ohnmacht und die Nothwendigkeit höherer Kräfte 
fennen, und fühlen nun, wie unausfprelid nichis— 
würdig wird find; dieß legt dann in ung den feften, 
umerfehütterlihen Grund zur wahren Demuth. 

Mit der Zeit, früher oder fpäter, auf einmal ober 
allmäplig, empfindet man ein unbefanntes, höchſt einz 
ſaches und unbejchreiblih angenehmes, ruhiges und 
friebevolles Etwas im Junerften feines Wefens, im 
Seelengrund, und mit ihm die fefte Ueberzeugung der 
sollfommenen Vergebung aller unfrer Sünden; dieß 
iR nun die Wirfung des heiligen Geiftes, eine Folge 
feiner Gegenwart, oder welches eins iſt: das Ge⸗ 
fühl_der Nähe des Herrn, der Gegenwart Gottes. 
Dieß Gefühl übertrifft allen finnlihen Genuß, alle, 
auch die höchſten Freuden dieſes Lebens nod weit 
mehr, ale das Original fein Gemälde übertrifft. Es 
iſt ein ganz unausfpredliches, erhabenes, mit nichts 
zu vergleichendes Gefühl, das zwar die untern Sees 
Ienfräfte auch durchſchimmert, aber doc vorzüglich 
das Herz durchdringt und auf den Willen wirkt, der 
nun ganz umgefchaffen und mit dem Willen Gottes 
vereinigt if; zugleid empfindet man eine folde Liebe 
gu Gott überhaupt, und infonderheit zu Chriſto, und 
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in ihm zu allen Menfchen, fo daß man für ihn und 
fie Alles, fogar auch das Leben, freudig aufopferm, 
fann. So wird Demuth und Liebe in dem num 
wiedergebornen Chriften erzeugt; beide aber werben, 
auch dadurch noch beträdhtlih geftärft und erhöht, 
daß man jegt die göttliche Majeftät und fein eigenes: 
Nichts fehr lebhaft empfindet. Segt wird nun aud, 
der eigentlihe wahre Glaube, der dur die Tiebe: 
thätig iſt, erzeugt und erft vecht Iebendig: denn aud: 
Diefer ift eine Wirfung des heiligen Geiſtes, und ee; 
läßt fih durch die bündigften Beweife nicht erlangen... 
Nur allein dieß fonft nie empfundene Etwas macht 
den Glauben gewiß; man weiß nun nicht allein, daß 
die Lehre Ehrifti, überhaupt der altapoftolifhe Lehre: 
begriff, wahr ift, fondern man fühlt diefe Wahrheit. 
fo gewiß, wie man die Genefung von einer Kranfpeit, 
und in berfelben die wohlthätige Wirfung einer Arze 
nei fühl. — | 

Es gibt viele wahre Chriſten, die diefed innere, 
erhabene Gefühl nicht fo deutlich haben, auch ſich 
deffen nicht merflih bewußt find. Dieß ift gewöhn⸗ 
ih der Fall bei denen, die von Jugend auf erweckt 
find; auch verbirgt eg fich bei denen, die von Natur 
eines aufgewedten muntern Gemüthg find, weil biefe 
dadurch leicht in ausfchweifende Freude und Sicher, 
heit geratben, und endlich wird es auch oft durch das 
melandolifhe Temperament gehindert, daß ed dem 
Selbftbewußtfeyn zu erhaben und zu fein ift, und 
alfo nicht empfunden werden fann. Ueberhaupt darf 
man die Empfindung dieſes verborgenen Etwas nicht 
zum Probirftein des wahren Chriſtenthums machen, 
fondern fein wirkliches Daſeyn, und dieſes erfennt 
man an feinen Früchten, welche ich oben bei ber 
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muß ich aber auch noch bemerfen, daß biefe 
ing ber Nähe des Herrn, oder der Einwoh⸗ 
s heiligen Geiftes nicht immerwährend iſt: 
itreue, Zerſtreuungen, VBerfündigungen mans 
verdunkelt fih das Licht manchmal auflange 
Ab wenn man nicht durch wahre Neue und 
ieder umfehrt, fo kann es endlich ganz aus⸗ 
und dann ift die Wicderfehr fehr fhwer, Oft 
auch die ewige Liebe für nöthig, ihren Liebe 
fiefe Empfindung zu entziehen und fie eine 
j in Dürre, Dunfelpeit und im nadıen Glaus 
achten zu laſſen, um dadurd ihren Hunger 
tft nad) dem Brod und Waffer des Lebens 
ven, und vornehmlich fie dahin zu bringen, 
nicht um des Genuffes willen, fondern aus 
fühl thun, was fie zu thun ſchuldig find, 
den Willen Gottes in Allem zu erfüllen, 
alles das, was ich bier von dem verborge- 
eimnißvoffen Etwas gefagt habe, ift eben der 
es Anftoßes für Neologen und bloße Name 
von Unglaubigen und Freigeiftern mag ih 
18 fagen; jene halten diefes Heiligthum für 
yſtiſche Schwärmerei. In ihrem Stolz, da 
ür wahre Chriften halten und von der Nähe 
en nie etwag empfunden haben, ift’es ihnen 
lich, daß das Chriſtenthum etwas enthalten 
18 ihnen fehle, daher geht es ihnen mit die⸗ 
Ro in ung, wie ehemals den Pharifäern und 
lehrten mit Chrifto im Fleifh: es war ihr 
rträglich, von ihm zu hören, daß fie ganz 
unrecht hätten und gewaltig irrtenz er war 
ich ein Schwärmer, und das Glauben an ihn 
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pure, baare Schwärmerei. Aber ich lege unfern heu« 
tigen Pharifäern und Chriftusmördern hier eine Frage 
vor, bie fie mir vor Gott und den Augen der Welt 
beantworten follen, oder wenn fie das nicht Fönnen, 
Gott die Ehre geben und ſchweigen: 

Geſetzt, aber nicht zugegeben, das, was ich hier 
ein verborgenes Etwas, inneres Dafeyn des heiligen 
Geiftes, Ehriftus in ung, oder Empfindung ber Nähe 
des Herrn, der Gegenwart Gottes nenne, fey bloße 
Einbildung, pure Schwärmerei, habe aber Doch die 
unausbleiblihe Kraft, die finnlichen, ſündlichen Nele 
gungen in fittliche, heilige zu verwandeln, aus böjen 
vortrefflihe Menfchen zu bilden, Luft zur Tugend und 
Freude an allem Guten zu erweden, den Menfchen 
auch im Leiden froh zu machen und fo zu bilden, 
daß er für den Herrn und die Menfchen, feine Brü- 
der, das Leben froh und willig aufopfern fann, wenn's 
die Liebe und Die Wahrheit nothwendig machen; wäre 
dann dieß verborgene Etwas, diefe Empfindung ber 
Nähe des Herrn wirflih noch Schwärmerei } _ 
Kann das Schwärmerei feyn, was in der wahren 
Beredlung alle menfhlihen Kräfte überfteigt, und 
muß das nicht göttlihe Wirfung feyn? — D ſchämt 
euch alle, ihr großen Geifter, und geht in die Schule! 


Mir däucht, ich hörte hie oder ba einen meiner Les 
fer fagen: das ift eine harte Rede, wer fann und 
wer mag fie hören! — das fagte man aud dem 
Propheten Jeremia, wenn er am Hof zu Serufalem 
eben diefe Sprache führte; das Nämlihe muß ſich 
aud der graue Mann gefallen Jaffen, ungeachtet der 
Erfolg gezeigt hat, daß alles, was er vorausgeſagt 
hat, wahr geworben if. Er hat mir nun auch auf 
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getragen, meinen Tieben Lefern noch etwas Wichtiges 
mitzutheifen, und fie auf ein anderes aufmerffam zu 
maden, das fonft ihrem Blick entgehen könnte. 

Ueber die große Weltgefchichte unferer Zeit fage 
ich weiter nichts, als: hebet eure Häupter auf, ſehet, 
wie fi eure Erlöfung nähert, Alles, was man ficht 
und hört, vereinigt fih in dem einen Brennpunftz 
Das Neid des Friedens ift nahe! 

Der felige Bengel berechnete in den 30ger und 
Aoger Jahren des abgewichenen Jahrhunderts die 
aporafyptiihen Zeiten, und beftimmte ihren Endter⸗ 
min und den Anfang des Reichs Gottes auf's Jahr 
1836. Ich flimmte in der Siegsgeſchichte und ihrem 
Nachtrag, auch in andern Schriften diefem in ſofern 
bei, daß ich glaubte, jenes Jahr müßte der äußerte 
Termin feyn, indeffen fönnte er doc noch früher eine 
treten. Freund Kelber im Hohenlohiſchen geriet auf 
die alte Tradition des Haufes Eliä, daß der Kampf 
zwiſchen Licht und Finfterniß ſechstauſendjährige Wers 
Teltage währen, und dag fiebente taufend Jahre der 
gr Weltfabbath feyn würde. Da nun in ber Bis 

el die Tage am Abend anfangen, auch am Freitage 
abend mit dem Sonnenuntergang der Sabbath fon 
beginnt, fo glaubt gedachter Freund, und ich glaube 
es mit ihm, daß der Anfang des großen Sabbathe 
ganz nahe fey. Diefe Idee von den ſechstauſend⸗ 
jährigen Werfeltagen und dem taufendjährigen Sabs 
bath hat fehr viel Wahrſcheinliches. Man leſe nur 
aufmerffam 2. Petri 3. das ganze Kapitel, und bes 
merke dann befonders den achten Vers, welder in 
der Grundfprache fo lautet: Dieß Eine aber fey euch 
nicht verborgen, meine Lieben! daß bei dem Herrn 
ein Tag ift wie taufend Jahre, und taufend Jahre 
wie ein Tag. In der Verbindung, worinnen biefer 
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Sprud mit dem vorhergehenden und nachfolgenden 
fteht, Dünft ed mir mehr als wahrfcheinlich, daß hier 
Petrus dem fehnfuhtsvollen Chriſten ein Geheimniß 
enthüllen will, dag er aber nicht ganz enthüllen durfte, 
weil ed damals noch zu früh war. 

Wenn man nun dazu nimmt, wie fih in ber Bis 
bel fo vieles auf die fieben Zahlen beziehe; wie da« 
zu die ſechs Schöpfungstage und der fiebente Ruhe⸗ 
tag den Grund legen, wie von da ab an die fiebens 
tägigen Wochen beginnen; wie der Herr in der ifraelis 
tifhen Theofratie das fiebente Jahr zum Ruhejahr, 
und das fiebenmal fiebente, alfo Das neunundvierzigfte 
Sonnenjahr, weldyes zugleich das fünfzigfte Monden⸗ 
jabr ift, zum Hall-, Jubel= oder Wiedererftattungss 
Jahr macht; wie fi) bei dem geheimnißvollen, tfraelis 
tifhen Gottesdienft fo vieles auf die fiebenzahl bes 
zieht, und wie endlich in dem höchftwichtigen Vollens 
dungsbuch, in der Offenbarung Johannis, die Zapl 
fieben alles in allem ift, fo ift ed mehr ald Vermu⸗ 
thbung, daß mit dem Ablauf der fechstaufend Jahre 
aud der große Kampf ausgefämpft und der große 
Sabbath anfangen wird. 

Aber nun muß ich euch eine wichtige Entbedung 
befannt mahen: Es ift ganz gewiß, daß im 
Jahr 1819, oder gar 1816, wenigftens unges 
fähr um die Zeit, nicht fpäter und nidt 
früher, die 6000 Jahr abgelaufen find. 
Meine Zeitrechnung, die ich, wo ich nicht irre, in mei⸗ 
nem erften Tafchenbuch mitgetheilt babe, beflimmt bie 
Geburt Eprifti auf das 4000fte Jahr der Welt; jetzt 
habe ich aber gefunden, daß unfer Herr Anno 4181 
geboren worden, addire man 4181 zu 1810, fo ent 
fteht die Zahl 59915; folglich fehlen noch 9 Jahre an 
bem Ablauf ber 6000 Jahre. Ich werde, geliebte 


Bott, in meinem Taſchenbuch auf das Jahr 1S11 den 
Beweis aus der Bibel felbft fo führen, daß Fein vere 
nünfiiger Menſch mehr daran zweifeln kannz für dies 
fes Siüd ift er zu weitläufig. 

Meine Lieben! — wie kurz ift diefer Zeitraum von 
neum Jabren! Freilich fönnen wir unmöglich willen, 
ob ſich der Herr mit feiner Zufunft fo genau an bie: 
jen Zeitpunft binden wird, indeffen ift es doch möge 
lich und fogar wahrſche inlich!!! — In dem 
Gleichniß von den zehn Jungfrauen Matth. 25, B6, 
beißt es: zur Mitternadt aber ward (entftunde) ein 
Geſchrei, fiebe, der Bräutigam kommt! gebt aus, 
Ihm entgegen; dem zufolge foll der Herr um Mit 
ternacht, gerade in dem Zeitpunft, wann der fiebente 
taufendjährige Tag anfängt, kommen. Ja wohl wird 
es dann Mitternacht feyn! iſt es doc jest fhon fo 
dunfel, daß man feine Hand vor den Augen fehen 
tann und man fon jegt der Lampen bedarf; wehe 
dem, ber fie dann erft mit Del verfehen und anzüns 
den will! Ein Tag hat 24 Stunden, wenn man alfo 
einen taufendjährigen Tag in 24 Stunden theilt, fo 
enthält eine Stunde 41%, Jahr; nun wollen wir an« 
nehmen, daß am festen Tage, nämlich des Freitags 
Abends um ſechs Uhr, der Sabbath feinen Anfang 
aimmt, fo hat man von diefem Anfang bis Mitternacht 
noch fehs Stunden, diefe betragen 250 Jahr; ziehen 
wir biefe von 1819 ab, fo fommt das Jahr 1569 
heraus, wo die Reformation vollendet war, wo fih 
alfo wieder ein Volf des Herrn aus ber fo tief ver— 
fallenen Kirche bildete, mit welchem der Sabbath ans 
fing, die Dämmerung währte ein paar Stunden, dann 
fing es an, finfter zu werden, indem in England und 
naher in Franfreih Philofophen entftanden, die den 
Grund zum Abfall von Eprifto- legten. Doch das 
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alles find nur fo leichte Winfe, man halte jederzeit 
die Lampen bereit, dann mag der Herr fommen, wenn 
es ihm gefällig ift. 

Merkwürdig ift, daß ber Herr in obigem Gleich⸗ 
niß von einem Gefchrei, nicht blog Gerichte fpricht, 
und dieß Gefchrei ruft aus: fiehe, der Bräutigam 
fommt, geht aus, Ihm entgegen! Hieraus erhelet, 
daß fi) der Herr irgendwo finnlich zeigen wird. Ja 
wahrlih! diefe Erſcheinung wird Aufiehen machen! 
Gott! wie würde ung zu Muth feyn, wenn Died Ges 
Schrei in unfere Ohren ſchallte! Seht! Er fommt, 
eilt Ihm entgegen! — dba gilt ed nun Selbftprüfene, 
ob wir diefe Erfcheinung wünfhen? — ob und wie 
wir und getrauen, vor Ihm zu erfcheinen? — Ich 
weiß wenigfteng, wie mir zu Muth feyn und was ih 
thbun würde; ic würde tiefgebeugt von weitem mid 
naben und mich Ihm auf Gnade und Ungnade ers 
geben. O wie befledt und unrein werden in feinem 
Licht unfre größten und beften Handlungen, unfre 
fogenannten guten Werfe erfcheinen! 

Diefe genauere und nähere Zeitbefiimmung führe 
ih nun nicht deßwegen an, daß man im Irdiſchen 
Plane maden, and Wegziehen denfen, und wohl gar 
feinen Nahrungserwerb verfäumen fol. Dazu möchte 
ih um alles in der Welt willen feine Beranlaffung 
geben. Alles, was ich von der Nähe der Zeit ges 
fagt habe, hat feinen andern Zwed, ald zur Buße, 
Befehrung, Aufmunterung und Troft zu erweden; bei 
aller Wahrfcheinlichfeit ift es Doch möglich, dag man 
irren fann, wie thöricht und unvorfidhtig wäre es 
aber in dem Fall, im Irdiſchen darauf hin Plane zu 
machen! — und dann ift ja vom jüngflen Tag noch 
feine Nede, es ift ja wohl möglich, daß viele Haude 
väter bei der Zufunft des Herrn in fernem ir⸗ 
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diſchen Reich ruhig ihr Gewerbe fortfegen und in 
äbrer Heimath bleiben Fönnen; denn das Friedend- 
reich wird fih über die ganze Erde erſtrecken. 

Daß aber diefes Friedensreih nahe ſeyn müffe, 
das kann ih mir nicht aus dem Sinn bringen, und 
und alle Einwürfe, die ich mir ſelbſt und die mit arte 
bere machen, haften nicht gegen meine Ueberzeugung; ich 
bin es aber auch nicht allein, der diefe Ueberzeügung 
Ka Thon Jafob Böhm und noch andere vor feiner 

eit glaubten, daß bei dem Ablauf der 6000 Zahre 
der Herr zu feinem Reich erfheinen werde; in der 
Testen Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts fanden 
fi) verſchiedene fromme und erleuchtete Seelen, die 
das Reich des Heren als ganz nahe anfündigten, fie 
wurden aber eben fo verlacht und verfpottet als ich; 
inbeffen legten fie dod den Grund zu der allgemei- 
nen Ahnung von biefer Nähe, welde während der 
erften Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts in allen 
Welttheilen, befonders in Deutſchland fo außerordent« 
lich ftarf war. Ich bin Zeuge davon, wie allwal⸗ 
send biefe Ahnung befonders in ben vierziger Jahren 
war: Johann Friedrich Rod und Hohmann von 
Hodenau zogen umher und predigten Buße; ſchon 
früher, in den zwanziger Jahren, beftimmte Johann 
Epriftian Seiz die Zufunft des Herrn ganz gewiß 
auf 1736; da aber nun alle Termine von der Nähe 
der Zufunft Chriſti verfloffen waren und nichts ges 
ſchah, das darauf Bezug hatte, und da auch Bengel 
mit feiner Frömmigfeit und tiefen Gelchrfamfeit aufs 
trat und diefen Termin auf 1836 mit fo vieler Wahre 
ſcheinlichkeit und Gründlichkeit fefegte, und da auch 
nun der fiebenjährige Krieg hinzu fam, der den Leus 
ten etwas anders zu denfen gab, fo erloſch diefe Ahr 
nung wieder, aber in meiner Seele war fie tief ges 
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gründet, nur ruhte fie, bis ſich bie Folgen der frans 
zöſiſchen Revolution Anno 17923 nah Deutfchland 
herüberwälzten; jegt blühte fie wieder auf, und von 
der Zeit an fühlte ih, dag ed meine Pflicht fey, als 
Zeuge der Wahrheit aufzutreten, jene Ahnung wies 
der allgemein aufjuregen, Sichere zu weden und 
meine Brüder und Schweitern im Herrn aufzumuntern. 

Zconderbar it es immer, daß Seiz den Termin 
auf 1736 und Bengel auf 1356 jegte; ed ſcheint, 
eö babe beiten eine Stimme aus der Oberwelt von. 
36 eiwas in die Ohren gelijpelt, und wo ich nicht 
irre, jo bejtimmte der jelige ‘Peterjen das Jahr 1716, 
und num finder fi, daß die 6000 Jahre im Jahr 
1816 abgelaufen find, weil unjre Jahrzuhl drei Jahre 
zu wenig bat; auch er hat vielleicht einen Schall der 
großen Glocke gehört, von dem er nur die Zahl 16 
behalten hat. 

Aus dem oben angeführten Sleichniß von den zehn 
Fungfrauen ift mir aud) das äußerſt merfivürdig, was 
Matth. 25, V. 5. fteht: da aber der Bräutigam 
verzog, wurden fie alle fchläfrig und entjchliefen. 
Das Wort verzögern gebraucht man, wenn man jes 
mand zu einer beftimmten Zeit erwartet und er fommt 
nicht. Ich weiß in der ganzen Kirchengefchichte Feis 
nen geitpunft, wo man den Bräutigam mit einer 
jelhen Sehnfucht erwartet hätte, ald im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts, und fiehe, er verzog und fam 
nicht; ich verftehe unter den zehn Jungfrauen alle 
Erweckten, diejenigen aus allen chriftlichen Religions— 
parteien, an welche ein Gnadenruf ergangen ift, und 
die ihn angenommen haben und dadurch aufgewedt 
worden jind. Als alle diefe faben, daß der Herr 
auf die Zeit nicht fam, in der fie ihn erwarteten, fo 
wurden fie fchläfrig, und wirklich fchliefen auch alle 
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ren Anfang genommen! jest ift es nicht Zeit 
mehr, Nachträge zu fchreiben, und bisher Fonnte 

es auch nicht, weil alles noch dunkel und nichts Enkk, 
fheidendes zu feben war. Wenn ih nun jegt noch 
Nachträge fchreiben follte, wag würde man dann en 








mir erwarten? — gewiß nichts anderes, als ich ſoll 
an den wirflihen großen Weltbegebenheiten die 
füllung der Weiffagungen zeigen; nun frage ich aber 
jeden, der dieſes Liefet, auf fein Gewiſſen, ob da4 
der Sache des Herrn und feines Reichs zuträglich 
wäre? — darf man das in Öffentlihem Drud der 
Melt befannt mahen? — und fönnte nicht dadurch 
dem Plan des Herrn entgegen gearbeitet werden 9 
ung ift genug, zu wiffen, der Herr ift nahe, darum 
müffen wir allen möglichen Fleiß anwenden, daß 
wir bei feiner Zufunft nicht zurüdbleiben, nicht auds 
geichloffen werden, Nun Eönnte ich hier zwar dem 
gettesfürdhtigen behutfamen Forſcher einen Winf ges 
ben, wie, wo und mit wem die bucftäblihe Erfüßs 
Yung der Offenbarung Johannis ihren Anfang ges 
nommen bat, aber Dadurd würde idy dem vorwigigen 
Grübler Thür und Thor Öffnen, und den verführes 
riſchen Geiftern Anlaß geben, gute Seelen vom Ziel 
abzulenfen. Wer geöffnete Augen hat, der wird in 
Turzem bei behutfamer Beobadtung bald auf bie 
wahre Spur fommen, Aber dann bitte ich auch, fo 
fehr ich bitten kann, ja der Erfüllung nicht vorzulaus 
fen, fondern ihr nachzufolgen; man foll die nahe Zus 
funft nicht ergrübeln wollen, fondern nur aufmerfen, 
wie alles nad und nad fo pünftlich erfüllt wird, 
dieß ftärft dann in foldyen fehweren Zeiten den Glau⸗ 
ben, und man fann dann gewiß feyn, daß der Herr 
aud die herrlichen Verheißungen an den Leberwins 
dern erfüllen wird, 


> Sollte irgend jemand dieſe meine Aeußerungen dem 
an Murh zuſchreiben, fo geſchieht mir Une 
Muth hab’ id freilich im Geringften nicht; 
‚den Willen, für den Herrn und feine Wabrbeit 
en und zu fterben, den hab’ id, und was ich 
für Pflicht erfenne, das thue ich unerſchrocken, denn 
weiß gewiß, daß mir der Herr, fobald es nöthig 
Muth genug geben wird, aud für Ihn dem ſchmerz⸗ 
ten Tod zu erbulden, fo ſehr auch meine verzäre 
‚e Natur davor zurückbebt. Herr, bein Wille gefchehel 







Ich habe in meinem Tafhenbuc von diefem Jahr 
eine Geſchichte und eine Erzählung aus dem Gei- 
flerreich eingerüct, in welchen das Gebet für Ver— 
ftorbene gut gebeißen wird; dieß ift der einen und 
der andern guten Seele anftößig, und ic bin aufges 
fordert worden, fie. darüber zu beruhigen, Wenn ic 
frage, warum man. das Beten für Verftorbene für 
anftößig erflärt, fo fann man nur auf zweierlei Art 
antworten: 

1) Weil es in der katholiſchen Kirche geſchieht und 
gemißbraucht wird, und 

2) Weil es in der ganzen heiligen Schrift weder 
geboten noch gut gebeißen wird. Das, was ?. Mac⸗ 
cab. 12, B. 43—46 ftebt, beweist weiter nichts, als 
daß damals unter den Juden das Gebet für bie 
Zodten für gut und lödiich gehalten wurde; bieß 
macht es aber für ung noch nicht zur Pflicht. 

Hierauf antworte ih: nicht alles, was in der vs 
amüc-farholifhen Kirhe geſchieht und bei ung Pros 
teftanten nicht eingeführt iſt, iſt deßwegen tadelhaft, 
— und das, was gemißbrauht wird, Fann bei dem 

Stillina's ammti. Garıften. VIII. 80. 20 
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rechten Gebraud) wohl erlaubt und Gott gefällig feyn. 
Damit, daß ich das Beten für unfre verfiorbenen 
Lieben gut heiße, billige ich beßmwegen die Seelen» 
meffen nicht: denn ein anderes ift, kindlich zu Gott 
für jemand um Erbarmung flehen, und ein anderes, 
für Geld eine Meſſe Iefen, wobei gar oft weder Herz 
noch Andacht if. Eben fo wenig rede ih dadurch 
dem Fegfeuer das Wort, denn die Neinigung nod 
nicht vellendeter Seelen nad dem Tod ift vom Bes 
griff der römifhen Kirche, fo wie fi ihn der ges 
meine Mann denft,' himmelweit verjchieden, fo wie 
ich weiter unten beweijen werde. 

Was nun den zweiten Punft betrifft, fo dient zur 
Antwort: aud die Kindertaufe und Die eier des 
Sonntags durchs Ruhen von aller Arbeit, und nod 
mehrere Kirchengebräuche find auch im neuen Tefta« 
ment weder geboren noch gut gebeißen worden, und 
doch beobachtet man fie und zwar mit alem Recht, 
Chriſtus und feine Apoftel ſchränken ſich blog auf die 
Pflihten ein, Die zur Seligfeit nöthig find. Alle 
übrigen Erbauungsmittcl überlajfen fie dem heiligen 
Geift, der die wahren Verehrer Jefu in ale Wahrs 
heit leiten, und fie zu jeder Zeit über das belchren 
wird, was ihnen nützlich und heiljam ift. Hiebei iſt 
aber wohl zu bemerfen, daß alles, was jenen Pflich⸗ 
ten zur Seligfeit widerjpricht oder ihre Erfüllung ers 
Ihwert, gewiß nicht vom heiligen Geiſt, jondern bloß 
menjchlihe Erfindung if. Kein Menſch wird aber 
auch im Stand feyn, mir eine Stelle in der heiligen 
Schrift zu zeigen, in welder das Beren für VBerftors 
bene audy nur im Borbeigang gemipbilligt, geſchweige 
verboten wäre. Auch ich bielie nod vor wenigen 
Jahren diefe Sache für bedenflid und rieth davon 
ab; aber ich habe feitdem fehr wichtige Erfahrungen 
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emacht, und bin nun feft überzeugt, daß das Gebet 
Kommen Freunde für ihre verftorbenen Lieben in der 
Tpat nicht vergeblich und Gott wohlgefällig ift. 

Es gibt aber noch einen wichtigen Grund, den 
man dem Gebet für VBerftorbene entgegenfegt, näms 
lih die Symbolen der beiden proteftantifchen, vors 
jüglich der reformirten Kirche; vermöge berfelben gibt 
ed nur zwei Derter für die DVerftorbenen: für die 
Gottloſen einen unendlichen Dualort, die Hölle, und 
für die Frommen einen unendlichen Freudenort, den 
Himmel; einen dritten Reinigungsort laffen fie durch— 
aus nicht gelten. Alle Bibelftelen, womit fie diefe 
Slaubensartifel begründen wollen, beweifen aber von 
dem allem in der That nichts; dagegen gibt ed an⸗ 
dere, die vielmehr dag Gegentheil beweifen: die ganze 
alte apoftolifhe Kirhe glaubte, daß Chriflus nad) 
feiner Kreuzigung in den Hades binabgefahren feye 
und babe den daſelbſt fih aufbaltenden Todten dag 
Esangelium verfündigt. In dem Ort der Berdamm- 
nig fonnte er doc das Evangelium nicht verfündigen, 
denn da half es nicht, und im Drt der Seligen war 
es audy nicht nöthig, aber den Seelen im Hades war 
feine Anfunft ein wahres Evangelium, eine fröhliche 
Borihaft. Daß es alfo einen dritten oder Mittelort 
gebe, in welchem die Seelen, die noch zu feinem von 
den beiden Beflimmungsörtern reif find, aufbewahrt 
werden, das ift feinem Zweifel unterworfen, beſon— 
ders Da zu Zeiten Seelen erfcheinen, die fi darinnen 
befinden. Ich weiß wohl, daß man mir diejen Er» 
fahrungsbeweis nicht gelten läßt; allein dieß Läugnen 
thut der Wahrheit feinen Schaden, die Sade ift fo 
gewiß wahr, als Gott Tebt. 

Mir ift durchaus unbegreiflih, warum man biefe 
Lehre vom Hades, die fo häufig in der Heiligen Schrift 





' feiner Annäherung zum großen Ziel. Vers 
Fann er nicht werben, aber zur Seligkeit ift 
nicht reif; folglich muß er, freilich durch ſchwe⸗ 
jege als hier, dur das Verſöhnungsblut des 

fers von dem anhängenden Schmug noch gereis 
werben, 

8 ift einmal zuverläßig und gewiß, daß fein 
ſch felig werden fann, der noch mir Wiffen und 
en finnliche Lüſte in fidy herrſchen Täßı und fie 
Lebenszweck macht; aber eben fo gewiß iſt es 
daß jo viele taufend gutmürbige Seelen, welche 
erlich rechtſchaffen und untadelhaft in der Welt 
dein, ungeachtet ihrer Anbänglichfeit ans Irdiſche, 
oͤglich geradezu verdammt werden fönnenz dieſe 
ſchentlaſſe macht aber eben dem bei weitem größe 
Theil der Menichheit aus. Wie fann man's, ich 
nicht fagen der unendlichen Güte Gottes, nein! 
fann man's fogar feiner Gerechtigkeit zutrauen, 
a die unendlihe Ewigkeit hin zu ‚frafen und zu | 
ammen, und o wie ſchwach wäre dann das Ers 
ıgewerf Chriſti, wegn diefe Millionen Menſchen 
wen gehen follten! — Dann erft wird uns der 
Rathihluß Gottes zu unferer Erlöſung erſt recht 
tungswürdig, wenn wir glauben, daß der Süns 
wenn er fih in diefem Eiventeben Gottes Güte 
Langmuth nicht zur Buße Leiten läßt, in künftie 
Aeonen durch verborgene ſchwere Läuterungen 
Feuerproben nod Gelegenheit hat, im Blut 
Mi Reinigung und Vergebung der Sünden zu 
n; wer aud dann no hartmädig widerſteht, 
erreift dann ohne Gnade und Barmherzigkeit zur 
en Berdammniß. 

urch das Verdienſt Chriſti müffen alle Menſchen 
werden, aber es kann unmoͤglich anders geſche⸗ 
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ben ale durch die Heiligung ober Reinigung durch 
fein Blut. Man muß den Charafter Ehrifti, das if, 
feine Gerechtigkeit angezogen haben, wenn man ein 
Bürger des Hımmels, ein Erbe ded ewigen Lebens 
werden will. Hier zeigt fi) nun der große Unters 
fhied zwifchen dem gläubigen Gebet einer frommen 
Seele und den Seelmeffen der römifchen Kirche. 
Wenn der wahre Chrift im Glauben an Jeſum 
Chriftum und im Vertrauen auf fein vollyültiges 
Berdienft, für feinen Freund um Erbarmung fleht, 
fo ift das gewiß Gott wohlgefällig, und da die eis 
nigung auch nad dem Tod noch fortdauert, fo fann 
auch die Fürbitte noch fortgefegt werden, aber er for» 
dert feine Erhörung nicht von Gott ald ein Recht, 
das ihm Gott ſchuldig ift, fondern er appellirt an 
feine Liebe, Gnade und Erbarmung. Hingegen glaubt 
man in der römijchen Kirche, diefe Kirche fey im Ber 
fig des Schages der überflüffigen guten Werfe und 
der Verdienfte der Heiligen (wobei dann freilich aud 
das Berdienft Ehrifti zum Grund gelegt wird), und 
bie Seelmeffen feyen das Mittel, wodurd die frems 
ben Verdienfte dem im Fegfeuer Leidenden zugeeignet 
werden könnten. Das ift aber ein Irrtum: denn 
das DBerdienft Chriſti hat auch eine heiligenbe 
Kraft, welche dem fogenannten Verdienſt der Heilie 
gen gänzlich fehlt, und ohne Heiligung fann Nies 
mand den Herrn fchauen. Diele wird durch fromme 
Fürbitten und nicht Durch Seelmeffen gefördert. 


Weil augenfcheinlihe und unwiberfprechlide Ger 
betserhörungen den Glauben und dag Vertrauen auf 
Bott und feine Vorfehung fo mächtig ftärfen, welches 
befonders in unfern fehweren und bedenflichen Zeiten 


fo außerordentlich wichtig if, fo verurfacht es mir 
allemal eine wahre Freude, wenn ich eine ſolche Er⸗ 
fabrung mittheifen kann und barf; folgende ift gewiß 
und zuverläßig wahr: 

‚Ein frommer Freund von mir, mit dem ich in 
Briefwechfel ſtehe und der Bürger und Handwerke- 
mann in einer namhaften befannten Stadt ift, wurde 
son feinem Vater, einem armen Bauersmann, zum 
Schneiderhandwerk getban ; nachdem er dieſes gelernt 
harte, fo_befabl ihm fein Bater, daß er nun aud 
auf fein Handwerk wandern mußte, um nod etwas 
zu lernen; wenn er bald. wieder fäme, fo würde er 
ihn zum Haus hinaus jagen. 

Mit einem ſchüchternen, bföden, unerfahrenen und 
heimwehvollen Herzen, und mit achtzehn Bagen verr 
feben, wanderte der arme Junge aus feinem elterli« 
den Haufe und aus feinem Vaterland fort. Sein 
frommer Vater begleitete ihn ‚eine Strede und fagte 
dann zu ihm; mein Sohn, du mußt von mir und ich 
von bir, unfer Herr Gott fey dein Begleiter! 

Nach etlichen Tagreifen fam er des Mittags zu 
E.... an; er ging auf die Herberge und verzehrte 
feine legten vier Kreuzer; nach Arbeit zu fragen dazu 
war er zu blöde und. zu furchtfam, Ganz obne Geld 
fegte er nun feinen Stab weiter, und unter Weinen 
und Seufjen fam er des Abende vor C.... an; müde 
und vom Heimweh gemartert und ganz ohne Geld, 
fegte er fih am Wege nieder und meinte bitterlich, 
Da fahe er nun, wie jedermann nad) feiner Heimath 
eilte, und er war weit von ihr entfernt. Endlich 
rief er Taut: mein Gott, wo muß ich denn hin, wo 
ſoli ich über Nacht ſeyn? — Ad mein Fieber Vater! 
erbarme dich meiner und gib mir auch einen guten 
Menſchen, der fih meiner erbarmt. Jetzt nahm er 
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feinen Bündel und eilte, um noch vor dem Thors 
fhluß in die Stadt zu fommen; indem fommt ein 
reiſender Schmiedgefell hinter ihm her und grüßt ihn- 
mit den Worten; Gott grüß ihn, Landomann! wo 
will er hin? — Mein Freund antwortete banfend 
und fagte: Gott weiß, wo er mid hinführt; der 
Schmiedgefell fragte ferner, warum er fo traurig wäre ? 
Hierauf erzähle der arme Jüngling feine ganze Ges 
fhidhte und daß er fein Geld habe. Hierauf vers 
fegte jener: nur nicht verzagt, mein Freund! das muß 
ihn nicht befümmern, daß er fein Geld hat, auch ich 
hab’ keins, und doch will ich über Nacht da in der 
Stadt bleiben; nur frifh auf, mein Freund! Gott 
verläßt feinen Deumfchen, ich will den Draht anzies 
ben, und er nimmt ein. 

Mit diefen Worten gingen fie zum Thor hinein. 
Der Schmiedgefell ging fogleih in einen Kaufladen 
und heijchte ein Almoſen; bier befamen fie ſechs Kreuzer; 
fie gingen weiter und bradten ihre Einnahme auf 
24 Kreuzer; dieſes Geld theilten beide mit einander, 
dann ging jeder auf feine Herberge; des Morgens, 
als mein Schneiderburfc fragte, wie viel er verzehrt 
habe, fo befam er zur Antwort: 12 Kreuzer; Die bes 
zahlte er, und da er feine Arbeit fand, fo ging er 
weiter auf E.... zu. Hungrig und müde langıe er 
gegen Abend in einem Drt, nit weit von E.... 
an; er fahe ein fchönes Wirthshaus vor fih, nahm 
fein Herz in beide Hände, ging hinein und forderte 
ein Allınofen mit Zittern und Beben. Der Wirth 
aber fprang gegen ihn an wie ein böfer Hund und 
fhrie: was will er, funger Kerl? Der arme Burſche 
antwortete: ich bitte um ein Allmofen — das will 
ih ihm durch den Bettelvogt geben laffen, fuhr je⸗ 
ner fort, er Lümmel, er Flegel! ſchaͤm er ſich zu 


beiteln, mach er, daß er mein Haus räumt, ober ich 
will ihn färfen®), daß ers Lieber beffer hätte, 

‚Schredlid war jegt dem armen Züngling zu Muth; 
der erfte Verſuch, ein Aumofen zu fordern, war übel 
abgelaufen, mit Tpränen in den Augen fprang er 
die Treppe binab und ſchaute ſcheu Hinter fi, ob 
der wüthige Mann irgend hinter ihn wäre. Jegt 
wagte er es nicht mehr, einem Kreuzer zu fordern, 
jondern er fehnte ſich bloß nad einem Stüd Brod, 
mit dem er unter einem Baum übernachten wollte; 
nun ging er weiter, und am legten Haus des Dor- 
fes bat er um ein Stüd Brod, die Frau gab ihm 
tin rechtes großes, dafür dankte er Gott, aß es und 
wanderte dann weiter auf E.... zu. Nicht weit von 
biefer Stadt geht eine fleinerne Brücke über einen 
ſtarken Bach, hier fegte er fih und flehte nun mis 
beißen Thraͤnen und fautem Geſchrei um einen Kreus 
jer Schlafgeld zu feinem himmliſchen Vater; getroft 
fund er auf, um weiter zugehen. Kaum war er zehn 
Schritte gegangen, fo jahe er einen Kupferkreuzer auf 
dem Boden liegen; freudig und danfend hob er ihn 
auf, und indem er fih etwas umſahe, fo fand er 
awanzig folder Kreuzer zerftreut liegen, die er mit 
dem freudigften tpränenden Danf aufpob, nun in 
die Stadt ging und dort auch einen Freund fand, 
der ibm Arbeit verſchaffte. 

Welch ein rührendes Beifpiel von ber göttlichen 
Herablaffung zur wahren Kindereinfalt. Der arme 
Schneidergeſell war ſchüchtern und blöde, er hatte 
leinen Muth, zu fordern und nad Arbeit zu fragen; 
fo geht es aber, wenn man die Kinder von Jugend 
auf fo aͤngſtlich, fireng und von allen Menſchen ente 


*) Zärken, prügeln. 
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fernt erzieht. Dieg war auch mein Kal; als ig 
zuerſt aus meiner Eltern Haus verreiste und in bey 
Giafſchaft Marf Hauslehrer werden follte, fo hatte 
ich nicht das Herz, im Wirthehaus für mein Geld 
etwas zu Effen zu fordern; Fuhrleute, die auch da 
berbergten, merften das, und madten, dag ich zu 
effen befam. Kinder müffen unter forgfältiger Auf⸗ 
fit mit der Welt und allen ihren Gefahren vor 
Qugend auf befannt gemadt und unterrichtet werden, 
fih dafür zu hüten. 

Dbige Gebets Erhörung ift ganz befonders artig: 
Semand mußte da unvermerft ein Loch in der Taſche 
haben, um 20 Kreuzer zu verlieren, damit der arme 
Schneidergefell fie finden fonnte. jener wurde das 
durch vorfichtiger, und dieſer in feinem Vertrauen 
auf Gott geftärft, 


Ebe ich ſchließe, muß ich doch noch einen artigen 
Aufichluß über Das zweimalige Schreiben unſers Herra 
init dem Finger in den Staub Joh, 8, V. # und, 
mittheilen: Jerem. 17, B. 13. heißt es: Die Abo 
trünnigen müffen in die Erde gejhrieben wer 
den, denn fie verlaffen den Herrn, die Quelle des 
lebendigen Waſſers. An diefen Sprud wollte der 
Herr wahrſcheinlich die boshaften Pharifäer erinnern. 


Folgende Bücher finde ich würdig, meinen lieben 
Lefern zu empfehlen. 

Leander van EB ſchönes Traftäthen über ben 
Nupen des Bibellefeng, aus den alten Kirchenlehrerg 
geſammelt. Diefer Berfaffer ift befannt durch feine 
berühmte Leberfegung der Bibel. Auch Proteflanten 
Können dieß Feine Büchlein mit Nugen leſen. 
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Leutweins, Stadtpfarrers in Schwäbiſch-Hall, Con⸗ 
firmationsReden; es find nur etliche Bogen, aber 
voller Kraft und Salbung. Nürnberg bei Raw. 

Johann Jakob Heß, Antiftes in Züri, bat in 
zween Bänden die Lehren, Thaten und Scidfale des 
Herrn, als einen Nachtrag zu feinen drei legıen Lee 
benefahren Jeſu, herausgegeben; ein herrliches Werf 
diefes großen und frommen Bibelforichers, das ich 

ern in Jedermanns Händen fehen möchte; es ift bei 
Drel, Füeßli und Compagnie in Zürich zu haben. 

Der Pfarrer Breidenftein zu Marburg hat eine 
erdichtete Seichichte unter dem Namen Friedrich hers 
ausgegeben, welche befonders lehrreich für Jünglinge 
if, die fih dem Predigtamt widmen und Theologie 
fludiren wollen. Der Buchhändler Müller in Sie- 
gen bat es verlegt. 

Die berühmte Kirchengeſchichte von Milner, über: 
fege tur Mortiner in Herrnhut, kann nicht genug 
empfehlen werden; es ift ein herrliches Werf in vier 
Bänden, nur Schade, daß es nicht weiter bis in die 
Reformationsgefhichte geht. Es ift in den Brü> 
dergemeinen und bei Kummer in Leipzig zu haben. 

Hilmers riftlihe Monaiſchrift ift vortrefflich, ich 
muß fie Dringend empfehlen, Nürnberg bei Raw. 

Wahl, Borihläge und Pitten an Eltern, Lehrer 
und Erzieher, Leipzig bei Carl Franz Köhler. Dieß 
Werk bezieht fih nicht fo fehr auf religiöfe Bildung 
der Jugend, der es aber doch auch feinesweges Hinz 
derniffe in den Weg legt, fondern vielmehr auf bür⸗ 
gerliche, gefittete und wiffenfchaftlihe Erziehung, zu 
welcher es vortrefflihe Negeln an die Hand gibt, 
und da dieſe doch auch unumgänglich nöthig find, 
fo empfehle ich diefes auch ernſtlich. 

Dei unferm Freund Raw in Nürnberg kommen 
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von Zeit zu Zeit einzelne gedrudte Blätter, Halt 
und ganze Bogen heraus, die reines Gold enthalten 
bald find es Lieder, bald profaifche Auffäge und Ge 
danfen, mehrentheils von Schönerz; es wäre zu wän 
hen, daß fie gefammelt und in einzelnen Bände 
herausgegeben würden; bis dahin aber kann man bei 
Berleger bitten, daß er von Zeit zu Zeit feinen Kun 
den das, was herausgefommen ift, zufchidt. 

So eben erhalte ih noch: Schöners vollftändig 
Tiederfammlung u. f. w., wird mandem, dem ba 
alte Evangelium theuer und werth ift, ein herrlicher 
Labſal feyn. 

Johann Georg Geßner, Profeffor der Gottesge 
lehriheit und Pfarrer am Frauenmünfter in Zürtd 
bat fhon mand nügliches und erbaulihes Büchlei 
geichrieben, die ich gern in Jedermanns Händen fehe 
möchte; jegt find mır wieder drei zugeſchickt worden 
die ich gern und mit Freuden empfehle: 

Chriftlihe Neligionsfehre für die zärtere Jugent 
neue verbefjerte Auflage, ein vortreffliches Bud 

Blide auf die Menjchheit, wie fie war, wie fie if 
und wie fie ſeyn wird nach biblifher Darftellung 
Erſtes Bändchen; auch ein fehr ſchönes Werf, u 

Die Geihichte einer Bauernfamilie, welche h 
lihe chriſtliche Regeln enthält und anmuthig erzäß! 
wird; alle drei Schriften find zu Winterthur in di 
Steinmetz'ſchen Buchhandlung zu haben. 

Zu Stuttgart ift ein Liederbuch für Kinder hei 
ausgefommen, welches vortrefflih ift und fehr gi 
ausgewählte Lieder enthält; die Herausgabe hat di 
liebenswürdige Berfaffer der Beifpiele des Gute 
beforgt. Man fann es dag Mildhelmiſche Liederbu 
für Chriften nennen, 

Berndt der Jüngere, Lehrer der franzöfifchen Sprad 
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nffurt am Main, hat franzöſiſche Erzählun, 
geben, die ſowohl in der Reinheit und Schöns 
ber Sprache und des Style, ald aud in ihrem 
ern Gehalt, für junge Leute, die fi im Französ 

üben wollen, ſehr empfeblungswärdig find. 
Der Bades, von Johann Friedrid von Meyer, 
Stadt: und Landgerichts ⸗Rath zu Frankfurt am Main, 
bei Job. Chriſt. Herrmann, ift eine mit vieler Ger 
Iebrfamfeit und Bibelfunde geihriebene Abhandlung, 
—— die bibliſchen Begriffe ſowohl, als auch 
Traditionen der berübmteften heidniſchen Völker 
über diefen Gegenftand gründlich beleuchtet werden, 
and bewiefen wird, was ih auch in meinen Schrife 
ten über den Hades gefagt und behaupter habe. Dann 
zepifertigt mich auch der Berfaffer in Anfehung Swe⸗ 
denborgs, die vom Pfarrer Gambs in Bremen bes 
frittene Geſchichte Smedenborgs mit der Königin 

in Schweden betreffend. 

Selbſt Biographie eines ehemals ber Neologie er» 
gebenen Predigers, mit einer gebaltreihen Vorrede 
von dem Berfaffer der vor wenigen Jahren herauss 
gekommenen interefjanten Schrift; Ueber die Verbin⸗ 
dung des Sichtbaren mit dem Unſichtbaren. Basel 
bei Felir Schneider. Dieß Büchlein ift vortrefflich 
und in unfern Zeiten ein beifceinendes Licht auf 
einem Berge. Ich hab’ fange nichts gelefen, das 
mir an meinem Herzen fo wohl gethan hat. 

Endlich muß ich noch zweier merfwürdiger Bücher 
gedenken und ſie meinen Leſern empfehlen. 

Blick' in das Geheimniß des Rathſchluſſes Gottes 
über die Menſchheit; und 

Was ift der Tod, Todtenbehältniß (Hades) Errets 
tung vom Tode und Auferftehung von den Todten. 
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Straßburg bei 3. H. Silbermann, in der Keiten⸗ 
gaffe Nro. 2, 

Der ungenannte Berfaffer diefer beiden Bücher if 
ein ſehr frommer, erleuchteter, und beſonders in 
der wahren Myftif erfahrener Gelehrter; mir beſon⸗ 
ders ein theurer Freund. Gedachte Schriften ent» 
halten erhabene wichtige Wahrheiten in Menge, und 
fie find durchaus fehr erbaulich; nur muß ich bemers 
fen, daß er hin und wieder von den allgemein ans 
genommenen Ideen wahrer Chriften abweicht, 3. B. 
er glaubt die Befehrung der Juden und die Rüds 
fehr in ihr Vaterland nicht und erflärt alle dahin 
zielende Sprüche myftiih, und wendet fie auf das 
geiftlihe Jirael an. Diele und bdergleihen Neben 
begriffe, die aber jeder nach dem Wort Gottes prüs 


⸗ 


fen kann, ausgenommen, wird ein jeder chriſtlicher 


Leſer mit dieſer Lektüre ſehr zufrieden ſeyn. 


Dreiundzmwanzigfies Stüd. 


Ip IR die Belt, wo man ju dir Mb menden, 
Die fert erareifen muß mit beiden Hhuden, 
Mad auf Bid denn, dic Schdvfer, Dich Gridrer, 
Der dlon wäher mit, Macht, wird täntıh orbper. 


da Fan" auf dich mit keſtem Hausenshtide, 
Ih wante mit und finte nicht nrüde, 
Im fü’ mir Ernſt dein sheures Wort zu halten, 
And taffe dann dich Weltrenlerer walten, 


Zu Allem dem hab? ih. gwar keine Kräfte, 
Mir fehtt ja les zu dem Heitenefhäfte, 
Dod kenn du woht den freuen, feften Willen, 
Wie geen ich möchte dein Gebot erfüllen, 


Bon Herzen tieb’ ic dich, und mein Berfangen 
Seht ftere dahin, Dir treimich anzunangen, 
Mb, fomme zu mir, der Barer mit dem Gohne! 
Dap Licht und Kraft in meiner Geele wohne. 


Dann fann ih recht zu deiner Ehre leben, 
Mein nanıes Wefen flets zu dir erheben, 
Und fruchtbar ſeyn In deinem Reiheneihäfte, 
Ad, dazu heit'ge mi und gib mir Kräfte. 
Jelaia 17, v. 7. und Joh, 14, v. 23. 





Ich habe im vorhergehenden zweiundzwanzigften 
Stuck eine merkwürdige Eurdefung mitgerheilt, näms 
lid, daß im Jahr 1816 die 6000 Jahre der Welt 
dauer abgelaufen feyn, und dann das fiebente Taus 
fend, oder der große Sabbarh, anfangen würde. Diefe 
meine Aeußerung bat hin und wieder eine unerwars 
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tete und der Sache des Herrn nachtheilige Sirtun 
hervorgebracht: denn viele glauben, ich wollte dam 
ſagen, daß im Jahr 1816 der Herr zur Gründung 
feines Reichs kommen werde, daher find dann viele 
ängftlih und andere freuen ſich; allein das habe ih 
gar nicht damit fagen wollen, mir dünft, die Zeit von 
6 Jahren bis Anno 1816 fey viel zu furz für alles 
das, was noch vor der Zufunft des Herrn hergeben 
muß. In der heiligen Schrift fangen die Tage, alfo 
auch der Sabbath, am Abend an und endigen fi 
am folgenden Abend; wenn alfo aud der große Welt⸗ 
fabbarh im Jahr 1816 anfängt, fo kommt deßwegen 
der Herr noch nit, denn erſt um Mitternacht ente 

eht das Befchrei: der Bräutigam fommt, geht aus, - 
ihm entgegen. ch bitte, das dritte Stüd meiner 
bibliihen Erzählungen und das Taſchenbuch auf das 
Jahr 1811 zu lejen, wo id das Nöthige gegen dieſe 
Berirrung gejagt, und aud die Beweije geführt habe, 
daß im Jahr 1816 wirfli die 6000 Jahre verflofs 
fen find. 


Wenn man die Necenfionen theologifher Schriften, 
die in unfern Tagen herauefommen, liest und fi 
auf dieſe Art mit dem Unfinn befannt macht, den 
jegt viele ‘Profefforen der Gottesgelehrtheit und pros 
teftantifche Prediger in Fleinen und großen Schrifien 
aueframen, fo möchte man die Geißel nehmen und 
folhe Wechsler und Taubenfiämer aus dem Tempel 
Gottes binauepeitihen. Jüngſt las ih, daß einer 
behauptet, der Leib Chrifti fey durch das Erdbeben 
am Auferftehungsmorgen ganz verichüttet worden, fo 
daß man ihm nicht mehr gefunden hube, und die Er⸗ 
fheinungen Chriſti nachher feyen nur bildliche Bors 


Rellungen vom Wachsthum ber Erfenntniß ber Jün⸗ 
ger, und bie Erzählung deffen, was am Pfingftfet 
ven ſey, feye nichts mehr umd nichts weniger. 
anderer fehr berühmter und beliebter theologi⸗ 
fer Schriftſteller beweist, wie cin wahrer Soppift, 
daß es überhaupt außer der Natur oder Sinnenmelt 
feine göttliche Offenbarung gebe und daß es bie heis 
Üige Schrift nicht fey. Sagt mir, Tiebe, chriſtliche 
Leſer! was foll man von folden Männern denfen, 
was von ihnen fagen? fie. baben den hölliſchen Grund⸗ 
fag aufgeftellt; der Proteftantismug, oder der 
Hauptgrund der beiden proteftantifchen Kirchen fey 
eine immer fortf—hreitende Neformation — und diefe 
Reformation befteht darinnen, daß fie das ehrwürdige 
alte Evangelium, diefe Grundvefte unferer allerhei⸗ 
Ugſten Religion, mit ihrem loſen philoſophiſchen Kalk 
übertünden und dann einen Chriſtum darauf ma— 
fen, fo wie fie ihn haben wollen und fo wie er zu 
ihrem Syftem paßt; o wie wird das ſchreckliche Un— 
gewitter, das ihnen bevorfteht, dieſes elende Gekleckſe 
von dem alten ehrwürdigen Tempel wegfpälen und 
ihn in feiner uralten Reinigkeit und in feinem apo—⸗ 
fioliſchen Glanz wieder darftellen! Aber wehe dann 
auch den Tünchern, die die arme Chriftenpeit fo ſchänd⸗ 
lich betrogen haben! Das 13. Kapitel des Propheten 
Ezechiels paßt ganz auf fie. D des Jammers! 
Deutihe Männer! Religionslehrer auf Univerfis 
täten, Kirchen und Schulen! höret, leſet und beher= 
get nun folgendes: Entweder if die Waprheit auf 
der Seite der Neugläubigen und ber Aufflärung nad 
der Mode, oder auf unferer, d. i. der altgläubigen 
Seite; einen dritten Fall fürdte ih nicht. Diefen 
Sag werdet ihr mir zugeben. 
Eritting's fämmel. Schriften. VIIL 80. 21 
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Die neumodifhen Theologen haben Begriffe von 
dem Leben nach dem Tode, die dem Irrenden, wenn 
er nur nicht Tafterhaft ift, gar nicht bange machen; 
wenn wir Altgläubigen alfo nur tugendhaft find, folls 
ten wir auch irren, fo werden wir nad dem Tode 
nicht unglüdlih, wenn die neumodifhen Theologen 
recht haben. 

Ich bitte, dieſen Sag genau zu prüfen und feft 
im Auge zu behalten. 

Wir Altgläubigen glauben nah den beftimmten 
Ausdrüden der heiligen Schrift, welde, abgejehen 
von aller Philofophie und Vernunftweisheit, die eins 
zige Richtſchnur unſers Glaubens und Lebeng if, 
daß auf die Lafterhaften, und auf foldhe, welde 
Chriftum fennen und dod nicht an Ihn glauben, 
nah dem Tode ein fohrediih Schidjal warte, ein 
Schickſal, das den Dualen des Pech- und Schwefel: 
feuers gleich ift, und dag Diejenigen, die an Chris 
ftum glauben und feine Lehren befolgen, eine Selige 
feit zu erwarten haben, die über allen Begriff gebt. 

Jetzt laßt ung einmal unfer beider Erwartungen 
auf die Wage des Heiligthums Tegen und dann fes 
hen, wer unter und der Klügite ift, der Aufflärunges 
philofoph, oder der wahre altgläubige Chrift ? Hat 
ber erfte recht, und der legte irrt, fo gewinnt ber 
erfte nicht viel, denn die philofophiiche Vernunft 
weiß von dem Schidjal der Tugendhaften nach dem 
Tod blutwenig oder gar nichts, und der legte ver⸗ 
liert nichts: denn wenn er auch irrte, jo war er doch 
tugendhaft, und jeine Irrthümer führten zur Tugend, 
er muß alſo fogar noch nad dem Begriff der Phi⸗ 
loſophen felig werden. Ganz anders aber verhält 
fih die Sache, wenn der legte, der wahre Chriſt, 
recht hat: in dieſem Fall find alle Aufflärungsphis 


leſophen ben ſchrecklichſten Qualen ber traurigen 
Evwigkeit umerbittlih hingegeben; benn fe wiffen aus 
einer 1800jährigen Geſchichte, wie viele Millionen 
jeifiger, vortrefflicher und tugendhafter Menſchen bie 

eligion, die wir Altgläubige befennen, gebildet und 
felig gemacht hat und jegt noch vor ihren Augen 
bildet und felig macht, und fie glauben doch nicht, 
und warum nicht ? — weil ihre winzigkleine Vers 
nunft, die alle Jahrzehend, jo wie fie die philofo- 
wiſche Mode leitet, ein ander Syſtem annimmt, das 
ih aber nie mit dem Evangelium verträgt, das Ding 
immer. beffer weiß und beffer verfteht, als die Bibel, 
gest frage ich jedes Kind, das nur einigermaßen 
Vernunft hat, wer if unter beiden der Klügſte ? 
Hat die heutige Aufflärung recht, fo gewinnt der 
neugläubige wenig, und ber altgläubige wahre Chrift 
verliert nichts, im Gegentheil, aud) er gewinnt. Hat 
aber der altgläubige wahre Chrift recht, fo ift jener, 
der neugläubige, entfeglih unglüdlih, der wahre 
Ehrift aber über allen Begriff glüdjelig. Diefer 
Beweis if fo über allen Widerfpruch erhaben, daß 
auch der gelehrtefte und der geſcheidteſte neugläubige 
Ja und Amen dazu fagen muß; wenn das aber nun 
iR — fagt mir, ihr Religionglehrer nad der Mode! 
was bleibt Euch dann nun übrig? — Wenn es alfo 
gewiß if, daß ber altgläubige Chrift auf feinen Fall 
verliert, der neugläubige aber entfeglich Gefahr Läuft, 
fo ſollte dieß allein doc Jeden bewegen, lieber das 
Sicherſte zu wählen: denn wenn aud) feine Vernunft 
Einwürfe madt, fo fann er fie dur viel Erfahrun« 
gen leicht überzeugen, daß fie im Sinnlichen bei 
Weitem nicht Alles begreifen fann, geſchweige im 
Ueberfinnlichen, wo es ihr an allem fehlt, was zum 
Schließen und Urtheilen nöthig if, wenn fie bie 
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Bibel nicht zur Orundlehre des Denfend annimmt, 
Jetzt ftelle man fih nun einen neologifhen Prediger 
vor, der von der Univerfirät jene falfche philoſophiſche 
Grundjäge mitgebradt hat, und nun firogend von 
Weisheit die Kanzel befteigt und ſolche Lehren vors 
trägt — und was noch fchredlicher ift — wenn er 
die unfchuldige Jugend nad feinem Eigendünfel uns 
terrichtet, Die nun nicht anders weiß, und fo dem 
ewigen Berderben entgegenreift; — man wirb mir 
einwenden, wie ift das möglih? Jedermann wird 
angewiefen und gelehrt, tugendhaft zu werden! Dars 
auf antworte ich: zeiget mir nur einen Einzigen, der 
durch die Neologie (neumodiſche Gottesgelehrtheit) 
wahrhaft tugendhaft geworden wäre. Ich fage und 
bebaupte vor dem Angefichte Gottes und der ganzen 
Menjchheit, Ihr könnt das in Ewigfeit nit: denn 
ehrbar leben, auch hin und wieder eine glänzende 
That verrichten, tft noch lange nicht das, was das 
wahre Chriftenthum leiftet. Bei dem wahren Chris 
flen wird der innere Seelengrund fo verändert, daß 
er feine Neigung mehr zu finnlihem Vergnügen und 
daraus herfließenden Sünden hat; dagegen aber als 
lein in der Ausübung der wahren dhriftlihen Tugend, 
in der Gottes- und Menfchenliebe feine einzige Sc» 
Tigfeit findet und dabei noch in tieffler Demuth er⸗ 
fennt, daß alle feine beften Werke befledt find und 
ihn der Seligfeit nicht werth maden, und daß er 
diefe allein durch das Verdienſt Jeſu Chriſti aus 
lauter Gnaden erlangen müffe. — Sagt mir, o ihr 
Züncer mit lofem Kalf! habt ihr mit aller euerer 
Weispeit nur einen einzigen Menfchen diefer Art ges 
bildet? — ich fage vor Gott und der ganzen Melt 
nein! — nicht einen einzigen; dagegen wir, die ihr 
für Schwadföpfe und Dbjeuranten erflärt, Millios 
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nen aufweiſen fönnen, die das durch unſere Lehre 
geworden find. 

Was foll aber nun ein frommer chriſtlicher Haus- 
vater thun, wenn fein Vater ein folder Neöloge ift, 
dem er feine Kinder in die Catechifation ſchicken muß? 
© das ift ſchrecklich! ſchickt er fie ihm, fo läuft er 
Gefahr, dag feine Kinder gleiches Sinnes mit dem 
Varrer werben und mit ihm verloren gehen, und 
ſchidt er fie ihm nicht, fo kann das Kind nicht in die 
Hriffiche Gemeine aufgenommen und zum Abendmahl 
zugelaſſen werden. Letzthin ſchrieb mir ein Freund, 
da an feinem Ort ein ftommer Vater während der 
Catechifation in der Kirche, wo bie Kinder und auch 
die Seinigen von einem ſolchen elenden fchiefföpftgen 
Pfarrer in feinen gottfofen Grundfägen unterrichtet 
worden, dem Pfarrer laut widerſprochen habe, und 
daß der arme Bauer defwegen mit Gefängnißftrafe 
belegt worden feye. Daß der fromme Bauer in der 
Kirche dem Pfarrer öffentlich widerfprah, das war 
unrecht und verdiente eine fcharfe Strafe: denn man 
bedenfe nur, wenn das ungeftraft hinginge, fo wäre 
aud der rechtſchaffenſte Mann nicht fiher, daß ihm 
auf der Kanzel widerfproden würde, denn es gibt 
immer Leute, denen aud die gewiffenften Wahrheiten 
nicht recht find, was würde aber daraus für eine 
Verwirrung entſtehen? — der Bauer mußte in der 
Kirche ſchweigen, nachher aber zum Pfarrer gehen 
und ihm mit befheidenem Ernft fagen, daß er feine 
Kinder durchaus nad der Lehre der Augsburg’fhen 
Eonfeffion oder des Heibelberg’ihen Catehismus un« 
terrichtet haben wolle, und wenn dag der Herr Pfars 
ter nicht auf das Genauefte befolge, denn dazu fey 
er bei feiner Ordinatian eidlich verpflichtet worden, 


en Tann, iſt entweder außerſt namıapıg, 9 
dem Pfarrer gleichen Sinnes, folglich w 
ſolches Hülfefuhen vergeblich feyn. Ih a 
er mußte dieſen Weg gehen, und wenn ba 
balf, fo mußte er fih an den Fürften wenden 
das auch vergeblih, fo hatte er das Seinige 
nun mußte er fi einzig und allein zu Gott 
und ihn um Bewahrung und Rettung feines 
bitten, auch diefem mit Ermahnung und Ba 
und wenn er die gehörigen Kenntniffe hatte, 
mit befferer Belehrung an die Hand gehen un 
die Sache dem Herrn befehlen. ! 
Hier entfteht aber noch eine Frage: ift ein. 
vater verpflichtet, in die Kiche zu gehen unl 
Kinder in die Catechiſation zu fchiden, wen 
Pfarrer öffentlich Tehrt, Chriſtus fey nichts 
als ein bloßer Menſch, und feine Anbetung fe 


götterei u. ſ. w. Ich glaube nein! er ift ni 
vernflichtet: in dieſe Ralf mürde ih mih mi 


Indem ich da bes Worts dul den gebenfe, fo muß 
ich doch meinen Leſern auch anzeigen, daß bie neo= 
logiſchen onfiftorien und Prediger aud hin und 
wieder anfangen, die wahren Cbriften zu verfolgen 
und zu drücken; verfpottet, verhöhnt und verachtet 
haben fie fie ſchon Yang, aber num fommt’s noch nach 
und nach zu Thätlichfeiten. Sie betragen ſich genau 
fo wie ihre Vorfahren, die Pharifder und Schrift 
gefebrten der Juden: unfere Pharifäer und Schrift 
gelehrten bauen auch der Propheten Gräber, Luther, 
Amdt, Spener, Frauke und andere ihres gleichen 
find ihnen heilig und ehrwürdig; aber die Luthers, 
die Arndts, ‚die Speners und die Franfeng unferer 
Zeit find die Zielſcheibe ihres Spotis, ihres Haffes 
and ihrer Verachtung. Wahrlich! fo wahr der Herr 
febt! es wird den jüdiſchen Phariſäern erträglicher 
geben am Tage des Gerichts als unfern riftlichen: 
denn dieſe haben die Herrlichkeit des Herrn nun viele 
Zahrhunderte gefehen, und glauben doch nicht. Liebe 
Lefer! feiner von dieſen Herren Liest den grauen Mann, 
erzeigt mir doch die Liebe und fagt ihnen mündlich, 
mas ich hier gefchrieben habe, damit ihnen aud) dieß 
Zeugniß zu Obren fomme und fie dereinft nicht fas 
gen können, wir haben's nicht gewußt, und die Sonne 
der Wahrheit hat ung nicht geſchienen. 


Ich bin gefragt worden, ob ed dem Epriften ers 
Yaubt fey, zu Zeiten ins Wirthshaus zu gehen und 
ein Glas Wein zu trinfen, das Schaufpiel zu befu- 
den und zu tanzen. Ich habe diefe Frage meinen 
beiden Prinzipalen, dem grauen Mann, Ernft Uriel 
von DOftenheim, und dem großen Morgenländer, Theo⸗ 
dor Joſias von Edang, vorgetragen, und ich fol 
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Folgendes in ihrem Namen antworten: berjenige, 
der fo fragt, ſoll fih prüfen, ob er eine Aufl, 
einen Trieb zu einer von obigen finnlichen Ges 
nüffen in fih ſpüre? ift dieß der Fall, fo foll er fi 
verläugnen, denn wo foldhe Lüfte noch herrſchen, da 
berrfcht der Geift Gottes noch nit. Wer aber alle 
diefe Lüfte überwunden hat, der wird ſich auch Feind 
von dieſen dreien Stüden erlauben, außer in folden 
Fällen, wo ihn der Wohlftand dazu auffordert, ober 
wo er jemand dadurh eine wahre Woplthat erzei⸗ 
gen kann. Sobald aber nur eine einzige ſchwache 
Seele auch dadurch geärgert werden kann, fo foll er 
das Alles in jedem Fall meiden. Dem wahren Chri⸗ 
ften jind alle folhe Sachen Kinderfpiele, die ihm 
feinen Genuß gewähren und deren er fih ſchämt. 


Es ift ung Allen befannt, daß von der Apoftel Zeiten 
an bis daher über die eigentliche Befchaffenheit des 
Abendmahlgenuffes vielfältig und bitter geftritten wors 
ben iſt; jeder glaubte, feine Borftellung fey die wahre, 
und jeder, der darüber jtritt — hatte gewiß nicht 
recht. Ich bin erſucht worden, in dieſem Heft meine 
Borftelung vom Genuß des heiligen Abendmahle 
meinen Xefern mitzutheilen; dieß fol nun aud fo 
ganz aufrihtig geihehen; das bitte ich mir aber aug, 
daß Diejenigen, die nicht meiner Meynung find, das 
Berfegern bleiben laſſen, jeder fey feiner Meynung 
gewiß, ich fuche ed auch zu werben. 

Unfer Herr und Heiland, Jeſus Chriſtus, fprichs 
jo oft vom Genuß feines Fleiſches und Bluts; 
er erflärt fi) Darüber und behauptet, daß diefer Ges 
nuß zum ewigen Leben unbedingt und wefentlich nös 
thig fey. Die Behauptung, daß Er unter feinem 


Fleiſch und Blut feine Lehre, und unter dem Genuß 
defjelben die Befolgung bdiefer Lehre verftehe, ift 

ir zu mager und gewiß nicht richtig; denn die Be— 

[gung feiner Lehre unterſcheidet Ex forgfältig vom 
Genuß feines Fleiſches und Blutsz jenes ift die 
Folge von dieſem, fo wie die guten Werke Folgen 
des wahren Glaubens find. Auch die Lehre meiner 
Kirche, nämlich der reformirten, ſcheint mir das Ges 
heimniß des Abendmahls nicht hinlänglich zu enthüls 
fer. In der 79, Frage des Heidelbergiſchen Cate— 
qhismi, der das Symbol unferer Kirche ift, wird: ge— 
fragt: warum nennt Chriftus das Brod feinen Leib 
und den Kelch fein Blut, oder das neue Teftament 
in feinem Blut, und St. Paulus die Gemeinfhaft 
des Leibs und Bluts Zefu Eprifti? und es wird ge= 
antwortet: 

„CEhriſtus rebet alfo nicht opne große Urfache, näms 
„ich: daß er ung nicht allein damit will Iehren, daß, 
„gleichwie Brod und Mein dag zeitliche Leben er⸗ 
halten, alfo ſey auch fein gefreuzigter Leib und vers 
„goffen Blut die wahre Speife und Trank unferer 
„Seelen zum ewigen Leben, fondern vielmehr, daß 
„Er uns durch dieß fihtbare Zeihen und Pfand will 
„verfihern, daß wir fo wahrhaftig feines wahren 
„Reibs und Bluts durd Wirfung des heiligen Geis 
„ſtes theilhaftig werden, als wir diefe heiligen Wahr— 
‚zeichen mit dem Teiblihen Mund zu feinem Ges 
„dächtniß empfangen, und daß all fein Leiden fo 
„geroiß unfer eigen fey, als hätten wir ſelbſt in uns 
„jerer eigenen Perfon alles gelitten und genug gethan.” 

Wenn man diefe Erflärung des heiligen Nachts 
mahls nach ihrem wahren Sinn betrachtet, fo begreift 
man nicht, wie ed möglid war, daß bie beiden pro= 
teſtantiſchen Kirchen miteinander zanken konnten; denn 
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die evangelifch-Tutherifchen Theologen haben im Grund 
den nämlihen Begriff; fie fagen, der wahre Leib 
und das wahre Blut Chriſti würde in, mit und uns 
ter dem Brod und Wein geiftliher Weife genoffen; 
fobald man alfo feine Verwandlung im Brod und 
im Wein annimmt, fo ift ja diefer Begriff mit dem 
der reformirten Kirche ganz einerlei, und der ganze 
Zwift nur ein Wortftreit über Subtilitäten, wovon 
feiner etwas verfteht. Die Brüdergemeine ift hierin 
am gefcheideften, fie glaubt, genießt und vernünftelt 
nicht. 

Mit dem ſymboliſchen Begriff der beiden proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen vom heiligen Abendmahl kann ſich 
jeder gläubige Chriſt beruhigen, denn er enthält nichts 
Unrichtiges, ob er gleich auch die Sache nicht ganz 
erſchöpft; dieß iſt ja aber auch nicht nöthig; der 
geiſtliche Leib und das geiſtliche Blut Chriſti werden 
ja nicht mit dem Verſtand genoſſen, ſondern mit dem 
gläubigen und bußfertigen Herzen. 

Wenn aud der fromme Katholif glaubt, jet nehm 
er mit der Hoftie feinen Heiland in den Mund um 
genieße ihn, fo ift Doc) feiner fo dumm, daß er glauf 
fein Körper würde dadurch genährt, fondern jeb 
weiß, daß diefer Förperlihde Genuß doch nur a 
feine Seele wirfe, fie in der Heiligung färfe u 
veredle; ift nun auch die Lehre von der Verwa' 
Yung der Hoftie in den wahren Leib und Blut Ehı 
eine unrichtige und zu finnlihe Vorftellung von 
Sade, fo genießt deßwegen doch der fromme 
tholif das Abendmahl zum Segen und zur Stärf 
je nad) dem Maß feines Glaubens und feiner 
fertigen Gefinnung, eben fo gut wie der Protef 

Wenn id nun meine eigene Vorſtellung von 
ſem hochheiligen Saframent öffentlich darlegen 
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fo wiederhole ich meine Bitte, mich nicht zu richten 
and in Gottfried Arnolds Kirden- und Kegerhiflorie 
iſten und aner aufzuſuchen, mit denen ich eiwa über 
einffümmen könnte, ſondern nur auf mein Herz zu 
jeben, mit dem id vor Gott und Menſchen wandle 
und das heilige Abendmahl genieße. 

Chriſtus redet von einem Effen und Trinfen feines 
Fleiſches und Bluts; Er fagt, daß derjenige, der 
dieß thäte, das ewige Leben haben folle, und daß 
& ihn am jüngften Tag erweden wolle. Ein anders 
mal vergleicht er fi einem Weinſtock und feine wahr 
ren BVerehrer den Neben. So wie nun ber Saft 
aus dem Weinſtock in die Neben übergeht, fo foll 
auch aus Ihm Kraft zum Wachsthum und zum Leben 
ausgehen in alle, die an Ihn glauben und fo an 
Ibm bfeiben, wie eine Nebe unaufbörlih am Weins 
fod bleibt. Dieß Bleiben in oder an Ihm befteht 
nicht etwa barinnen, daß man getauft ift und lebeus— 
lang dem Namen nad ein Cprift bleibt, auch nicht 
bloß darinnen, daß man fo äußerlich feinen Geboten 
gemäß lebt, in die Kirche geht und jährlich ein paars 
mal fommunizirt, fondern vielmehr darinnen, daß man 
fih Ihm und feinem heiligen Willen auf ewig ganz 
übergibt, fih alfo wie die Rebe in den Weinftod 
feſt einwurzelt, und dann aud fo feft eingemwurzelt 
bleibt, das if: im immerwährenden Andenfen an 
Ihn vor Ihm wandelt, alles fo in feiner Gegenwart 
und mit immerwährendem Sehnen nad Licht und 
Kraft denkt, redet und thut, und fo durch den Glau— 
ben wie ein Magnet Licht, Leben, Muth und Kraft 
aus Ihm und aus feiner Fülle anzieht. Dieß heißt 
nun, Saft aus Ihm ziehen, fo wie die Rebe 
aus feinem Weinftod Saft zieht; aber dad 
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Eſſen und Trinfen feines Fleiſches und Bluts geht 
noch höher und geheimnißvoller zu: 

Durch das Leben und Leiden Jeſu Ehrifti Hat Er 
feine reine Menfchheit bis zur göttlichen Würde hin« 
aufgeadelt; denn es ziemte dem, um deßwillen alle 
Dinge find, der da viel Kinder hat zur Herrlichkeit 
geführet, daß Er den Herzog ihrer Seligfeit durch 

Leiden vollfommen madte u. f. w., darum 
ſchämet er fih auch nicht, fie — (jene Kinder, bie 
wahren Ehriften) — Brüder zu nennen, Hebr. 2, 
B. 10, 11. Diefe Worte find merfwürdig und vols 
ler Geheimniffe: in Anfehung der Menfchheit Epriftt, 
feiner Seele und feines Leibes ift Er Adamd Sohn. 
und alfo aller Menſchen Bruder; aber nachdem Er 
durch fein heiliges Leben, und vorzüglich durch feis 
nen SKreuzestod und Auferftehung, feine menſchliche 
Natur vergöttlicht bat, fo ift von Natur Fein Menſch 
mehr fein Bruder, aber ein jeder kann es durch Glau⸗ 
ben an Ihn und durch Buße, Befehrung und Wies 
dergeburt werben, wenn er geiftiger Weije fein Fleiſch 
und Blut ißt und trinft. Wie gefchieht das aber, 
und wie geht dad zu? — 

In Chrifto wohnte — und wohnt nod bie im 
Ewigkeit die Fülle der Gottheit Teibhaftig. Der Va⸗ 
ter und fein Geift waren von feiner Geburt an durch 
das ewige Wort, den Logos, mit feinem Wejen innig, 
ewig und unzertrennlich vereinigt. Diefer Geift Got⸗ 
tes wirkte auf die Seele Ehrifti, das ift, auf feinen 
unfterblihen menfchlihen Geift, der mit feinem ins 
nern Lichtsförper innig und ewig vereinigt iſt; ber» 
geftalt, daß die Pfeile des Verſuchers zur Sünde 
und alle finnlihen Reize matt hinfanfen, ohne Ihn 
zu berühren; dadurch Wurde nad und nad, feine 
Seele fo veredelt und von einer Klarheit zur andern 


fo erhößt, daß Er fi auf dem Berge Thabor feinen 
Jüngern fo zeigen fonnte, wie Er dereinſt nad) der 
Auferftehung feyn würde. Dur feinen unſchuldi— 
gen-Rreuztod und durch feine beifpiellofe Erduidung 
deffelben wurde nun feine menſchliche Seele — näm- 
lich fein Geift_ und der innere Lichtöförper, fo hoch 
verflärt, daß fie ſich aud den groben äußern Körper 
verähnlichen und in einen folden Lichtsförper ver- 
wandeln fonnte, Diefe vergöttlichte Menfchheit Ehrifti 
iſt nun die Schechinah, der Tpronfig, in welchem der 
Vater, der Sohn und der Geift wohnen, von bier 
gebt nun der heilige Geift vom Bater und Sohn 
aus, indem Er fid mit ber vergöttlichten Menſchheit 
Chriſti überfleidet, und fo wie bie Sonnenftrablen 
die Sonnenmaterie, Licht und Wärme durd die ganze 
Weite auf alle Planeten verbreitet, fo verbreitet 
auch der heilige Geift die göttlichen Kräfte der Menfch- 
heit Chriſti durch die ganze Menfchheit auf Erden; 
wo Er nun eine Seele antrifft, die fih von Ihm 
bewirfen läßt, die verähnlicht er der vergöttlichten 
Seele Chrifti: das if: der Geift des Menſchen wird 
allmaͤhlig geheiligt, fein Verftand gereinigt, feine Ver⸗ 
nunft erleuchtet und fein Wille in den Willen Got- 
des ganz verfenft; aber auch der andere Theil der 
Seele, nämlich der innere Tichtsförper, wird durch 
den heiligen Geift, der, wie ic vorhin fagte, mit der 
vergoͤttlichten Menſchheit Cprifti überfleidet if, nach 
und nad dem verflärten Leibe Chrifti ähnlich gemacht, 
fo daß er fhon hier zum Auferftehungsfeim, zum ewis 
gen Leben wird. Dieß alles nenne ih nun das Efr 
fen des Fleiſches Chrifti und dag Trinfen feir 
nes Bluts; und dieß ift, was unfer Herr Joh. 6, 
23. 54. und an andern Stellen mehr fagen will, und 
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dieß ift das Abendmahl, das er innerlich mit der 
glaubigen Seele unaufhörlicdy feiert. 

Ob nun wohl das Abendmahl des Herrn, welches 
von den verfchiedenen chriſtlichen Religionspartheien 
öffentlich in der Kirche genoffen wird, fih auf jenes 
innere Abendmahl gründet, fo ift ed doch bei weiten 
nicht dag nämliche, und die Separatiften haben fehr 
unrecht, wenn fie fid) mit jenem innern Abendmahl 
begnügen, und ſich dur das vffenilihe, von Chriſto 
geftiftete, nicht verunreinigen wollen, weil da auch Uns 
bußfertige und Sünder zugelaffen werden. Es if 
die wefentlihe Pflicht eines jeden Ehriften, von Zeit 
zu Zeit zum Abendmahl zu gehen — die Frage wars 
um? will ich beantworten. 

Wenn der Ehrift fähig wäre, immer im Genuß 
des innern Abendmahls, in der Gegenwart des Herrn, 
im Wachen und Beten zu bleiben, fo wäre vielleicht 
— das firchliche Abendmahl nicht nöthig gewelen — 
vielleicht hätte es dann Chriſtus nicht eingeſetzt; ich 
fage aber nur vielleicht — denn wie fann ich wiſ⸗ 
fen, was unter Herr in andern Verhältniſſen würde 
gethan haben? Nur jo viel glaube ich behaupten zu 
fönnen, daß der Genuß des Abendmahls die gefuns 
fenen geiftlihen Kräfte flärfe, und ung wieder fähi— 
ger made, in der Gegenwart bed Heren zu bleiben, 
und fo aus jeiner Fülle Gnade um Gnade nehmen 
zu fünnen. 

Um aber der an mich gethanen Frage, fo wie ich 
glaube, volle Genüge zu Teiften, will ich mich nun 
nach diefem ziemlich weitläuftigen Vorbericht über die 
Natur und Beſchaffenheit des heiligen Abendmahls 
näber erflären: 

Chriſtus nahm am legten Abend feines Lebens auf 
Erden, als Er feine Jünger zärtlih von feinem bes 


vorſtehenden Schidjal unterichtet hatte, das unges 
fäuerte Brod, fo bei dem Ofterlamm gebraucht wurde, 
brad es, gab es feinen Jüngern und ſprach: nebs 
met hin und effet, das ift mein Leib, der für Euch 
gebrochen wird, folhes hut zu meinem Gedächtniß, 
das iſt: zum Andenfen an mid. Hernach nahm Er 
auch den Trinkbecher oder Kelch, füllete ihn mir Wein 
und ſprach: diefer Kelch ift das neue Teftament in 
meinem Blut, ſolches thut, fo oft Ihr's trinfet, zu 
meinem Gedädhtnig. Diefe Worte unfers Herrn ente 
halten den Schlüffel zu Allem, was bei dem Abends 
mahl gedacht werden fann. Daß ſich diefe ganze 
Handlung auf die Nede bezog, die Chriſtus chemals 
zu feinen Jüngern und zu den Juden vom Effen 
feines Fleiſchs und vom Trinfen feines Bluts gehal+ 
tem hatte, it fichtbar, und jene Worte: wer mein Fleisch 
iſet und trinfet mein Blut u. ſ. w. fielen feinem 
Jüngern gewiß bei diejer Gelegenheit ein. 

Das erſte, was der Herr that, war: er nahm das 
Brod, danfte und brachs — wofür danfıe er bier? 
Antwort: Für die große und unausſprechliche Gnade 
der Erlöfung, wodurd der ganzen Menſchheit der 
Beg zum Leben wieder geöffnet worden iſt; denn 
für die herrliche Gabe des Brods hatte er ſchon vor- 
ber gedankt, dieß Danfen ift auch eine Hauptpflicht 
des glaubigen Communifanten; indem er fih dem 
Tiſch des Herrn naht, foll er fi jene große Erlö— 
fungsgnade recht Tebhaft vorftellen und dem Herrn 
danfen, daß auch er Theil daran hat und daran neh— 
men darf. Während dem Danfen brach der Herr das 
Brod und theilte es am feine Jünger aus. Diefes 
Brechen eines einzigen Brods ift mad meiner 
Meynung wejentlih bei dem heiligen Abendmahl: 
denn das einzige Brod, ein großer platter ungejäuer- 
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ter Mehlkuchen, ift hier der Leib Chriſti; dich 
bricht er, theilt die Stüde unter feine Jüng 
und fpricht: nehmet bin und effet, das ift mel 
— ald wenn er fagen wollte: jest feht ihr 
es heißt, mein Fleifch effen, fo wie diefed Br 
Speife zubereitet worden, fo wird auch num 
Leib durch mein Leiden zur ewigbelebenden @ 
zubereitet, und fo wie dieſes Brod gebroden w 
viele Theile getheilt wird, fo wird auch mein 
durch mein Leiden, Sterben und Auferfiehen | 
bereitet, Daß meine verflärte Menfchheit, mein! 
Yihes Fleifh und Blut, allen denen, die an 
glauben, Nahrung zum ewigen Leben werben 
fie in meine göttlihe Natur verwandeln Tann. 4 
diefen Genuß werden alle wahre Glaubige G 
an meinem Leibe und Gefchwifter unter ein 
fie anerben eines Sinnes und lieben fih mit e 
Liebe. — 

Geht aber nun bei der Einfegnung bed U 
mahls-Brodes eine Veränderung in dem Wefe 
felben vor ? Jeder erleuchtete, vernünftige Chriſt 
antworten, nein! das Brod bleibt Brod nad 
vor, aber feine Beftimmung wird durd bie 
fegnung groß und erhaben. Nachdem Chriftu 
ſprochen hatte: dieß Brod ift mein Leib, fo ı 
das Brod nicht in feinen Leib verwandelt, den 
war ja noch nicht zum geiftlihen Genuß durd 
den und Sterben zubereitet worden!!! — Wärı 
die römijch = Fatholifhe Brodverwandlung gegri 
fo wäre das Abendmahl, welhes Chriftus | 
Apofteln austheilte, weniger fräftig ale alle na 
genden geweſen; denn der Ofterfladen (Mage) 
Ehriftus austheilte, wurde gewiß nicht in ipn 
verwandelt. 
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Die Vorſtellung, welche fih bie evangelifch-Yuthe- 
riſche Kirche vom Genuß des Abendmahle » Brods 
ober der Hoſtie macht, däucht mic, ungefähr dem Eine 
— einer Medizin mit Waſſer oder Zucker aͤhn⸗ 

ich zu fepn. Die eingefegnere Hoftie ift das Mittel, 
woburd ber Seele der geiftliche Genuß des Leibs Chriſti 
dargeboten wird. Ich babe gegen dieſe Borftellung 
nis zu erinnern, und ic glaube gern, daß eine 
Seele, die ſich recht vorbereitet hat, in, mit und uns 
ten dem Brod den geiftlichen Leib des Herrn geiftlich 

ießt; und wenn fi der glaubige Chriſt meiner 

‚e recht befinnt und die oben angeführte Frage 

and Antwort im Heidelbergiihen Catechismus recht 

verſteht, fo wird er feinem lutherifhen Bruder gern 

die Hand veichen und fagen: wir find im Weſent⸗ 
lihen eines Sinnes, 

Alles, was id bier vom Brod gefagt babe, gilt 
auch vom Mein; auch diefer ift dazu abyefondert und 
eingefegnet worden, daß er ung dag Verfühnungsblut 
und befjen geiftigen Genuß zur Reinigung und Berges 
bung der Sünden, wenn wir ibn mit wohlvorbereitetem 
Herzen genießen, verbürgen joll. 

Zegt fommt es alfo nun noch darauf an, zu zeie 
gen, was für ein Unterfchied fey zwiihen dem immer- 
wäbhrenden innern Genuß des Feibes und Blutes 
Chriſti, und dem äußern, oder bem heiligen Abend» 
mabl ? 

Der innere Genuß bes Leibes und bes Blutes 
Chriſti iſt der immer fortwirfende Einfluß des heiligen 
Geiftes, der mit der verflärten Menſchheit Chriſti ver= 
einigt iſt und die befehrte und wiedergeborne Seele 
damit nährt, veredelt und allmäplig in bie göttliche 
Natur verwandelt. 

Stillina's fämmtı. Schriften. VIII. vd. 22 
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Das heilige Abendmahl aber ift zwar biefey 
liche Genuß, allein mit dem Unterfchied, daß & 
tiger und gemeinfchaftlich ift: da vereinigen fü 
Menfchen zu dieſem Zweck, fie befennen de 
ihre Sünden gemeinfchaftlich, bitten ihn * 
lich um Vergebung derſelben, ſie verſöhnen 
ihren Beleidigern und Beleidigten, und bereit 
durch eine demuthsvolle anhaltende Betrachtu 
verdienſtvollen Leidens und Sterbens Chriſti zu 
nuß des heiligen Abendmahls vor; nad dieſen 
Jihen Borbereitung und in dieſer Seelenſtir 
geht man nun zum Tiſch des Herrn; die ver 
Zahl derer, die fo gefinnt find, und ihr gemeir 
liches Sehnen nah dem Gnadengenuß wirft m 
Verhältniß derMengeundderinnern 
ber Sehnfudht auf den Erlöfer, fo; d 
fihd nun aud in eben dem Verhältni— 
gläubigen Communifanten mittbeif 
durch wird der Glaube gewiffer und in gutem 
fen thäriger; Die Liebe zum Herrn und die ® 
liebe werden inniger, Tebhafter und brünftiger 
die Kraft zum Guten wird geftärft, fo dag man 
ter die VBerläugnungen üben, leichter im Kampf 
den Teufel, die Welt und die Sünde den Gh 
von tragen fann. Endlich dient dann aud di 
nuß des heiligen Abendmahls zum äußern öffen 
Zeugniß, daß man fih noch zu Chriſto befens 
zu welcher Neligionsparthei man gehört. 

Ye größer die Anzahl wahrer gläubiger Er 
nifanten ifl, die miteinander das Nachtmahl gen 
deſto fräftiger ift auch der Genuß eines jeden 
zelnen, Wer über das bisher Gejagte und übı 
jen Sag reiflih nachdenkt, der wird ihn faffe 
wahr finden, Daber ift es auch fo fhön und 


tig, daß bie ganze Brüdergemeine in alfen Wellthei⸗ 
Ten jeden grünen Donnerflag Abende um 9 Upr 
cemmunicirt. Bereinigung fo vieler Taufend in und 
vor dem Herrn gewährt eine Mittheilung des Leis 
bes und Blutes Chrifti, die ohne Beifpiel und uns 
ausfprechlich gefegnet ift. Wer alfo in einer gewöhn⸗ 
lihen Kirchengemeine das Abendmahl genießt, der 
wird für ſich im Verbältnig des Grads feines Glau—⸗ 
bens, feiner Heiligung und. feiner Vorbereitung des 
Abendmabls- Segens theilhaftig, daber ſoll es fein 
Ehrift verſäumen, und es it wahrlich ein vermeffe- 
ner Stolz, wenn ſich jemand des Abendmahls ent- 
hätt, weil nicht alle, die mit ihm communieiren, 
mabre Ehriften find; wäre er es felbft, jo würde er 
wicht urtbeilen, Die Unmürdigen thun dem glaubis 
gen Commimifanten feinen Schaden, fondern nur ſich 
jelbft; mit den einzelnen Glaubigen aber, die mit ihm 
das Abendmahl genießen, vereinigt er fih im Herrn 
und empfängt feine Gaben im Berbäftniß der Anzahl 
der wahren Ehriften, die es mit ibm genießen. Auch 
in diefer Nücdficht ift es fündlich, wenn fi. ein wahs 
rer Ehrift des Abendmahls enthält, weil er den from— 
men Communifanten den Segen feines: Mitgenuffes 
entzieht. 

Hier entfliehen aber nun noch zwei Fragen, die ih 
noch kurz beantworten muß, nämlich: 

1) IR es recht und dem Sinn Chrifti gemäß, 
wenn der Geiftlihe oder Neligionslehrer alle Ges 
meindeglieder ohne Unterſchied, fogar auch öffentliche 
Sünder, die in Schanden und Laftern Teben, zum 
Abendmahl zuläßt? — Und 2) was für eine Wirs 
fung bringt der Genuß des heiligen Abendmahls in 
dem Wefen desunmwürdigen Communifanten hervor ? 

Auf die erfte Frage antworte ich Folgendes: der 
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Prediger weiß, daß alle, die das Heilige Abendmahl 
unwürdig genießen, nämlich alle offenbare Sünder 
und vielleicht noch mehrere, fich felbft dadurch das 
öffentliche Gericht zuziehen; weiß alfo aud der Pres 
diger, daß foldhe offenbare Sünder in feiner Gemeine 
find und er reicht ihnen doch das Abendmahl, ohne 
gewiß zu feyn, daß fie ſich gründlich befehrt haben, 
jo macht er fih jenes Gerichts theilhaftig. Wenn 
ſich alfo folde Leute zum Abendmahl melden, fo fol 
er fie ernftlich ermahnen, wegzubleiben, und wenn fie 
dennoh zum Tiſch des Herrn fommen, ihnen Das 
Abendmahl nicht reichen, fondern fie flehen laſſen. 
Wollte aber der Prediger feinem das Abendmahl 
reihen, von dem er nicht wüßte, daß er erweckt wäre, 
jo würde er zu weit gehen: denn ed fönnen viele 
innerlih wahre Chriſten feyn, die er nicht dafür 
hält, deren Herz er nicht Fennt. Billig foll aber ein 
Prediger den Charafter aller feiner Gemeindsglieder 
fennen, 

Die Wirfung, welche das heilige Abendmahl in 
den unwürdigen Communifanten bat, ift ſchrecklich: 
jedesmal, fo oft ein folder das heilige Abendmahl 
genießt, befommt er einen Zeugen mehr, der am gros 
Ben und ernften Gerichtetag gegen ihn zeugen wirds; 
er genießt jedesmal den Zorn Gottes anftatt der fes 
ligmachenden Gnade Jeſu Chrifti, und fo häuft er 
fih den Zorn auf den Tag des Zornd. So einer 
foınmt mir eben vor ald ein Aufrührer, der an dem 
Tage, wenn fein Fürft die Waffen an feine treue 
Solden austheilt, auch kommt, fih für einen redli— 
hen Unterthanen feines Fürften erflärt, dann auch 
Waffen nimmt und fie gegen feinen Herrn braucht. 
Welch ein ſchweres Gericht wird über einen folchen 
Berräther verhängt werden ? 
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Mir kommt unfere gegenwärtige Zeit vor wie ein 
hwüler Abend in den Hundstagen; der ganze weſt⸗ 
liche Himmel ift eine einzige nachtſchwarze Gewitter- 
wolfe. In der ganzen Natur ift alles ftill, Fein er— 

ickendes Lüfthen weht; die Fiſche ſchnappen nad 
uft und das Vieh lechzt nad Kühlung. Die Mens 

n bliden immer fhüchtern nach der Bemiterwoite 
hin und ſchaudern, wenn fie fehen, wie ſich die röth— 
fihen Blige bald da, bald dorthin ſchiängend hin⸗ 
ſchleudern, und dann ipr Ohr den furdibaren Don- 
ner don fernher groffen hört. Ein folder Blig traf 
dor ein paar Jahren die Stadt Leiden in Holland. 
Shhrediih war die Verwüftung: ein Schiff mit Pul- 
ver beladen fprang auf dem Canal in der Stadt in 
die Luſt, viele Häufer wurden zertrümmert und viele 
Familien unter dem Schutt begraben. 

Ein folder Blig traf im Sommer den Schwar- 
jenbergiichen Tanzfaal in Paris; er war an dem 
Yalaft des Fürften in den Garten hinein von Bretz 
tern aufgefchlagen und fo groß, daß 1500 Menfchen 
Pas darinnen fanden: inwendig war er mit Spie- 
zeln, koſtharen Hangleuchtern und den ſchönſten Zier— 
rathen geſchmückt, Vorhänge von Muſſelin zierten die 
Fenfter; auf einmal und unvermuthet zündete ein 
Licht einen Vorhang an, und in einer Minute war 
inwendig alles im Brand; ein Augenzeuge-fagte mir, 
die Flamme hätte fi durch den ganzen Saal hin— 
gezogen wie eine große feurige Schlange, die vor— 
nehmen Damen hätten in ihren leichtzündenden Som= 
merfleidern lichterlob gebrannt, ihr Fleifh und Blut 
hätte in den Flammen gekocht und gebraten, furz der 
Jammer fey unbeſchreiblich furchtbar und ſchrecklich 
geweſen. 

Nicht lange nachher, an einem Sonntagvormittag, 
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als die Leute in der Kirche waren, fing zu Beerfels 
den auf dem Odenwald auf einmal ein Strohdach 
an einem einzigen Ort an zu brennen, ohne daß ein 
Menfch fagen fann, wie Feuer dahin gefommen war; 
in wenigen Minuten fland der ganze blühende les 
en in den Flammen, mehrere Familien famen das 
rinnen um, und man fahe den andern Tag Weiber, 
welde die traurigen Nefte ihrer Männer und Kin— 
der, Knochen und Glieder aus dem Schutt hervors 
fuchten und mit blutigen Thränen und himmelanfteis 
gendem Stlagegeichrei in ihre Schürzen fammelten. 
est ift nun der Noth und der Armuth fein Ende, 
wie fol man aber helfen? alenthalben ift bitterer 
Geldinangel, und was eiwa noch entbehrt werden 
fünnte, das braucht man höchſt nöthig zu ſinnlichen 
Luftbarfeiten, 

Und nun noch am 1. September das fhredliche 
Unglüd in Eiſenach. Abends um dreiviertel auf 9 
Uhr fam ein Transport Pulver von Magdeburg, um 
nah Frankreich gebracht zu werden; die Drei vorders 
ften, mit Pulver, Kartärihen und Granaten beladene 
Wagen entzündeten fi beinahe mitten in der Stadt 
mit beräubendem Donner und mit allen damit vers 
bundenen zerfiörenden Wirkungen. In demielben Aus 
genblick ftürzten die nächften Häufer zu beiden Seiten 
ein, und andere flanden in Flammen. Bierundzwans 
ig Häufer liegen in der Ajche, eine größere Anzahl 
wanft in einem unbewohnbaren Zuftand, und im drits 
ten Theil der Stadt find Fenfter, Thüren und Defen 
zertrümmert. Der verzweifelte Gatte fuchte feine Gate 
tin, und Eltern ihre zerfchmetterten oder verſtümmel⸗ 
ten Kinder, 

Bon zwei bis drei Familien ift nichts übrig, von 
mehreren, bie auf einzelne Gerettete, alle verfchüttet. 
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Zwei Freundinnen im Blüthenalter ihres hoffnungs⸗ 
vollen Lebens, im frohen Beiſammenſeyn vereint, die 
Wonne iprer Eltern, fanden unter dem Schutt ein 
gemeinſchaftliches Grab. Braut und Bräutigam find 
auf ewig vereinigt, Schwerverwundete geftorben, meh⸗ 
tere Tiegen an ſchweren Berwundungen darnieder und 
exwarten ihre Auflöfung, Derjenigen, die im erſten 
Schlag umgefommen, find über 50, Merkwürdig ift 
bie Erhaltung eines jungen Ehepaars: beide faßen 
im dritten Stodwerf des Haufes auf einem Gange 
pre beifammen; mit diefem Stockwerk wurden fie ud 
ihr Canapee herunter auf die Gaſſe geſchleudert, noch 
faßen fie auf ihrem Canapee, und beide waren un— 
verſehrt. Sonderbar ift diefe gönliche Bewahrung. 

Auch der ſchreckliche Bergfall zu Goldau in der 
Schweiz ift noch nicht ins Meer der Vergeſſenheit 
verjunfen. Eltern und Gefchwifter beweinen noch zu 
Zeiten ihre verfchütteten Lieben; und alle diefe ſchreck⸗ 
lihen Unglüdsfälfe find in drei bis vier Jahren ger 
ſchehen. Und nun der fürdterlihe Krieg, der viele 
Hunderttaufende aus dem Land der Pebendigen in 
die Ewigfeit geſchleudert und Millionen ins Außerfte 
Elend geftürzt bat! Was follen ung alle diefe Weck— 
und Schreckſtimmen der fieben Donner fagen? — 
Nichts! — ganz und gar nichts! — fo fagt der Geift 
unferer Zeit, der aufgeflärte Philoſoph; daß das Feuer 
Scießpulver anzündet, Muffelin und leichte Damens 
Heider ſchnell und in lichten Flammen verzehrt, daß 
eine Bergfpige, die auf einer ſchiefen Thonlage ruht, 
dann herunter rutfhen müffe, wenn biefe Thonlage 
vom Wafler aufgelöst wird, das alles ift fa ganz na= 
türlih, und daß dergleihen Zufälle bei der gegens 
wärtigen Berfaffung der Natur und der Menſchheit 
ſich zuweilen zutragen Können, oder gar müffen, das 
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ift begreiflich; ich wüßte aber nicht, daß ung derglei⸗ 
chen Zufälle etwas zu fagen hätten, u. ſ. w. 

Sagt mir, lieben Freunde und Lefer! wie Tann 
bei folhen Gefinnungen, die jetzt allenthalben herr⸗ 
fchend find, die warnende Stimme Gottes in der Nas 
tur Eindruck bei unfern Zeitgenoffen machen? 

Wenn ein Hausvater feinem Gefinde den Weder 
an der Uhr auf Morgend um zwei Uhr flellt, fo 
will er, daß es dann aufmachen, aufftehen und an 
die Arbeit gehen fol; wenn aber nun der gar ges 
fcheide Knecht den Weder raffeln hört, und er fagt 
dann, das Naffeln in der Uhr ift ganz natürlich und 
in ihrem Bau gegründet, und dann fortichläft, wirb 
fein Herr damit zufrieden feyn, wenn er Nechenfchaft 
von ihm fordert? — Unfre aufgeflärten Herren fa- 
gen ja, es gebe Feine andere Offenbarung Gottes, 
als die in der Natur, die Bibel nehmen fie dafür 
nit an. Wenn alfo Gott fih in der Natur geofs 
fenbaret hat, fo muß auch alles, was in der Natur ges 
fchieht, Wort Gottes feyn, das und etwas Wichtiges 
fagen will. Es fommt alfo nun alles darauf an, 
daß man die Sprache Gottes in der Natur verftept, 
darauf merkt und dann genau beobachtet, was fie 
ung fagt und befiehlt. 

Die Unglüdsfälle, die von Menfchen verhütet wers 
den fönnen, wie die zu Leiden, zu Paris, zu Beer⸗ 
felden und zu Eiſenach, fann man nicht unabänders 
lichen Gefegen der Natur zufchreiben, wenn man nicht 
auch die freien Handlungen der Menfchen der eijer- 
nen NRothwendigfeit zufchreiben will; dieß kann aber 
fein Menſch, der noch feine vernünftige Befonnenpeit 
und nicht aus dem Taumelbecher des Zornd Gottes 
en hat. Jetzt bitte ich, Folgendes wohl zu 

emerfen: wenn bie Millionen Handlungen fo vieler 


Millionen Menfchen, bie in fo mancherlei Nüdfichten 
auf einander, duich einander und in einander wirken, 
nit von der göttlichen Borfehung, aber ohne 
Zwang geleitet würden, fo würde bes Unglücks, 
des Streits und der Verwirrung fein Eude ſeyn. 
Als ſich die vorderen Pulverwagen Eiſenach nähers 
ten, fo bemerfte ein Fuhrmann, daß die Achſe am 
Wagen rauchte; er fagte das dem begleitenden Dfs 
fter, diefer aber fuhr ihn mit rauher Stimme an: 
Fahr zu! und dieje zwei Worte waren die Urſache 
des ſchreckllichen Unglüds. Wie viele, ih mag fagen 
tägliche Beijpiele, hat man, daß die Borfehung ein 
dem Anſehen nach unvermeidliches Unglück gnädig und 
wunderbar abgewendet hat? Dort bedurfte es nur 
eines Menſchen, der dem Offizier ernftli die Ges 
fahr vorftellte, fo hätte er die Wagen ftehen laſſen 
und das Feuer an der Achſe gelöſcht. Die göttliche 
Borfehung verhinderte aber das Unglück nicht, es 
follte eine Wedftimme für Deutſchland feyn; und ſo 
verhält ſich's mit allen Unglücksfällen, auch ſolchen, 
die durch die lebloſe Natur entſtehen; die Vorſehung 
bat immer Mittel, ohne wundervolle Dazwiichenfunft, 
entweder die Wirkung der Natur zu hindern, oder 
die Menfhen vor dem Unglüd zu warnen und zu 
tetten; wenn es alfo nicht geichieht, fo will ung der 
Herr etwas dadurch fagen, und was ift das nun? 

Das erfte, was jedem hiebei einfallen muß, if, daß 
jeden ein folhes Unglüd jede Stunde treffen kann: 
denn ber Unglüdefäle find_fo viele möglid, daß fi 
ein Menſch mit aller Vorſicht dagegen fiber flellen 
Iann, wenn ihn die göttliche Vorſicht nicht ſchützte; 
daß alfo jeder in dem Augenblid in ‚fih lagen 
und zum Sünbentilger eilen muß, um feine Seele 
gu reiten, 
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Zweitens: Wenn folher Unglüdöfälle viele ſchnell 
aufeinander folgen, und jeder mit ſolchen herzerjchüts 
ternden, Mark und Bein durchdringenden Begebens 
beiten begleitet ift, wie wir deren feit 20 Jahren her 
fo viele erfahren haben, fo ift dag ein Beweis, daß 
die Langmuth Gottes endlih ermüdet ift, und nun 
die unaufbaltbaren Gerichte Gotted im Anzug find, 
Die Geſchichte aller Zeiten und aller Völfer beweist 
das. Daher ift es in diefem Falle die höchfte Zeit, 
daß man fich gründlich befehre und Gnade und Barms 
berzigfeit bei dem Erlöfer ſuche; und 

Drittens ift die Gefahr fo viel dringender, wenn 
man ficht, daß alle diefe Warnungen durchaus feinen 
Eindrud auf dag Volk machen, wie das in unfern 
Zeiten der nicht genug zu beflagende Fall iſt; man 
liest und hört fo etwas, flaunt und wundert fid, und 
dabei bleibt’. Wenn ih aljo vorhin die Zukunft 
mit einem auffteigenden, ſchrecklichen Gewitter vers 
glich, fo habe ich nicht unrecht; die Blige, die ich fo 
eben nach einander befchricben habe, follen ung ans 
deuten, daß wir und nad Haus und in Sicdyerheit 
begeben müffen; wenn das nun nicht gefhieht und 
uns das Donnerwetter auf dem freien Felde ereilt, 
wehe dann uns!!! — Freilich wird fih nun wieder 
ber ftolze Aufklärungs-Philoſoph dorthin ftellen, Die 
Hände in die Seiten ftemmen, auf mich herab fehen 
und fagen: was das nun wieder für ein fhwarzs 
gallihtes, fchwärmerifches Geheul iſt! — Auf dem 
feften Land ift ja nun Friede und fein Anfchein von 
Krieg, wofür ift denn das ewige ANengftigen, Drohen 
und Bußpredigen? — 

Höre mich, Kurzfihtiger! wenn du noch Ohren 
haft: Es weht irgendwo ein einziges Tüfts 
ben, fo lang dieſes auss und eingeht, 
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tanm’s Friebe bleiben; würde aber bie ger 
bietende Hand des Schidfals diefem Lüft- 
Gen den Ein- und Ausgang verſchließen, 
dann webe! webe! wehe! den Abenpläns 
dern!!! Wer es faſſen mag, der faſſe es — betet 
fir das Lüftchen und daß es feinen Ein- und Aus— 
— noch lange offen behalten möge. Oder betet 
ieber: Herr, dein Wille geſchehe! aber dann macht 
euch auch auf Alles gefaßt. 

Es haben fi zu Zeiten gute, fromme Menſchen 
ewundert, wie es doch möglich fey, daß der gute, 
iebende Gott fo ſchwere Gerichte über einen Ort vers 
hängen fönne, der nicht vor andern vorzüglich ges 
fündiget babe, oder Lafterhafter ſey, als andere? Ich 
habe darauf bei Gelegenheit des Bergfalls zu Gof- 
dau in der Schweiz in einem der vorigen Stüde ges 
antwortet: man hüte fi, zu urtheifen; daß ein fo 
fhweres Gericht Eiſenach, Beerfelden, Leiden u. ſ. w. 
getroffen bat, beweist nit, daß an diefen Orten 
mehr Pafter und weniger Gottesfurdt herrſche, als 
anderswo, fondern es beweist, daß bie erhabene Bor- 
fehung einen folhen Drt für die Zeit am brauch— 
barften findet, um ihn zum warnenden Beifpiel für 
die ganze umliegende Gegend zu machen. Sagt man, 
es ift aber doch hart, einen Drt, der nicht fhlimmer 
iſt, wie andere, fo ganz vorzüglich unglüdlic zu mar 
en! fo antworte ih: wer bift du, Eurzfichtiger Frev⸗ 
ler, der du es wagft, den allfiebenden und allweifen 
Beltregenten vor deinen Richterſtuhl zu ziehen? — 
Du Stäubden in ber Wage, du dürres Laubblatt 
im Sturmwind! — Dereinft jenfeits wirft du bie 
jroßen Buchſtaben in den Tafeln der Vorſehung im 
ufammenhang leſen können, fo Tang warte, hier des 
mũthige dich, wirf did in den Staub und bete. 
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Noch eine Bemerkung muß ich hinzufügen: bei 
einem folchen Unglüd, wie in Leiden und Eifenad, 
find diejenigen glüdlih, die durch den Schlag des 
Pulvers im Augenblid todt find, wenn fie anders 
zum Sterben bereit find; und die das nicht find, Has 
ben doch die Gnade, daß fie ohne zu leiden hinüber 
fommen, und daß fie nicht nody mehr Sünden auf _ 
den Tag des Zornd häufen können. Alle andere, 
die am Leben bleiben und entweder am Störper oder 
an Gütern, oder an beiden leiden, follen ſich diefe 
Trübfal zum Beften dienen laſſen, fo wird fie ihnen 
zur Geligfeit gereichen. 





Ih bin gefragt worden, wie man bie Gnaden⸗ 
wirfungen des heiligen Geifted in der Seele des bes 
fehrten Sünders vom Selbſtwirken unterfcheiden fönne? 
Hier folgt die Antwort nad dem Sinn des grauen 
Mannes: der felige Dr. Luther und die Theologen 
der Kirche, Die ſich nad feinem Namen nennt, bes 
baupten den freien Willen des Menfchen und die als 
gemeine Gnade Gottes, das ift: es liege bloß am 
Menfhen, wenn er nicht felig wird, er könne und 
müffe feine Seligfeit fchaffen mit Furcht und Zittern; 
das könne aber auch jeder, wenn er nur wolle. Dieß 
fommt auch ganz mit dem Sinn Chrifti und feiner 
Apoftel und der heiligen Schrift überein. 

Dagegen behaupten Calvin, Theodorud, Beza und 
bejonders die holländiſchen und engliihen Theologen, 
dag Bott nur eine beftimmte Anzahl Menſchen durch 
feinen heiligen Geift zur Seliyfeit berufen und ers 
wählt babe, die übrigen alle lafje er ihre eigene Wege 
geben; ber heilige Geift wirfe alles in dem Menſchen: 

uße, Belehrung, Wiedergeburt, Heiligung und Voll⸗ 
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19 und zu dem allem gebe er das Wolfen und 
ringen. Auch diefe Meinung bat viele Aeuße- 
im in der heiligen Schrift und die Erfahrung 
wahren Chriften für fih: denn wenn ſich jeder 
Ibigte Sünder, jeder wahrhaft wiebergeborene 
FE genau und in dem Licht der Wahrheit prüft, 
e etwas zu feiner Befehrung beigetragen und 
Y eine einzige Leidenſchaft, eine einzige ſinnliche 
fündfiche Luft aus eigenem Willen und aus ei⸗ 
Kraft überwunden habe? — Wird er, wenn er 
8 tief und redlich geptüft bat, fagen müffen: 
err hat durch feinen Geift Alles und ich nichts 
Az er wird finden, daß die Vorfehung alles fo 
und in die Page fegte, daß er ſich befehren 
ez er wird fi erinnern, daß feine berrichenden 
ten entweder allmählig nachgelaffen haben, ohne 
!r dagegen gefämpft habe, oder wenn er auch 
fte, daß feine eigenen Kräfte nicht hinreichend 
15 und wenn er auch plöglicd von einer böfen 
nfchaft befreit wurde, daß alsdann eine Veran— 
ng der Vorſehung die Veranlaflung dazu war. 
einem Wort: der vollendete Ehrift wird am Ziel 
} Lebens fagen müffen: Durd mein eigenes 
m iſt ganz und gar nichts gefhehen, der Herr 
urch feinen Geift alles in mir gethan, und dieß 
er fühlen, wenn er nit wie Jener in feinen 
em Kleidern, ohne das wahre hochzeitliche Kleid, 
zafel des großen Bräutigams fommen und Ges 
laufen will, verftoßen zu werben. 
enn man alfo die Erfahrung richtig ind Auge 
fo fann man fi nicht entbredhen zu glauben, 
Talvin und Beza und mit ihnen alle reformirs 
Epeologen der niederländiihen und englifhen 
e recht haben; wenn alfo Alles Tedigli von 
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Gottes Erbarmen abhängt, fo erbarmt er fich einer 
großen Menge Menfchen nicht, fondern er Yäßı fie 
ihren Weg zum ewigen Verderben fortgehen, und 
diejenigen, deren er ji erbarmt, können eben fo 
wenig Anſpruch auf die Seligkeit maden, als daß 
jene an ihrer Berdammniß ſchuld find; fie empfangen 
ſie aljo blos aus unverdienter Gnade, denn die Werfe, 
die ihnen nachfolgen, find lediglich Werfe des hei: 
ligen Geiftes, fie waren gleichſam nur die Maſchi⸗ 
nen, Durch die fie bewirft wurden. 

In der That und Wahrheit, dieſe Folgeſchlüſſe aus 
jenen unläugbaren Erfahrungen find jo ſchrecklich und 
gefährlich, daß man zurückſchaudern muß, und doch 
ſind jene Erfahrungen richtig, und die Folgeſchlüſſe 
auch. Was folgt denn nun aus dem Allem? Ale 
Menſchen müſſen vor der Befchrung lutheriſch, 
und nad) derjelben, und beionders gegen das Ende 
ihrer Laufbahn, reformirt feyn. Diejer Sag fieht 
aus als ein Scherz, und wahrlich! in dieſer wichtie 
gen Sade darf man nicht foherzen; und doc weiß 
fih die menſchliche Vernunft nicht anders herauszu- 
helfen. Aber wie fommt man nun zur Entcheidum 
in dieſem augenjceinlichen Widerſpruch? — Hierar 
will ih nun genugthuend antworten: 

Die evangelifch Lutheriihe Lehre vom freien Mi 
len und der allgemeinen Gnade fteht in geradı 
Widerfprud mit dem Begriff von der Gnadenmx 
der ehmaligen reformirten Theologen, und doch £ 
nen beide ſich widerjprehende Säge aus der 7 
nunft und Erfahrung bewieien werten. Wir fe 
alſo bier, dag wir auf der Gränze der menſchli 
Vernunft find, über welche hinaus wir ung ' 
wagen dürfen: denn nehmen wir den Begriff 
lutheriſchen Kirche an, jo wideripricht ihm die 


fabrung bes vollendeten Chriſten, und fegt man biefe 
rung feft, fo ift fein Menſch an feiner Vers 
dammmiß fhuld, denn Gott hatte ihn nicht erwählt 
und fein Geift nicht bewirkt. Unfre Pflicht iſt hier, 
‚denjenigen Sag aus beiden zu wählen, der für die 
Menſchheit in der gegenwärtigen Periode unferes 
Prüfungs» und Erziehungstebens am wohlthätigſten 
iſt; bier fält nun afjofort ins Auge, dag die Lehre 
der ehemaligen reformirten Theologen durchaus nicht 
— gelehrt und gepredigt werben darf denn 
e Wirkungen dieſer Predigten find gefährlich; bei 
dem Einen, ensftebt der Schluß: Bin id) erwählt, 
fo wird mic wohl der heilige Geift bewirken, ich 
Brauche ja nichts dabei zu thun und kann auch nichts 
hung, der Andere ängſiet ſich ſchrecklich und denkt; 
(dh ! wenn ich nur wüßte, ob ich auch erwählt bin? 
Denn bin ich's nicht, fo bin ich ja in bie unendliche 
Eiigfeit hinein verdammt; und wahre Ehriften oder 
vielmehr ſolche, die dem Anfang nad erwedt fiub, 
feben Diefe Erwedung als ein Zeichen ihrer Erwäh— 
lung an und werden fiherz bieraus folgt nun, daß 
die Lehre der lutheriſchen Kirche für den großen uns 
befehrien Haufen die wahre if; der Menſch hat 
wabrlid einen freien Willen, er fann die Wahrheit 
annehmen und verwerfen; er kann ben Zügen der 
vorbereitenden und den Anftalten der züdtigenden 
Gnade widerfichen und aud folgen. Er fann die 
Gnadenwirkungen bes heiligen Geiftes hindern, aber 
auch befördern, und wenn er das Alles nicht gethan 
hat, fo wird ihm am Ziel feines Leben fein eigenes 
Gewiffen laut genug fagen: es war beine Schuld, 
daß du der Stimme deines Gottes und Erlöfers 
nicht gehorcht haft, jegt wirft du nun diefe Verfäums 
niß bis in Emigfeit bitter beflagen müffen. Alfo die 
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‚ämlihe Stimme im Gewiffen, bie dem vollendeten 
Shriften fagt: du bift ein unnüger Knecht, der Geiſt 
bes Herrn hat alles Gute in dir gewirft, dein Wol⸗ 
len und dein Vollbringen ift feine Sade und nicht 
die deinige. Dieſe nämliche Stimme rügt aud im 
Unbefehrten fein Richthalten der Gebote Gottes, und 
fo ſcheinbar auch der Widerſpruch if, fo ift doch bei- 
des ewige Wahrheit, Aber wie ift das möglich? 
Die menfhlihe Vernunft befommt alle ihre Bes 
griffe durch die Sinne, durch Hören, Leſen, Sehen, 
Fühlen, Schmeden und Niehen, ohne dieſe Sinne 
und ihre Empfindungen weiß fie nichts, und fann 
aljo auh chne fie feine Schlüffe maden. Selbſt 
die Neligionswahrpeiten erhält der Menfch durch die 
Sinne, nämlihd durch Hören und Leſen. Die evans 
gelüich = lurherifche Lehre vom freien Willen und der 
allgemeinen Gnade entfteht theils aus Begriffen, bie 
die heilige Schrift an die Hand gibt, und ıheils aus 
Borftellungen, die fih der geſunde Menfhenverftand 
aus finnlihen Vorderfägen gebildet hat. Daber if 
fie Die eigentlich prafsifche Religionslehre, auf welch 
ber Menſch dießſeits der Ewigfeit angewiejen if 
daher wird fie auch bei Weitem von den mehrefte 
Öotteegelehrten der reformirten Kirche angenomme 
Die Lehre der ehemaligen reformirten Theolog 
hingegen von der unbedingten Onadenwabl und I 
gänzlichen Ohnmacht des Menſchen enıfteht aug ! 
Erfahrungen erleudpteter Chriften, folglich liegen 
Borderfäge im Leberfinnfichen, im götslihen Elem 
da aber unfre Vernunft aus überjinnlihen Vor 
fägen im gegenwärtigen Erdeuleben feine Sc 
folgern fann, fo nimmt man jene Lehre vom f 
Willen und der allgemeinen Gnade nad ber 
fhrift Ehrifti und feiner Apoftel zur Lebensreg 





und refpeftirt dann die Erfahrung vollendeter Chriften 
als eine göttlihe Wahrheit, beren Folgeſchlüſfe aus 
dem Meberfinnlichen ins Sinnliche aber durchaus nicht 
erlaubt find, weil die menſchliche Vernunft blos auf 
das Sinnfihe organifirt iſt, und alfo auf ungeheure 
Widerfprüche geräth, wenn fie aus dem Ueberfinnfi+ 
den Schlüffe folgern will, 
Wir haben in der phyfiihen Natur Materien, die 
R für ſich allein nicht mit einander vereinigen Fafe 
jen, nämlich Del und Waſſerz nun gibt es le auch 
Mittel, durch welche man diefe Vereinigung leicht zu 
Stand bringt, nämlich durch feifenartige Subftanzen, 
Eben fo verhält es ſich aud mit dem menſchlichen 
Begriffen auf der Gränze des Sinnlihen und Ueber⸗ 
michen; wir ſtoßen da auf unauflösbare Wider⸗ 
be, 3. B. vom unendlihen Naum, von ber uns 
endlichen Zeit, und daun auch vom freien Willen 
und von der unbedingten Gnadenwahl, von welchen 
beiden jegt die Nede iſt. Es gibt da gewiß auch 
Mittel, wodurd diefe ſcheinbaren Widerſprüche in 
eine einzige lichihelle Wahrheit vereinigt werden fünr 
nen; allein die Kenniniß diefer Mittel hat ung die 
ewige Weisheit gewiß aus höchſt wichtigen Urſachen 
bienieden nicht mittheifen wollen; ob wir fie dereinft 
erfennen werden und fönnen, dag fteht dahin, ich 
sermuthe es aber. Wer das Alles, was id hier 
gefagt habe, volfommen verflanden hat, der wird 
verfhiedene Stellen des Briefs Pauli an bie Römer 
beffer faffen können, 


As ich meine Theorie der Geifterfunde ſchrieb, 
da fiel ed mir nicht von Ferne ein, daß es erwedte 
Erilling’s fämmtl. Schriften. VILL ®@. 23 
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wahre Chriften geben könnte, die meinen, gewiß heil 
famen Zwed verfennen würden : ba ed auf der einen 
Seite fo viele Leute unter dem gemeinen Volk gibt, 
die fich fo gar fehr vor Gefpenftern fürchten, fo wollte 
ich ihnen beweifen, daß unter hundert Beiftererfchels 
nungen faum eine einzige wahr, und dieſe auch wer 
der zu ſuchen noch zu fürchten feye. Ferner: da ed 
auch verfchiedene und befonders unter einer gewiffen 
Menfchenflaffe Männer gibt, die mit Heißhunger 
nach dem Umgang mit Geiftern lechzen, um von ihnen 
zu lernen und Geheimniffe zu erfahren, fo wollte ih 
ihnen zeigen, daß man von Beiftern nicht allein nichte 
lernen, fondern an deſſen Stelle häßlich betrogen 
werden fönne. Ferner: da es befonderg feit hundert 
jahren her fo viele Propheten und Prophetinnen 
gibt, Die in die nahe Zufunft hinein zu ſehen wähs 
nen, fo war’d mir eine große Angelegenheit, zu zeis 
gen, was von folhen Geifterfehern und Wahrfagern 
und Wahrfagerinnen zu halten fey, nämlich ganz und 
gar nichts, weil es eigentlich niche mehr und nichts 
weniger ale eine Nervenfrankheit fey; dieß bewies 
ih aus meinen vielen Erfahrungen vom thierifchen 
Magnetismus und aus andern philofophifchen Grüns 
den; und endlih: da wir ung einer Zeit nahen, in 
welcher der falfhe Prophet und dag Thier aus dem 
Abgrund die Menfchen mit vielen Tügenhaften Zeis 
hen und Wundern täufchen und zu verführen fuchen 
werben, fo hatte ich aud die Abſicht zu zeigen, daß 
es viele verborgene Kräfte in der leblofen und menfchs 
lihen Natur gebe, die wenige Menſchen fennen und 
deren Wirfungen gar leicht für göttlich angefehen wers 
den können, wodurd dann entfegliches Unheil ente 
fteben fann. 

Ueberhaupt aber, und vornehmlich war mein Haupte 


zwechk, dem (nach des ſel. Luthers Ausbrud) großen 
Haufen von der falſchen Aufklärung zu zeigen, daß 
8 doch gewiß wahr ſey, daß ‚die Seele nad dem 
Tod fortlebe, und daß ihre grobe Weisheit durchaus 
—— Vorderſätzen beruhe. Wer mein Buch 

rfjam liest, der wird das Alles wahr finden, 
was ich bier gelagt habe; daß es Freigeiftern und 
Neologen ein Dorn in den Augen iſt, weil fie mit 
Grund die barinnen erzählten Thatſachen nicht Täugs 
nen und mich auch auf feine Weiſe widerlegen föns 
nen, und daher feinen andern Rath wiffen, als meis 
ner zu fpotten, mich verächtlich zu machen und wo 
fie fönnen, das Lefen dieſes Buchs zu verhindern, 
das ift begreiflih, aber das nicht, daß cs wahrhaft 
fromme, erwedte und im Grund verftänbige und 
gelehrte Männer gibt, die dieß Buch als höchſt ges 
fährlich erklären, und befonders junge Leute vor dem 
keſen deffelben warnen, denen es dod ein wahres 
Verwahrungsmittel. gegen den Unglauben und bie 
Gefahren der nahen Fukunfı feyn würde, Diefen 
Männern fage ich bier frei und öffentlich, daß es 
ihnen bereinft ſchwer werben wird, gegen ben Star 
bel zu feden, dann, wann mix fo viele junge Zweif ⸗ 
Ter für die Nettung ihrer Seelen dur) dieſes Buch 
danfen werden. Daß dieß gewiß geſchehen wird, 
davon habe ich ſchon verſchiedene ſchriftliche Beweiſe 
in Haͤnden. 

Schreclich iſt es, wie weit ſchon ber giftige Hauch 
des Drachen ins Heiligthum eingedrungen ift, fo daß 
verehrungswürbige und heilige Männer davon ans 

geweht, dunkel und betäubt folche lichthelle Sachen 
anſehen. Aber bald, bald wird der Drache aus dem 
Himmel auf die Erde herabgeworfen, dann aber auch 
wehe denen, die darauf wohnen! 
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Die ehrwürbigen Bafeler Theologen hab’ ich hier 
nicht im Auge; ich weiß nun das Verhältniß und 
die Duelle, aus welder ihr Gutachten gefloffen if 
und bin mit Ihnen wohl zufrieden, 

Diefes mußte ih vorangehen laffen, ehe ich fols 
gende Bemerfung meinen Tieben Lefern mittheifen 
fonnte. Ich habe in gedachter Theorie der Geifters 
funde durch Erfahrungen bewiefen, daß es Leute 
gebe, welche Geifter fehen Fönnen, und zwar da, wo 
andere nichts fehen. Gewöhnlich ift das Täufchung 
der Einbildungsfraft, fie wähnen etwas zu fehen, dag 
nicht eriftirt, bieher gehören die Phantome, die Herr 
Nifolai in Berlin ſahe, und die er durch abführende 
Mittel wegbannte; aber es gibt auch Fälle, wo der 
Eine wirklich etwas Geiſtiges fieht, das ein Anderer 
nicht ſehen kann; der Beweis hievon fteht ? Kön. 6. 
Man leſe das Kapitel ganz. Der König von Syrien 
gerieth mit dem König von Ifrael in einen Kriegs 
nun batte diejer den Propheten Elifa bei fi, der 
ihm immer Die geheimen Anfchläge der Syrer aus 
görtlihem Eingeben ſagte. Dieß ärgerte den König 
von Syrien, und er glaubte, ed müßte Jemand von 
feinen Yeuten mit dem König von Yirael in gutem 
Bernehmen ſtehen und ihm feine Kriegsplane verras 
then; da ihm aber Jemand fagte, der Prophet Elifa 
entdede ihm alles, fo fuchte er ihn in feine Hände 
zu befommen; er erfundigte ſich alfo, wo fidy der 
Prophet aufbalte, und da er erfuhr, daß er in dem 
Städtchen Dothan wäre, fo fandte er ein flarfes 
Commando dahin, um den Propheten gefangen zu 
nehmen und zu ihm zu bringen, Diefes Commando 
fam in der Naht zu Dothan an, als die Thore ges 
fhloffen waren ; die Syrer umringten die Stadt, 
bamit er ihnen nicht entwijchen fonnte, und warteten 
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big den Morgen, Als es nun Tag war, fo fahe 
der Bediente des Propheten Elifa durchs Fenfter 
und entbedte mit Schreden, daß die Syrer die Stadt 
eingefchloffen hatten; flugs fagte er das mit Angft 
feinem Herrn, Diefer aber tröftete ihn mit den Wor- 
tens fürchte dich nicht, denn derer ift mehr, die bei 
uns find, als derer, die bei ihnen find. Dann betete 
er: Herr, öffne ihm die Augen! Und nun fahe ber 
Bebiente, daß er und fein Here mit einer himmliſchen 
Heerfchaar umgeben war, 

Wenn aud ung die Augen geöffnet wären, fo würs 
ben ‚wir feben, daß wir ganz mit geiftigen Weſen 
—— find, die uns theils zur Bewahrung dienen, 
theils aber auch aus gönfihem Zulaffen uns auf 
alle Weife zur Sünde zu reizen und zu verführen 
ſuchen. Es ift alfo gewiß, daß es Leute gibt, bie 
eiwas fehen fönnen, Das Andere nicht fehen: bier 
öffnete Gott dem Bebienten die innern Augen, Wem 
fie aber von Natur geöffnet find, der fieht fo etwas 
dhne unmittelbare göttliche Einwirkung; dieß ift aber 
fein Beweis, daß au ſolche Leute vorzüglich von 
Gott begnadigt find; denn ich weiß DBeijpiele genug, 
daß auch ſchlechte, Tiederliche und ausfchweifende Leute 
wirklich Ausfihten ins Geifterreih und in die nahe 
Zufunft haben. Dieſe Eigenfhaft ift vielmehr eine 
Kranfpeit der Nerven, als eine göttlihe Gnade. 

Eine andere, hieher gehörige Bibelſtelle finden wir 
im Propheten Daniel im Cap. 10, B. 7. Im drit⸗ 
ten Jahr der Negierung des Könige Cyrus in Pers 
fien, bei dem fih Daniel im Schloß Sufan aufpielt, 
überfiel diefen Propheten eine ſchwere Traurigkeit, 
die Schidfale feines Volks Tagen ihm ſchwer auf dem 
Herzen; drei Woden lang faftete er und trauerte; 
nun ging er mit einigen Freunden am Fluß Hidefel 
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ſpazieren; auf einmal fah er eine furchtbar majeftätifche 
männliche Geftalt vor ſich, die derjenigen ganz ähnlich 
war, die auch Johannes in feiner Offenbarung Cap. 1. 
fab. Daniel ſah dieß Geficht allein, und die Männer, 
die bei ihm waren, fahen es nicht, aber es überfiet fie 
ein Schreden, fo daß fie flohen und ſich verfrocden, 
Das, was Daniel hier fah, war Feine Täufchung; 
Er ſah in der That einen Engel, wie aus dem Bers 
folg erhellt. Er war ein Prophet, dem der innere 
Sinn geöffnet war, eben weil ihn Gott zum Pros 
pheten zubereitet hatte, feine Begleiter aber hatten 
diefe Eigenfchaft nicht, darum fahen fie auch nichte. 
Endlich kommt auch noch etwas Aehnliches bei der 
Befehrung Pauli vor, Ap. Geſch. 9. In der Nähe 
von Damasfus überfiel ihn plöglich ein Licht vom 
Himmel und eine Stimme redete ihn an u. ſ. w., 
die Männer aber, bie bei ihm waren, hörten eine 
Stimme und fahen niemand. Hier find alfo drei 
biblifhe Zeugniffe, daß es Leute gibt, die ohne Täus 
ſchung wirklich Geifter fehen können und andere nicht. 
Dieß muß alfo wahre Chriften, die an die Bibel 
glauben, überzeugen, daß meine Neußerungen über 
diefen Punft in meiner Theorie der Geifterfunde in 
ber heiligen Schrift gegründet find. Ich babe auch 
in gedachtem Bud der fonderbaren Erſcheinung ge 
dacht, daß ein Menfch bei feinem Leben an einem 
entfernten Drt erfheinen Fann, und auch wahre und 
ſehr merfwürdige Beilpiele davon angeführt; biefer 
gibt es fo viele unzweifelbare, daß gar feine Einwen⸗ 
dung dagegen ftattfindet. Noch vorm Zahr erzählte 
mir ein großer Gelehrter und in einem anfehnlichen 
Amt ftehender Mann, NB. der auch unter die Kaffe 
ber Philofophen gehört, daß ihm an einem Morgen 
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ein. entfernter Freund in Schlaffappe und Schlafrock 
erfchienen ſey und ihm gefagt habe: Freund! ich fterbe, 
wenn Sie meine Stelle befommen, fo forgen Sie 
für meine Frau und Kinder; einige Tage nachher 
befam er Briefe von borther, die ihm ben Tor ſeines 
des, der etwas ſpäter als die Erſcheinung er— 
gt war, anfündigten. Diefer Mann zeigte mir nun 
bie Briefe, die er mit einem andern freund über 
biefen gewechfelt hatte. Diefe Gefchichte ift alfo ſchlech⸗ 
terdings feinem Zweifel unterworfen. Fragt man mich: 
aber wozu foll das Alles dienen? fo antworte ihr 
man beftrebt fih ja auf alle Weife, die Erfdeinuns 
gen in der Körperwelt zu unterſuchen, und das ift 
auch recht und Löblich ; aber warum will man dann 
bie Erſcheinungen in der viel wichtigern Geiſterwelt 
nicht auch unterfuhen? — Daß es ber Philoſoph 
nad der Mode nicht leiden Fann, ift natürlih, aber 
daß der Ehrift ſich bier auf feine Seite ſchlägt, das 
iſt nicht natürlich, deffen foll er fih billig ſchaͤmen. 
Fürchtet er Aberglauben, fo ift ja mein Buch deß— 
wegen geſchrieben, um den Aberglauben zu verhüten; 
ober glaubt er, die Kinder möchten fih wieder vor 
Gefpenftern fürchten, fo antworte ih das Nämliche: 
denn wer das glaubt, was ich gefchrieben babe, der 
“braucht ſich nicht zu fürchten, und wer es nicht glaubt, 
und fieht da hernach etwas der Art, der fürdtet ſich 
dann befto mehr. 

Bielen, wo nicht allen meinen Lefern, ift der bes 
züpmte blinde Pfeffel zu Colmar im obern Elſaß bes 
fannt, Seine Fabeln gehören unter die beften, bie 
jemals ein Menſch gedichtet hat. Er war feit ben 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts mein vers 
trauter Freund und ein durchaus edler, gutmüthiger 
und fehr rechtſchaffener Mann. Die ganze geleprte 
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Welt, in fofern fie ihn Fannte, ſchätzte und liebte ihn, 
Im Frühjahr 1809 gerieth er auf fein Kranfenlager, 
von dem er nicht wieder aufftand. Ein fehr gefchägs 


ter und gelehrter Theologe befuchte ihn nicht Tange 


vor feinem Hinfcheiden, und um ihn zu prüfen, wie 
es mit feiner Hoffnung zur Seligkeit flünde, hielt 
er ihm fein ganzes wohlthätiges Leben vor und wie 
viel Gutes er in der Welt geftiftet hätte, Hierauf 
bezeugte Pfeffel, daß er auf das alles feine Hoffnung 
zur Seligfeit nicht gründe, fondern daß er allein 
durch das Verdienft Jeſu Chrifti und feine Ber 
föhnungs»Anftalten felig zu werden hoffe. Diefen 
Grund feiner Seligfeit äußerte er oft gegen die Seis 
nigen und diejenigen, bie ihn befuchten. Dieß Zeugs 
niß erzählte mir obengedachter Theologe felbft, auf 
ber Sekretär des feligen Pfeffel jehrieb mir Das näms 
liche in dem Brief, worinnen er mir feinen feligen 
Heimgang anfündigte. 


Nun muß ih noch meine Tieben Lefer mit einer 
Sade befannt machen, die mir und vielleicht vielen 
äußerſt wichtig iſt. In Conſtanz am Bobdenfee Iebt 
ein ächt frommer und gelehrter Mann, Herr Sulzer, 
Doktor der Rechte, Profeffor der Philofophie, der 
Weltgefhichte und der allgemeinen Wiffenfchaftsfunde; 
er ift römiſch katholiſch, äußerſt menfchenliebend, ede 
und rechtſchaffen. Diefer Dann befuht zu Zeiten 
die dhriftlihen Freunde in der Schweiz, bie ihn alle 
von ganzem Herzen lieben und wegen feiner unges 
heuchelten Frömmigkeit hochſchätzen; er liebt fie da⸗ 
gegen auch von ganzer Seele, aber er bedauert ſie 
von Herzen, daß ſie nicht katholiſch ſind und es auch 
nicht werden wollen, denn er glaubt wirklich, daß 


außer feiner Kirche Feine Seligfeit zu hoffen ſey. 
Da er nun diefe Freunde nicht befehren fann, fo 
wendete er fih an mid) und glaubt, wenn er mich 
überzeugt hätte, fo werde ich hernach viele zur römi⸗ 
Ähen Kirche befehren Fönnen; in diefer Abficht fing 
er ſchon vor vier Jahren eine Correfpondenz mit mir 
an, in welder wir einige Briefe miteinander wech⸗ 
felten. Nun glaubte er aber, es wäre beffer, wenn 
wir offentlich vor dem Publifum unfre Sache aus— 
machten; ich war"damit zufrieden, und dem zufolge 
iſt nun folgendes Werk im Drud erfhienen: Wahr- 
beit in Liebe, in Briefen über Katpolicismus und 
Broteftantismus an den Herrn Dr. Johann Heinrich 
Jung, genannt Stilling, Großherzoglich badischen 
geheimen Hofrath, wie auch an andere proteflantifche 
Hriftlihe Brüder und Freunde, von Johann Anton 
Sulzer, Dr. der Rechte, Lehrer der praftiihen Phi— 
Iofophie, Weltgeſchichte und allgemeinen Wiſſenſchafts⸗ 
funde am Großberzoglichen Lyceo zu Conftanz. Mit 
Genehmigung beider Cenfuren. Conftanz und Freis 
burg im Breisgau auf Koften des Verfaſſers ; in 
&ommiffion bei den Buchhändfern Zaver Forfter in 
Eonftanz und Alois Wagner in Freiburg, 1810. 
Dieß Bud iſt ſchön und mit vieler Schonung ge⸗ 
ſchrieben; ich werde nun biefen Herbft und Winter 
ebenfalls fehr fchonend und liebevoll antworten, und 
ic boffe, daß meine Lefer diefe meine neue Arbeit, 
fo der Herr will und ich lebe, im nädyften Frühjahre 
werben leſen fönnen. Meine Freunde dürfen nicht 
forgen, ob ich dem mir in der That fehr Ticben Manne 
gewachſen feyn werde — fie fönnen verſichert feyn, 
daß ich in unferer evangelifc:proteftantifhen Reli 
ion fo gegründet bin, und daß ich aud die römiſch⸗ 
ſatholiſche fo genau Fenne, und in der Kirchengeſchichte 
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Geift erleuchten und meinen Speengang | 
möge, wie er am beften und wirkfamften zu 
lichen Ueberzeugung führen kann. Betet 
meine Freunde, die Sade ift wichtiger, als 
Meine Kenntniffe würden nicht hinreichen, % 
nicht mit Kraft und Leben und richtig vor 
werden, und dazu ift Licht von oben nöthig. 






hi 

Ich halte es für Pflicht, das chriftliche I 
blatt, welches bisher in Breslau mit Kreu 
Schriften gedrudt worden, Dringend zu em 
es ift eine der fchönften und leſenswürdig 
bauungsſchriften, die ich Fenne, auch Freund: 
Nürnberg wird dieſe Schrift in billigem Pr 
fchaffen können. Ä 
Auch die chriftliche Zeitfchrift für Chrift 
Herrn Geheimenrathb Hilmer, die in der R 


Dierundzwanzigftes Stüd. 


Richter nicht, auf daß Ihr wicht gerichtet werdet; 
denn mit welderfei Gericht ihr richtet, werdet Ihr 
gerichtet werden, und mit weichertei Draf ihr mefr 
det, wird euch gemeſſen werden. Was fiehen du 
ader den Spfitter in deines Bruders Auge, und wirft 
nicht gewahr des Balfens in deinen Auge? Oder wie 
darf du fügen zu deinem Bruder: Halt, ich will dir 
den Splitter aus deinem Auge ziehen, und fiehe, 
ein Batten It im Deinem Auge. Di Heucter! jiche 
am erden den Balken aus deinem Auge, baznad) 
defiche, wie du den Sputter aus deines Bruders 
Wuge sicheft. Math. 7.0, 1-5. 





Der mit Recht wegen feiner Weisheit und Fröm— 
migfeit allgemein befannte und berühmte Kürft, mein 
großer Gönner und Wohlthäter, ber Großherzog Karl 
Sriedrih von Baden, ging am 10ten Zuni dieſes 
1811ten Jahrs in die Wohnungen der Seligen über. 
Er bat gelebt 82 Jahr und 7 Monat, und regiert 
63 Jahr. Mit diefem Zeitpunkt geht eine neue Epoche 
meiner Lebensgeſchichte an, deren Leitung ich meinem 
bhimmliſchen Führer lediglich überlaffe. 


Ernft Uriel von Oftenheim an alle Er- 
weckten der ganzen Chriftenheit, im großen 
Namen deffen, der da war, der da ift und 
der da fommt. 

Höret mich alle, die ihr erweckt ſeyd und ben gros 

Ben Namen deffen, der für euch geftorben it, ale 


jpwuy un 69 YEYEIIUUELAEGTAL NOCENUTWIERUTND WEN 

Bei jeder Erwedung einer Seele liegt irges 
Beranlaffung zum Grund: die Erziehung wi 
weder chriftli und wirffam auf die Seele 
Kindes, oder das Lefen irgend eines erbaulihen 
oder einer Stelle in demfelben, oder das 3 
eines wahren Chriften gaben dem Herzen eim 
tige Anregung, von nun an ſich zu befehre 
binfüro dem Evangelium Jeſu Chrifti würdig gi 
dein, auch hat man wohl Beifpiele, daß Mi 
durdy äußere merfwürdige Vorfälle gründflidy - 
worden find. ; 

Wenn die Erwedung gründlich, ernftlih u 
harrlich ift, fo fängt nun der heilige Geiſt fein 
denwerk in der Seele an; er führt fie, abe 
Zwang ihres freien Willens, durch viele Leiden 
läugnungen und Abtödtung aller fleifchlichen: 
ihrem ewigen Urjprung immer näher; fie wirt 
immer willenlofer, immer aelaffener in den adı 


Ein folches Mittel find die gewöhnlichen Erbau— 
ungeftunden : wenn nämli verſchiedene erwedte Sees 
Ten zu gewiffen Zeiten zufammen fommen, um ſich 
unter einander durch Singen, Beten, Leſen und Unters 
redung zu erbauen. Diele gute Seelen hängen mit 
außerordentlicher Begierde an diefem Mittel und fes 
hen es als eine fa unentbeprlihe Sache an; allein 
es find fo große Gefahren damit verknüpft, daß der 
Nugen diejer gefellichaftlihen Verbindung oft zwei⸗ 
felhaft wird; deun erſtlich entfteht unter ihren Gliederu 
eine ausſchließende Bruderliebe; wer an dem näm— 
lichen Drt, oder in der Nähe wohnt und nit aut 
der Erbauungsftunde Theil nimmt, der wird’ von vie⸗ 
len nicht für voll angefehen, man hält ihn noch nicht 
für recht aufrigrig in feinem Chriſtenthum. Wenn 
aber einer fon der Geſellſchaft beigewopnt hat und 
fie hernach verläßt, den fieht man eben fo an, als 
wenn er die Hand an den Pflug gelegt babe und 
wieder zurüc ſähe; und doch ift der, der die Erbau— 
ungsftunde verläßt, oft redlicher und richtiger in feis 
nem Chriſtenthum, als die ganze Gejellihaft, denn 
es gibt folde Gefelffcyaften, in denen man über ans 
dere wahre und rechtſchaffene Chriſten lieblos urtheilt, 
weil fie in dieſer oder jener Nebenſache nicht übers 
einftimmend denfen; da diejes nun eine nie genug er— 
Taunte ſchwere Sünde ift, fo zieht fid der wahre Eprift 
zurüd, fobald feine Tiebevolle Erinnerungen nicht anges 
nommen oder gar übel genommen werden. Nun erlöſcht 
die Liebe zu ihm, und man fagt oder denft, er fey wies 
der zur Welt zurüdgefehrt. Lieben Brüder und Schwer 
fern! jegt erinnert euch nur der Worte unferes Herrn: 
richtet nicht, denn fo wie ihr andere richtet, fo werdet ihr 
aud gerichtet werden, mit dem Maß, womit ihr ane 
dere meffet, wird man euch aud meſſen. Denft an 
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der Fall feyn, wenn ihr andere vom heilige 
erleuchtete Augen empfangen habt; dann fi 
eure Bruft und ruft aus der Tiefe hinauf: 
mir Sünder gnädig! Fühlt ihr aber Freude d 
dag ihr den Fehler nicht habt und alfo glauf 
zu feyn, fo habt ihr die Blindheit der Dharifd 
fallt dem Gericht anheim, wo ihr genau dem 
gemäß gerichtet werdet, das ihr über euern:. 
gefällt habt; das ift: ihr werdet feinen Theifi 
Verföhnung durch Ehriftum mit Gott haben, .; 
die Strafe Teiden müffen, welche jene Sün 
dient, die ihr an eurem Bruder gefunden babl 
ihr nicht ſchleunig Buße thut und dem Beifpie 
Zöllners folgt. Ach, denft ernſtlich dieſer 
und ewigen Wahrheit nach; es ift ſchrecklich, 1 
alle, auch viele der beften Chriften, von biefen 
nicht frei find. 


Sine andere traurige Kolae der Erbauung 


Duell bald zeigen. Wird über Erfahrungen und 
Bibelfenntniffe gefprochen, fo will jeder doch gerne 
Be daß er aud etwas weiß, und wer num wirk⸗ 
ih buchſtaͤbliche Kenntniffe und Beredifamfeit hat, 
der glänzt. in folchen Verfammfungen; ob er aber auch 
vor Got und feinen Engeln glänze, das ift eine 
ganz andere Frage. Lieben Brüder und Schweftern! 
dentt nicht, daß ich gegen die Erbauungsftunden ein— 
genommen bin; o ich erfenne ihren Nugen fehr wohl, 
aber Eben defwegen warne id) vor den Mißbräuchen 
und Fallſtriclen, die da Satan am feinften und Tifig« 
Ren anlegt. 

Wenn eine folde Erbauungsſtunde rechter Art und 
nüglich feyn foll, fo muß ein Dann an der Spige 
fiehen, der nicht allein ein wahrer Chriſt, fondern er 
muß auch die reine buchftäbliche Erkenntniß des Worts 
Gottes haben, er muß die Bibel nach ihrer Grund« 
ſprache fennen, ohne deswegen durhaus Griechiſch 
mid Hebräifcy verftehen zu müſſen, damit er feinen 
ſalſchen und jhwärmerifhen Sinn hineinlege, der 
dann bei der ganzen Geſellſchaft Eingang findet und 
fie zur Secte bildet, die dann alle andere Geſellſchaf— 
ten und einzelne Ehriften, die nicht in allen Neben— 
ſachen mit ipr gleichförmig denken, nicht für rechte 
gläubig hält. Ich bitte euch, einmal darüber nach—⸗ 
zudenfen, — wie wenn ber Herr plögli erfchiene 
und feine Engel die Mufterung vornähmen, wie würde 
es dann ſolchen unbefugten Splitterricgtern gehen? 
Wie oft Hab’ ih erfahren, daß in folhen Gemeinden, 
wo wirklich fromme und erleuchtete Prediger ftehen, 
fih dennoch Geſellſchaften bilden, die Erbauungsftuns 
den halten, welches ich aud keineswegs mißbilligen 
will, aber das ift dann abiheulih, wenn der Worts 
führer in einer folhen Erbauungsftunde den Predi— 


wyrraıy yywırıı BL 1188 3808 vos wırviy® vo. 
baulichen Schrififteller, oder fonft etwas au 
erbaulichen, rein evangeliihen Buch; man im 
Verſe, beret und geht dann gerecdhifertigt n 
Se weniger die Mitglieder der Gefellihaft | 
fondern vielmehr die Anwendung des Vorgei 
in der Stille auf fich ſelbſt machen, befto gi 
der Segen von dieſer Anftalt. 

Ein anderes fehr wirfiames Mittel, deffen 
heilige Geift zur Erwedung, Befehrung um 
rung bedient, find vorzüglich erleuchtete Seel 
der Herr mit großen Talenten zu reden und g 
ben begnadigt, und fie auch zu Werkzeugen 
nem Dienft gebeiligt hat. Durch Tiefe werd 
Seelen erwedt und zur wahren Buße und 
zung geleitet; allein bier enıfteht alfofort d 
tige Fehler, daß fih ſolhe anfangende St 
Werkzeug. verbilden, der Mann oder die Fra 
deren Dienft fie erwedt worden, wirb ihnen 
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ein wenig und faft alle Theologen, die er bildete, 
hinften; dieß ift Thatſache. Der felige, ich möchte 
fagen heilige Berhard Ter-Steegen, war ein fränfs 
licher Mann; die Aerzte hatten ihm angerathen, zur 
Stärfung feines Magens Pontad zu trinfen, aber 
nun tranfen auch feine Freunde Pontad. Seine Art 
zu lächeln, Freunde zu bewillfommen, die Hand zu 
drücken, wurde von feinen Verehrern angenommen; 
ihm war das alles anftändig und natürlich, aber bei 
allen andern zurüdftohende Affectation. Der Graf 
von Zinzendorf war ein fehr frommer, edler Mann, 
ein großes Werkzeug in der Hand des Herrn: feine 
freundliche Diiene, feine Art, ſich auszudrüden, war 
natürlih und fund ihm wohl an; aber wir wiffen 
auch alle, wie fehr die Nachahmung feines Aeußeren 
ber lieben Brüdergemeine geichadet hat. An und für 
fih felbft Liegt nichts Sündliches in der Sache, aber 
die Welt fpottet Darüber, und dag wahre innere Chri— 
ſtenthum wird dadurch verläftert, und bei andern 
frommen Seelen entfteht ein Edel, der der Bruders 
liebe fchadet. Der Hauprtfehler aber, den ich hier im 
Auge babe, ift der fchredlihe und höchſt gefährliche 
Gectengeift, der fih bei foldhen Anhängern irgend 
eines vorzüglihen Werkzeuge des Herrn einfchleicht: 
immer halten die Anhänger des Einen die Anhänger 
des Andern nicht für recht Achte Chriſten; fie richten 
und tadeln einander, und fallen dadurch in das 
furchtbare Gericht des Herrn. Er fagt: an ihren 
Früchten follt ihr fie erkennen! — Ich bitte euch 
um Gottes Barmperzigfeit willen, laßt euch doch den 
Namen Ter- Steegianer eder Herrnhuter, oder Myftifer 
nicht trennen! — die Frage ift nur: glaubft du an 
den Herrn Sefum Chriftum? und ift dein Glaube 
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fruchtbar in guten Werfen? Findeft bu das, Viel 
Bruder und liebe Schwefter! fo laß den fatk 
Seetennamen bie Bruderlicbe nicht hindern. | 
Ausdrüde: Chriftus für uns und Chriſtus in w 
lajfet doch nicht mehr das Schiboleth und Trennung 
zeichen zwiichen Secie und Secte feyn; bedenkt = 
daß Chriftus in ung, ohne Chriftum für ung, 
gedacht werden kann, und daß Chriſtus für und, & 
Chriftum in und, wieder eine bloße Täuſchun 
Sagt mir doch, meine Lieben! worüber wird 
geftriten? wahrlich! um einen bloßen Sch 
Chriſtus für uns muß doch wahrlid! vorang 
— ohne wahren Glauben an Zefum Ehriftum, 1 
den eingebornen Sohn Gottes und Welterlöfer, du 
dejfen biutiges Verdienft wir allein felig werden, 14 
ſich dedy wahrhaftig Fein Chriftus in uns, das f 
feine Verwandlung des eigenen verdorbenen Charı 
ters in den Charafıer Ehrifti denfen. Der Unt 
ſchied beſteht aljo bloß darinnen: Die ächt evan 
Lifch » proseftantiihen Chriften und die Brüdergem 
predigen Das Wort vom Kreuz nah dem Beiſp 
der Apoſtel und erften Chriftenz; die Myftifer u 
terftellen das alles und fagen Ja und Amen day 
fie fagen, das verfteht fi von felbft; dann aber I 
ren fie, wie nun auch Chriſtus in ung wüfam wı 
den und wie wir durch den Glauben an Jefum Ep: 
flum die Heiligung erlangen müffen. Segt fage u 
nun einer, gibt es bier einen Grund, fih zu srenn 
und falt gegen einander zu feyn? — Wenn ein He 
zwei Diener hat, deren der Eine die abgewichen 
Knechte und Mägde, Die gegen ihren Herrn eing 
nommen find, wieder zur Yiebe, zum Glauben u: 
Vertrauen zu bringen ſucht, der Andere aber bir 
wieder zu ihrem Herin Zurüdfcehrende unterricht 
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fälle auf, er legitimirt an den mehr oder 
er reinen Ueberzeugungen des Berftandes; jetzt 
dieß Bud der Seelen Leitftern. Anftatt nad 
Bort Gottes zu prüfen, arcommodirt man die 
nad einem folhen Buch, und nun fucht man 
bücher, die mit jenem übereinftimmen, auf, liest 
nd befommt nun eine einfeitige Ueberzeugung 
iefen Dingen, bie entweder ganz falſch, oder 
Hoße Nebenjahen find. Sind nun ſolche Bu— 
fo praftiih, fo daß fie ſich bloß auf das Eine, 
toıh ift, beziehen, fo macht das Leſen derſelben 
Störung, und fein Sectengeiſt findet flarr; ‚aber 
fie große theoſophiſche Geheimniffe entdeden 
Beiffagungen enthalten, wie 5. B. Jakob Böhm, 
anne Leade, Antoinette Bourignon, Bromley, 
ge u. dergl., fo werden erwedte Seelen gar dft 
ı darnad, fie vertiefen fi in ſolche Saden, 
erfäumen wieder dad Eine Nothwendige, den 
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ift und bleibe immer das wahre praftifche 
tbum, und jene Schriften dienen dann ne 
Bermehrung der Erkenntniß; fie find äuß 
tungsmittel, deren fich der heilige Geift & 
Seelen bedient, die fie brauchen können, f 
find fie niht. Wer den wahren Geift der 
nicht hat, die immer nad dem flaren Sin 
ligen Echrift gefhehen muß, der thut wohl 
fie gar nicht liest. 

Aber nun, wer Ohren hat zu hören, ber 
babe die vornehmften Quellen der traurigen 
unfeligen Trennung und Zerfplitterung der G 
Herrn, des geiftlihen Leibes Ehrifti, die duı 
allenıpalben herrfcht, gezeigt. D es ift ſchre 
man binfommt, da fintet man Erwedte, a 
eine Gefellichaft gegen die andere, und eine € 
Die andere eingenommen. Die Liebe, dieß 
Bollfommenheit, hat überall Brühe. Wo m 
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— großen Gerichtstage nicht alle 
FRE aufgededt haben will. Wer von Herzen an 
hrifum glaubt, der komm nicht ind Gericht, fobald 
tr aber lieblos über feinen Nächſten urtpeilt, fo fällt 
tr wieder unter das Gericht und wird jener Gnade 
derluflig. Dieß alles ift ewige unwandelbare Wapr- 
beit. Wer fi alſo dieſer böjen Gewopnpeit bewußt 
iR, der eile und ıhue Buße, er ruhe nit, bie er 
auch darüber Vergebung der Sünden erhalten hat, 
and dann fündige er hinfort nicht mehr. 
Jeder, der Uebels von feinem Nächſten redet, ift 

"tin Spliuterrichterʒ jeder Spiitterrigter hat einen Bal- 

Ten in feinem Auge, fonft fplitterrigptete er nicht, und 

wer einen Balfen, einen Klotz in feinen Augen hat, 

wie fann der richtig, fogar Splitter in feines Naͤch⸗ 
Ren Auge fehen? — Und wenn ihm aud der große 
Augenarzt den Balfen aus feinen Augen gezogen hat, 
fo erzeugen fi doc immer wieder fo viele Split- 
„ser, daß er genug damit zu thun hat, unter Was 
Sen und Beten feine eigenen Augen sein zu halten, 
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gefhweige daß er fih an feines Nächſten Auf 
gen follte; und wenn er fih wagt, fo gef 
mit fo vieler Liebe und Demuth, daß der 9 
nicht dadurch beleidigt werden kann. 

Eine andere Art des Spfitterrichtend beftel 
rinnen, wenn einer in den Briefen oder GSd 
des andern eiwas findet, das mit feinen Web 
gungen nicht übereinftimmt, und er dann d 
janft, Tiebevoll, mit Demuth) und Beicheidenh 
Meynung zu Außern, diftatorifch entſcheidend Di 
theil fpricht und feines Bruders Ueberzeugun 
falih erklärt. Dieß ift allemal ein Beweis, R 
einen Balfen in feinen Augen hat; denn der, 
haft erleuchtete Ehrift weiß, daß er außer der 
geftichen Glaubenslehre in Nebenfachen Teich 
fann, und daß er nicht denfen muß, alle fei 
fälle, die fo oft aus der eigenen Duelle fein 
gezogenen Begriffe entfliehen, feyen Aufihlüfl 
heiligen Geiſtes. Hat man dem Bruder fanf 
liebevoll feine Bedenflidyfeiten geäußert, und m 
fiegt dadurch feine Ueberzeugung nit, fo üt 
man die Sache dem Herrn und bleibt in der 
die doch nur auf dem wahren evangelifchen 
bensgrund beruht. 

Jegt denft nun einmal allen diefen gewiß rkı 
und höchſt wichtigen Wahrheiten nach und bei 
die Gefahren, in welchen ihr euch befindet; | 
es ftirbt Jemand von euch, er verläßt fich auf 
Begnadigung dur das Verdienft Chrifti und. 
nun ins Neih der Geifter, jegt kann er nicht 
feines Herzens Gedanfen und feine Empfind 
verbergen wie bier, fein ganzes innere vwoir 
jedermann offenbar, jedermann entdedt den | 
Duell aller Borurtheile gegen lebende und v 


2 Brüder; und wer mum felig ift, der entfernt 
15 das Licht des Herrn eröffnet der armen Seele 
Blick in ihr Inneres, fie ſieht num mit unaus⸗ 
ſprechlichem Kummer, wo es ihr noch fehlt, und ipr 
eigenes Gewiffen ſpricht das Urtheil des ftrengen 
18 — ein gerechtes Urtheil über fie aus, wel- 
fih genau fo verhält, wie das Urtheil, das fie 
6 oft über andere gefällt hat“ 
Zugleich bedenkt aud die Nähe der Zufunft des 
arm und feines Reichs; denkt nicht, mein Herr 







t mod Tange nicht; es bat fait in jedem Jahr - 

rt geheißen, er kaͤme bald, und doch geht eing 
nad dem andern hin, ohne eiwas von Ihm zu bis 
ven ober zu ſehen, es wird auch jegt fo m — 
— meine Lieben! denkt ſo nicht denn noch nie war 
eine Zeit, in welcher die Zeichen vor feiner Zukunft 
fo genau und fo deutfich bemerfbar waren, als fie 
dest find; Er fommt plöglich auf einmal, wie ein 
Dieb in der Nacht. Die Zeitrehnungen beſtimmen 
nur die Nähe feiner Zufunft, aber nicht das Jahr, 
in welcher er fommen wird. Die fiebenzig Wochen 
Daniels waren auch nur eine ungefähre Zeitbeſtim⸗ 
mung, und fo au die apocalyptiſchen prophetifhen 
Zahlen. Genug, er fommt, wenn ihr ihn am we⸗ 
nigften erwartet. Aber wie! wenn nun in ber tiefe 
fen Mitternacht des Unglaubens und der rafendften 
Wuth und Himmelsflürmerei auf einmal das Gerücht 
durch die ganze Chriftenpeit erfhallt: Der Bräus 
tigam fommt, gebt aus, Ihm entgegen! — 
@laubt ihr dann mit euern Vorurtheilen fo ohne 
weiterd angenommen zu werden? — Gewiß nicht! 
Die Engel, welde ber Herr fenden wird, um das 
Unfraut von dem Waizen zu fondern, fhonen auch 
bes Brandkorns und der tauben Aehren nicht. Diefe 
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werben auch weggeſchafft. Da hilft kein He 
fein Berbergen; Fein Herr! Herr! haben wi 
geweiffagt, gute Handlungen verrichtet, vor I 
geffen und getrunfen ? fondern habt ihr gefiel 
und habt ihr euch für die Geringften, des H 
reihe Unmwürdigften gehalten? — So wie fh 
Brüder beurtheilt habt, fo müßt ihr jegt bei 
werben. 

Es ift ja natürlich: im Neih Gottes, ' 
vollfommenfte Freiheit herrſcht, da muß fi je 
für den geringften an Licht und Liebe, und feb 
dern Himmelsbürger in jedem Betracht für 
halten, als fich felbft, fonft kann ja dieß Neid 
befteben, und es findet Fein Himmel und fein 
ligfeit Statt. Demuth und Liebe find die u 
läplichften Bürgertugenden des Reichs Gottes, 
doch, wie fann ein Ehrift, der nur immer Seh 
feinem Nächften ſieht (und die fähe er nicht, 
er fih nicht für beffer hielt), Bürger biefes 
werden? Unmöglih! D wie viele große glä 
Seelen, die bier für weitgeförberte und heilig, 
fien gehalten und verehrt wurden, werden d 
ber Gränze ſtehen und trauern, aber nicht 
fommen dürfen, weil fie ihre Mitchriften g 
haben. 

Bedenkt diefe himmelfeſte Wahrheit wohl! Lı 


deſſen wahrem Cpriftenthum ihr irre und 


ſeyd; fo urtheilet, fo richtet nicht, betet 

a, ſuchet nur immer das Gute an ihm auf, 
zeugt in Geſellſchaften und deckt alles Zweis 

e und Mangelpafte mit dem Mantel der Liebe 

, No werdet ihr dereinft auch Gnade finden, und 
aller euerer Sünden wird nimmermehr gedacht wer 
den. — Ihr Lieben Alle! Hört und folgt meiner 


Stimme! 
| Ernf Uriel von Dftenheim. 





Guter Gott! wenn ich ſelbſt mi nun prüfe, nach 
dem, was uns da ber graue Mann gefagt hat, fo 
finfe ih in den Staub und flehe: Herr Jeſus, er» 
barme did) mein! Auch ich hab’ mic) diefes Verbre— 
qhens oft ſchuldig gemacht, aber durch deine Kraft 
will ich diefen Satan, biefen Teufel überwinden. 
Kommt alle, ihr Erwedten, laßt uns num in Einig- 
feit des Geiftes und in wahrer Liebe an einander 
anfchließen, damit wir in Liebe erfunden werben, 
wann der Herr fommt, 

Bei biefer ernften Aufforderimg des grauen Mans 
nes an und Alle finde ich eine Erinnerung an alle 
erwedte und dem Herrn getreue Prediger nöthig: 
diefe fönnen zur Vereinigung der getrennten Parteien 
unter den Chriſten außerordentlich viel beitragen, 
und dazu will id bier einige unmaßgeblihe Vor— 
ſchläge thun; 

Was erſtlich die Erbauungsſtunden betrifft, fo muß 
der Pfarrer, wenn dergleichen in feiner Gemeine ges 
halten werden, Theil daran nehmen, aber da nicht 
geradezu den Anführer machen wollen, weil dadurch 
&ie chriſtliche Freiheit geftört wird; fondern er vers 
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Hält ſich ſtill und Hört zus findet er etwas unricht 

oder gefährlich, fo erinnert er das mit Sanftmut 
und Liebe, aber ernſtlich; findet das nicht ſogleich 
Eingang, fo darf er nicht müde oder gar ungebulbig 
werden, fondern er muß den verirrten Schafen nach⸗ 
geben, fo lang, bis er fie gewonnen hat: denn er 
braudt nur an unfern Erlöfer zu denfen, mit welcher 


Mühe und unbegreiflihen Liebe Er ung allen nach⸗ 


gegangen ift und noch nachgehet, bis er und zum Lohn 
feiner Leiden gewonnen hat. Findet der Prediger 
in einer folchen Gefellfchaft einen Wortführer, oder 
auch folhe Seelen, die gerne einfprechen und glär« 
sen wollen, fo führe er ihnen die Gefahr zu Gemüthe, 
in welcher fie ſtehen; er ſuche ihren Bli auf ihr 
inneres zu Ienfen und fie aufmerffam auf die Fall 
ſtricke zu machen, zwifchen denen fie wandeln. Er 
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führe ihnen zu Gemüthe, daß er ja von Gottes und 


feines Amts wegen dad Recht habe, zu reden, und 
doch erfcheine er unter ihnen nicht als Wortführer, 
fondern als Mitbruder, aber dazu verbinde ihn bie 
höchſte Pflicht, über ihre, ihm anvertraute Seelen zu 
wachen, damit feine gefährlichen Irrthümer unter is 
nen berrfchend werden mögen. Durch dieß Betragen 
wird er bei reblichen Seelen gewiß Eingang finden, 
die ed aber nicht redlich meynen oder glänzen wols 
Ien, bie werden endlich überzeugt werden, oder fi 
entfernen, Nur fol er nicht müde werden, fonbern 
unabläßig, fo oft er nur kann, die Erbauungsſtun⸗ 
den beſuchen und beobachten; find fie nicht rechter 
Art, fo wird er fie dadurch ermüden, und fie werben 


aufhören; find fie aber wahrhaft erbaulih, fo lenkt 


er fie von allen Abwegen ab und fliftet großen Segen. 
„Es gibt aud fromme Prediger, welde felbft in 
ihren eigenen Häufern, außer ben kirchlichen Ver⸗ 
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A ongen noch Erbauungsfiunden halten. Dieß ift 
E li, nur hat ein folder Seelforger große 
nötbig, daß er diefen ihn beſuchenden Freuns 
durchaus feinen Vorzug vor andern Gemeinde 
ebern verftattet, und auch in. der Berfammlung 
den Gebanfen nicht auffommen läßt, daB fie num 
Herrn näher und beffer feyen, als andere Chri— 
5; im Gegentheil muß er den Gedanfen, die Ue— 
eugung bei feinen beſuchenden Freunden zu nähe 
fuchen, daß die Liebe, oder das Verlangen nah 
folden Eıbauungeftunden durchaus fein Beweis 
seiner größeren Frömmigfeit und ftärferen Liebe zu 
‚Bott, oder daß das innere Friedensgefühl, weldes 
man in folhen DVerfammlungen empfindet, immer 
er Gottesfriede fey — denn es miſcht fih gar 
oft viel feines Sinnlihes mit ein, worauf der Pre— 
diger mit großer Vorſicht zu wachen hat. 

Eine gewöhnliche, aber ſchädliche Folge folder Er— 
bauungsftunden, welche der Prediger in feinem Haus 
hält, ift der Neid, ber dadurch bei andern Gemeinds⸗ 
gliedern enıfteht, die feine Luft haben, ſolchen Er— 
bauungeftunden beizuwohnen, und dadurd gegen den 
Prediger eingenommen werden. Dieb kann nun nicht 
ganz vermieden werden, aber auf folde Seelen muß 
der Prediger fräftig, doch mit Liebe und Sanftmurh, 
zu wirfen fügen; er muß vorzüglich freundlich mit 
ihnen umgehen, fie öfter als andere befuhen, und 
ihnen vorzüglide Liebe erzeigen. 

Am übelften ift aber ein frommer und treuer Seel⸗ 
forger dran, wenn er Separatiften- Gefellfaften in 
feiner Gemeine hat. Diefe zu überzeugen ift eine 
ſchwere Sade: denn da fie alle äußerliche religiöfe 
Anftalten, Kirhengehen und Bedienung der Safras 
mente verwerfen, fo if ihnen auch der frömmfte Pres 
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‚er zuwider, und fie glauben, baß fie nur allein 
: wahre reine Gemeine Chrifti ausmadten, die 
lein den wahren Gottesdienſt im Geift und in ber 
3ahrheit kenne und befige. Hier hat der Prediger 
ie Gabe der Duldung nöthig; er muß diefen geift« 
ih folgen Menfhen mit Sanftmuth und Liebe bes 
jegnen, ihnen bei bequemen Gelegenheiten ein Wort 
voll Geift und Leben an den Weg legen, wo fie es 
finden fönnen, ohne daß fie vermuthen, daß es für 
fie dahin gelegt worden: benn wenn fie das merfen, 
fo verachten fie e8 und verhärten fih, weil fie die 
Sade ja weit beffer verftehen als alle Prediger, und 
dann muß er fih fehr in Acht nehmen, daß er, am 
wenigiten auf der Kanzel, nadtheilig von ihnen res 
bet. Er beobachte alles, was ich bisher gejagt habe, 
und bete dann im Berborgenen fleißig für fie. g 

Wenn ein Prediger einen merfwürdigen Mann im. 
feiner Gemeinde hat, der vom Herrn mit bejondern 
Gaben ausgerüftet und zum Werkzeug in feiner Hand 
beftimmt iſt, fo ſuche er mit dieiem Dann fi zw 
vereinigen und gemeine Sade mit ihm zu machen, 
Iſt ein folhes Werkzeug Flug und vernünftig, fe 
wird es fih alles öffentlichen Nedens und alles def 
fen enthalten, was zum Amt tes Predigers gebört 
hat esaber die Schwäche, auch da mitwirfen zu wo 
len, fo muß ihm der ‘Prediger mit Liebe feinen Fe 
ler begreiflih zu machen fuhen. Gerhard Te St 
gen hielt öffentliche geiftlihe Reden in feinem Haı 
aber er hatte dazu die Erlaubniß der Dbern, v 
redete nie während der Predigt, fondern wenn d 
aus war, dann firömte Alles nad Ter-Steegens Ho 
und oft ging einer von den Predigern mit da 
Das befannte Buch: Brofamen, die von des H 
Tiſch fallen, ift fo entflanden, indem immer e 
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nachfchrieben, was er fagtes indeffen ift doch dieſes 
Feine Regel, fondern eine Ausnahme von derfelben; 
am beften thur doch ein folder Mann, wenn er bloß 
durch Briefwechfel und gedrudte Schriften wirft. 
Dann aber ift der fromme Prediger am übelften 
dran, wenn er einen GSectenftifter und angemaßten 
Seelenführer in feiner Gemeine hat: widerfegt er fi 
ihm mit Strenge und öffentlih, dann gießt er Del 
ins Feuer, der Sectenftifter und fein Anhang halten 
dieß für Verfolgung um Chrifti willen und werden 
Dadurch beftärft in ihrem Irrthum. Statt deffen muß 
er mit warmer liebe, aber doc mit überzeugendem 
Ernft, öffentlich und insbefondere die reine evange- 
liſche Wahrheit vortragen und durch die Kraft der⸗ 
felben den Sectenftifier zu überzeugen fuchen; ings 
geheim aber und für fih felbft jo lange ringen und 
beten, bis der Herr hilft und feine Ehre rettet. Am 
traurigften ift dev Umftand, daß es jegt fo viele männ— 
liche und weibliche Perſonen gibt, welche in der Auf: 
merfiamfeit auf die Zeichen unjrer Zeit, anftatt fie in 
ihrem criftliden Wandel vorfihtig zu machen und 
zum Wachen und Beten anzutreiben, fo weit geben, 
daß fie nun felbft Die nahe Zufunft erforfchen wol: 
len; fie leien dann die Weiffagungen der heiligen 
Echrift zu diefem Zweck, und wenn fie nun irgendwo 
eine Aehnlichfeit in unferer Zeitgeihichte finden, fo 
bauen fie darauf fort, und ohne die gefammten Weiſ— 
füagungen in ihrem Zufammenhang zu betrachten, bauen 
fie auf jene eimieitige vermeintliche Entdeckung ihr 
eigenes Vehrgebäude, und glauben nun gar, es fey 
Eileuchtung vem heiligen Geiſt. Dieie Idee macht 
fie num bfind und taub gegen alle VBorftellungen, 
denn die find alle irrig, wenn fie nicht mit der Ih⸗ 
rigen übereinftimmen, weil die Ihrige vom heiligen 
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Geiſt if. Ich habe viel mit ſolchen Menſchen zu 
thun gehabt; ich ſtellte ihnen die reine Wahrheit klar 
und deutlich vor, blieb mit ihnen in brüderlicher Ver⸗ 
bindung, bis ich fie endlich aus ihren eigenen Grund⸗ 
fügen überzeugen fonnte, dag — und wie fehr — 
fie irrten und dadurd der guten Sache fchadeten. 
Diefem Beiſpiel follen billig auch die Prediger folgen. 

Am meiften ſchaden aber diefe Meufchen, wenn ihr 
Nerveniyftem fo organifirt ift, daß fie durch derglei« 
hen Betrachtungen und Spefulationen ihr Ahnunges 
germögen entwickeln, Somnambül werden und in Ents 
zückungen gerathen; fie fommen dann in Gemeinſchaft 
mit der Geifterwelt, die nun auf ihre Einbildunges 
kraft würft, und ihnen Engel und Geifter, fogar Chri⸗ 
ftum jelbft in Bildern vorführt, mit denen fie reden 
und wunderbare Dinge von ihnen hören. Durch Dies 
fen Einfluß der Geifterwelt erfahren fie vieles, das 
in dev Zufunft gefchehen wird, oder auch, was in 
ber Entfernung vorgeht; da nun fehr vieles ein« 
trifft, fo glaubt die Perfon felbft, das Alles fey gött⸗ 
liche Dffenbarung, und viele fromme Seelen werden 
auch Dadurch geräufcht und verführt: denn dag Geis 
fterreih ift aus Guten und Böſen gemifcht, und da 
es auch den frömmften Seelen dieffeits an der hins 
länglihen Prüfungsgabe fehlt, fo fünnen auch dieſe 
nod) getäufcht werden, daher muß man auch bri Res 
fung folder Bücher, die, außer der heiligen Schrift, 
Mophezeihungen enthalten, äußerſt vorjichtig feyn, 
und ja nicht alles ohne Unterſchied glauben. Ein 
wahrer, von Gott gefandter Prophet Tegitimirt ſich 
entweder durch Wunder und Thatiachen, die nicht in 
der Gewalt untergeordneter Geifter, fondern nur 
durch görnliche Allmacht möglich find, oder er hat ein 
anderes unläugbares Mittel, wodurd er umwiders 
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ſprechlich beweifen ME ihn Gott — batı 
Ber fi auf eine folge Art nicht Tegitimiren Fan, 
der darf feinen Glauben fordern, und fein Menſch 
ift verpflichtet, feine Offenbarungen für göttlih ans 
aufeben, und wenn aud feine Borperiagungen genau 
gutteffen: denn viele, und mandmal die wictigften, 
| werben gar nicht erfüllt, folglich ift ſich nicht auf fie 
zu verlaffen. In der Geifterwelt weiß man vieles, 
\ dis man hier nicht weiß, aber die Sphäre, bie zus 
mehſt an die Sinnenwelt gränzt, iſt zu unvollfi 
men, als daß man ſich auf ihre Mittheifungen vere 
Inffen Fönnte. Das Alles hab’ ih in meiner Theos 
tie der Geifterfunde ausführlich, deutlich und mit 
Datſachen bewiefen; ich habe da gewiß Worte zw 
feiner Zeit gefagt, dieß wird mir die Nachwelt ber 
\ naen, aber der Geift unferer Zeit hat die Wichtige 
it berfelben erfannt, und daher mein Buch an den 
Pranger geftellt, uns verfpottet, aber es wird ihm 
nicht gelingen, Gott und feine Wahrheit werden mich 
kgitimiren. 

Solde Somnambüls ober begeifterte Perfonen has 
ben von jeher die ſchädlichſten Secten geftiftet und 
viele gute Seelen irre geführt; wenn alſo ein Pres 
diger eine folhe Perfon in feiner Nähe, oder gar 
in feiner Gemeinde hat, fo muß al fein Lehren und 
feine ganze Seelenführung dahin gehen, daß er ims 
mer nur auf das Eine, das Noth iſt, hinleitet, vor 
dem Borwig warnt, und gründlich bibliſch beweist, 
daß wir bienieden in überfinnlihen Dingen durch⸗ 
aus nichts wiffen folen, als Chriſtum den Gefreus 
zigten. Er muß ihnen aus Erfaprungen und Thats 
fachen beweifen, daß ſolche Entzüdungen und Offens 
barungen nichts Goͤttliches, fondern eigentlich der 
Wahrſagergeiſt fey, den der Apoftel Paulus, Ap. 
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Geſch. 16, B. 16, von einer Magd austrieb; eben 
eine folhe Somnambjille war aud die Zauberin zu 
Endor, welche Saul um Rath fragte, 1 Sam. 28, 
V. 7. Und folder Perfonen bediente fih auch Bis 
Yeam, wenn er etwas wahrfagen follte, das er nidt 
wußte; fiehe 4 Mof. 24, B. 1. Wenn böfe, gott 
Yofe, oder auch nur unbefehrte Menfchen ihr Ahnungs⸗ 
vermögen entwireln und mit der Geifterwelt in Vers 
bindung geratben, fo wirfen die böjen Geifter auf 
fie, und dann entfteht eben die eigentliche Zauberei 
und Wahrjagerei, die aber, Gott Lob! unter ben 
Ehriften fehr felten ift: aber ſolche böfe Geifter wirs 
fen auch in Tichtengelftalt auf fromme Somnambis 
len, darum ift fih auch auf ihre Ausfagen nicht zu 
verlaffen. In folhen Fällen haben die Neligionds 
Lehrer viele Weisheit, Erfahrung, und befonders den 
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Beiſtand des heiligen Geiſtes nörhig, damit fie wer | 


der durch unzeitigen Eifer, noch durch zu vieles Nach⸗ 
geben die Sade verfhlimmern, fondern durch ats 
haltendes Gebet und Ueberzeugung ber Waprpeit 
fanft und gelinde, und mit Liebe die Seelen von 
folhen vorwigigen Grübeleien abzubringen ſuchen. 
Endlich kann auch das Bücherlefen einem Prebis 
ger viel zu fchaffen mahen. Vom Nomanens, Eos 
mödien- und anderm weltlichen Bücherlefen fann hier 
die Nede nicht feyn, fondern von foldhen religiöfen 
Schriften, welche entweder Dffenbarungen, Weiſſa⸗ 
gungen, oder theofophifche Dinge enthalten, die zwar 
der heiligen Schrift nicht widerfpredhen, doch aber 
auch nicht in ihr gegründet find, Viele grübelnde 
Seelen, die gerne durh das Schlüſſelloch in bed 
Vaters Cabinet guden, vertiefen fi in ſolche Saden, 
und verfäumen darüber das Eine, das Noth iſt; ans 
bere fchließen fih auch wohl an fie an, und bilden 
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‚eine größere ober kleinere Sekte. In ſolchen Fäls 
ix ſich der Prediger forgfältig — daß er 
Kae wine NR au nr ger — 
werden die Leute erſt begierig, ſie zu 

an dieß nun heimlich ſo wird 
Uebel um fo viel Ärger. Im Gegentheil, er muß 

ute an ihnen loben, und dann behutſam und 

be die Fehler und die Folgen zeigen, bie aus 

Lefen entfteben fünnen, Wer bier Geift des 

ofrates unterrichten Fann, ber wird unausfprechlis 

gen Nugen ftiften: denn er bringt einen ſolchen ne 
dahin, daß er ſich ſelbſt fein Urtbeil ſprechen muß. 

Wenn der Religionsfehrer auf die bisher befchries 
bene Weife in feiner Gemeinde dem Seftengeift und 
den Spaltungeu vorbeugt, jo muß er nun au dapin 
arbeiten, daß er mit allen Dienern Gottes, feinen 
Eollegen, in der ganzen Chriſtenheit, fo weit feine 
Befanntfchaft reicht, in ein Tiebevolles brüderliches 
Berhältnig fomme und fih an fie anfchließe. Dazu 
gibt es jest drei ſchöne Gelegenbeitens Die Prediz 
ger-Conferenz in Herrnhut, welche jährlih im Som⸗ 
mer gehalten wird und bei der ſich gegen fiebenzig pro⸗ 
teftantifche Prediger verfammeln, bat ſchon über 50 Jahr 
ihre Sigungen gehalten und unbeſchreiblich viel Se— 
gen geftiftet. Viele Prediger aus Schweden, Däne- 
marf, England, Holland, der Schweiz und vielen 
Provinzen Deutfhlande, die wegen der Entfernung 
nicht dahin reifen fönnen, ſchreiben im Frühjahr an 
jene Conferenz; diefe Briefe werden in der Sigun, 
vorgelefen, und die Protokolle hernach herumgeſchidi 
umd communizirt. 

Die zweite Gelegenheit ift Die weit verbreitete deutſche 
Gefeufhaft zur Beförderung wahrer Gottfeligfeit, 
deren Hauptfig in Bafel ift, die aber auch in den 
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vornehmften Städten Deutſchlands Sorietäten hat, 
die alle untereinander in der Einigfeit ded Geiſtes 
ſtehen und miteinander correfpondiren. Diefe ehrs 
würdige Gefellfchaft fteht auch mit ber Brüdergemeine 
im brüderlihen Verhältniß; wenn ſich alfo aud ein 
Prediger an dieſe Geſellſchaft anschließt, fo kommt 
er mit ſehr vielen vortrefflichen Männern in Verbin⸗ 
dung, dieß wird ihm vielen Nugen bringen und bie 
Einigfeit des Geiſtes auch in feinem Wirfungsfreis 
befördern. 

Die dritte Gelegenheit ift die Prediger-Conferenz 
in Stuttgart, welder ih auch einmal beigewohnt 
habe. Wer fih auch an diefe ehrwürdige Gefellfchaft 
anfchließt, wird Segen und Nugen davon haben. 

Es ift unmöglich, daß alle Ehriften in allen Nes 
bendingen einerlei Begriffe haben fünnen, aber in 
ber Hauptfache des wahren Glaubens an Chriftum, 
der durch Demuth und Liebe thätig ift, müffen fie 
durchaus alle eines Sinnes feyn, und feiner darf 
den andern um irgend eines verfchiedenen Begriffs 
in Nebenſachen willen für irrgläubig anjehen; dann 
wird die wahre Gottes und Bruderliebe alle gute 
Seelen vereinigen, und fie werden dem euer der 
großen Berjuhungsftunde entgehen, in welcher Holz, 
Heu, Stroh und Stoppeln durch eine heiße Glut 
verzehrt werden müſſen. 





Ich habe in meinem befannten Buch, das Heim 
web genannt, den großen Kampf vor der Zufunft des 
Herin geahnet; dieſe Ahnung in dem bald hernad 
herausgegebenen und bis dahin fortgefegten grauen 
Mann von Zeit zu Zeit bewahrbeitet und beftätiget, 
und im Jahr 1795 fogar den Zeitpunkt angegeben, 
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in welchem vermutblich ber große Kampf ausgefämpft 
und das Reich des Heren anfangen werde, Ich 
wieb in gedachtem Jahr die Siegsgefchichte der 
lichen Religion, um den vielen ſchiefen, einfei- 
Erklärungen der Offenbarung Johannis vor 
jubeugen. In diefem Buch nahm ic) die appfalyp- 
the Zeitrechnung des feligen Bengels an, weil ich 
fand, daß fie bis dahin wunderbar eingetroffen war, 
und da biefer fromme und gelehrte Mann das Jabr 
1836 zum Zielpunft der Ankunft des Heren zu ſei⸗ 
nem Reich, aber nicht zum füngften Tag fegt, fo nahm 
ih auch diefe Hypothefe an. Einige Zeit hernach 
Ihrieb mir der berühmte Theologe Köppen, der Vers 
füfer des vortrefffihen Werks: die Vibel, ein Werk 
der göttlihen Weisheit, daß ih den Termin 1836 
zu weit hinaus gefegt habe, 1816 fey der wahre Zeit 
dunkt der Zukunft des Herrn; er zeigte mir aber die 
Duelle nicht an, woher er das wiffe, Ich blieb alfo 
in Diefem Punkt im Dunfeln, bis id) vor etwa an- 
derthalb Jahren mit einem berühmten Theologen in 
meiner Correſpondenz der Aeußerung Köppeng ge- 
dachte und zugleich geftand, daß ich die Quelle davon 
nicht wife, Hierauf befam id von gedachtem Theo—⸗ 
logen zur Antwort, daß fi diefe Vermuthung auf 
die Aera Jobelea Joh. Georg Frankii gründe. Ich 
ließ mir alfofort dieß Bud fommen, und fand nun 
mit gewiffer Ueberzeugung, daß alle unfere Zeitrech⸗ 
nungen bis daher irrig geweſen und daß unfer Herr 
im Jahr der Welt 4181 geboren worben. Da nun 
auch unfre chriſtliche Zeitrechnung um drei Jahr zu 
fein if, und wir aljo jegt 1814 ſchreiben müßten, 
fo finden wir, daß im Jahr 1816 die Welt 6000 
Jahr geftanden hat, und dann das fiebente Taufend, 
oder der große Sabbath anfangen wird, 
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Diefe wichtige und gewiß richtige Entdedung machte 
id im 23ſten Stüd des grauen Mannes, im ten 
der biblifhen Erzählungen und im Taſchenbuch 1811 
mit der Behutfamfeit befannt, die bei allen Dingen, 
die die Zufunft betreffen, nöthig ift, und dennoch hat 
dieſe Zeitbeftimmung Beforgniß erregt: mehrere gute 
Seelen hin und wieder befürdten, daß ein Aerger- 
niß, oder Erfaltung im Chriftentbum und Verach⸗ 
tung der Bibel entftehen würde, wenn meine Zeit: 
beftimmung nicht einträfe; und noch neulich bin ich 
darüber fo ernfllich erinnert worden, Daß ich mid 
entfchloß, in Diefem Stück ausführlich, beruhigend, 
aber auch zum Tegtenmal auf diefe Aengftlichfeiten 
zu antworten. Es entftehen hier zwei Tragen, deren 
Entiheidung alles berichtigt : 

1) Darf man ungefähr die Zeit wiffen, in wels 
cher der Herr fommen wird? und 

2) Wenn dieje Zeit beftimmt wird, und es trifft 
nicht ein, entfteht dann dadurch Aergerniß, &rfaltung 
im Chriftenthum und Verachtung der Bibel? 

Wir wollen beide Fragen unpartheiifh und ohne 
Vorurtheil genau unterjuhen. Chriſtus antwortet 
feinen Jüngern auf die Frage, ob Er bald fein Neid 
errichten würde: Euch gebühret nicht, die Zeit und 
Stunde zu wiffen, ald welche der Vater feiner Macht 
vorbehalten hat. Dann fagt Er an einem andern 
Ort: Auh Er felbft, nämlich der Sohn, wiffe den 
Zeitpunft nicht, wenn Er wieder fommen werde. An 
andern Orten wiederholt der Herr zum öftern, Er 
werde kommen wie ein Dich in der Nacht, unerwars 
tet, ganz unvermuthet, wenn man am wenigften daran 
denfen würde. Hieraus fohließt man nun, und id 
hab’ ſelbſt ehmals fo gefhloffen: dann ift ja alle 
Zeitbeftimmung vergeblih und nicht einmal erlaubt. 


Laßt uns obige Ausfprüche des Herrn etwas näher 
betrachten : die Jünger waren auf ein irdiſches mei- 
fanifches Königreich fo erpicht, daß fie gewiß Chri- 
fum verlaffen hätten, wenn Er ihnen gefagt hätte, 
er würde es’erft über 1800 Jahr errichten; Er wußte 
wohl, wenn fie einft den heifigen Geift empfangen 
hätten, dann würden fie andere von der Sache ur- 
tbeilen; darum fagt Er ihnen: Euch gebühret nicht 
Zeit und Stunde zu wiſſen; id weiß fie ja auch 
felbft noch nicht. Nachdem Er aber gen Himmel 
sefapren war, zur Rechten Gottes faß und das Buch 
mit den fieben Siegeln erbrochen hatte, da wußte 
Er es, und Er entdeckte nun feinen Jüngern durch 
den heiligen Geift fo viel, als ihnen zu der Zeit zu 
wiffen nöthig war. Der hod) erleuchtete Apoftel Pau⸗ 
Ius gab die Merkmale vor der Zukunft des Herrn 
am deutlihften an: nämlich den Abfall von Chriſto 
und die Erfcheinung des Menfhen der Sünden; und 
Johannes gedachte auch diefes ſchrecklichen Menſchen 
in feinen Briefen unter dem Namen des Anti- oder 
Widergriften, und beftimmt feinen Charakter etwas 
genauer, denn er fagt: Kinder! es ift die legte Stunde, 
und wie ihr geböret habt, daß der Widerchrift kommt, 
und nun find viele Widerhriften geworden, daher er— 
fennen wir, daß die legte Stunde ift, 1. Joh. 2, v. 18 
und 22. Wer ift ein Lügner, ohne der da läugnet, 
daß Jefus der Chriſt fey? das ift der Wider- 
Hrift, der den Vater und den Sohn läuge 
net. Wer Jeſum nur für einen großen Mann, für 
den Weifen aus Nazareth, und für weiter nichte, 
als einen großen Lehrer und Religionsftifter hält, 
der läugnet Vater und Sohn, er gehört zum Abfall 
und zum Antichriſt. Die Apoftel wußten alfo wohl 
die Zeichen der Zeit, die vor der Zufunft des Herrn 


390 


hergeben würden, aber die Nähe und Ferne derſel⸗ 
ben wußten fie immer noch nicht; fie flellten fie fi 
nod) immer als ganz nahe vor, daher fagt Johannes: 
Kinder, es ift die legte Stunde, nämlich die zwölfte 
des Tages; und Paulus feheint geglaubt zu haben, 
er werde die Zufunft des Herren noch erleben, dena 
er fagt: wir (er zählt fih alfo mit dazu), bie wir 
bei feiner Zufunft noch leben werden, werden ihm 
entgegen gerüdt werden in die Luft. Es fcheint, 
der heilige Geiſt habe die Apoftel mit Fleiß bei der 
Borftellung gelaffen, die Zukunft des Herrn zu feis 
nem Neich fey ganz nahe, um dadurch in jenen ſchwe⸗ 
ren Zeiten den Leidenden Muth und Troft zu geben 
und die Sichern und Trägen zum Wachen und Bes 
ten zu ermuntern: denn wenn Die Arbeiter ihren 
Herrn jeden Augenblid erwarten müffen, fo find fie 
fleißig. 

Nechdem alle Apoftel zu ihrer Ruhe eingegangen 
waren und Johannes vorlängft feine Epifteln ges 
fhrieben hatte, da würdigte ihn der Herr feiner bos 
ben Offenbarung, um nun nad) dem Tod aller Apo: 
ftel feiner Kirche ein Dofument in die Hand zu geben, 
wornad fie ſich zu allen Zeiten bis zu feiner Zufunft 
richten könnte. Aber auch dieſes Dofument iſt fo 
abgefaßt, daß es bei allen feinen vielfältigen Beftim- 
mungen, vermittelft einer erhabenen Bilderfprade 
und verborgener prophetifhen Zahlen, Doch noch im⸗ 
mer in der Ungewißheit ließ, wie nah und wie fern 
die Zufunft des Herrn fey, Dadurh wurde dann immer 
ber Zweck erreicht, daß man fie nahe vermuthete, um Die 
Sichern in der Furt zu erhalten: denn ed gab ims 
mer Lehrer in der Kirche, die die Offenbarung Jos 
bannes deuteten; immer glaubte man einen Antichrift 
gegen fich zu haben, und immer wußte man bie apos 
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liſchen Zahlen fo zw deuten, daß man fih bie 
aft des Herrn nahe dachte. Indeſſen mußte ſich 
doc das Geheimniß der apofalyptifhen Zahlen 
Bilder immer mehr und mehr enthüllen, wenn 
cht ganz vergeblich feyn follten: denn daß fie 
Dafür da ſeyn follten, um nach der Erfüllung 
weifen, daß fie göttlichen Urfprungs gewefen 
iſt ein ſehr unrichtiger Gedanke, denn nach der 
dung der Geheimniſſe Gottes ift diefer Beweis 
aus nicht mehr nötbig ; die Zahlen und Bilder 
alfo gewiß dafür da, dag man ihren wahren 

erforſchen, die Zeihen der Zeit, die mit den 
benpeiten in ber Welt, die auf das Ganze der 
e Ehrifti in Bezug fteben, wohl prüfen und mit 
der vergleihen, und bie prophetiihen Zahlen 
men fol. Aber eben bei diefer Berechnung ift 
große Vorſicht nöthigs denn die Orundzahlen, 
n man ausgehen muß, mämlih bie Zahl bes 
unfts, wo man zu rechnen anfangen muß (Ter- 
ıs a quo) ift immer. in ein Dunfel eingebüllt, 
a8 man zwar, wenn man einen vermutblichen 
unkt zum Grund gelegt hat, ungefähr die Zeit 
Zufunft errathen kann, aber nie ganz genau. 
seiter man aber durch die Jahrhunderte fortrüdt, 
fo dem Ziel immer näher fommt, je mehr vers 
fi jedes Dunfel, und man fann den Anfang 
Zahlen immer genauer beflimmen, weil bie gros 
Weltbegebenpeiten die Bilder der Offenbarung 
ären, wodurch man dann in den Stand gefegt 
, hin und wieder Zapfpunfte feftzufegen, die ung 
Anfangspunft immer näher bringen. Dem allem 
achtet bleibt der Ausfpruch des Herrn immer 
: euch gebühret nicht Zeit und Stunde zu wiſ⸗ 
und er wird immer ganz unerwartet, überrafchend 
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und eben dann fommen, wenn man am wenigften an 
feine Zufunft denkt. 

‘egt werden mich meine Lefer fragen, warum id 
dann die Sabre 1816 und 1836 zur Zukunft des 
Herrn beftimmt hätte? Ich antworte: aus zwei Ur⸗ 
jahen; 1) gaben mir die großen Weltbegebenheiten 
und ber allgemein einreißende Abfall von Chrifto Ans 
laß zu vermuthen, daß nun das Ziel ganz nahe feyz 
ich gab mid) daher ans Forfchen, und fand Bengels 
Zeitrechnung, in weldher das Jahr 1836 zum Ends 
punft beftimmt wird, höchſt wahrſcheinlich. Hernach 
machte ih die Entdedung, daß im Jahr 1816 bie 
6000 Jahre der Weltdauer abgelaufen feyen; da nun 
bie erleuchteten Gottesgelehrten dafür gehalten haben, 
daß der Kampf des Kichts mit der Finfterniß, des 
Weibesfanmens mit dem Schlangenjaamen, fechstaus 
fendjährige Tage währen, und das fiebente Taufend 
dann der große Sabbath feyn werde, in weldem 
Chriſtus mit feinen Heiligen von einem Ende der Erde 
bis zum andern regieren würde, fo beftärfte mich dieß 
in meiner Vermuthung, daß wir der großen frohen 
Zeit ganz nahe feyen. Die zweite Urſache folgte nas 
türlih aus der erften. Ich hielt es nämlich für Pflicht, 
meine Aufichlüffe meinen Zeitgenoffen befannt zu mas 
hen, um den Glauben der Auserwählten des Herrn 
zu ftärfen, ihnen Muth zu machen, und an's Häup⸗ 
teraufrichten zu erinnern, weil nun unfere Erlöjung 
ganz nahe ift; aber auch die Sichern aufzufchreden, 
weil es nun hohe Zeit ift, jeine Lampen mit Del 
zu verſehen. 

Daß ih zwei beftimmte Jahre 1836 und 1816 
angegeben habe, ift eine natürliche Folge des Rech⸗ 
nens; man fann ja mit unbeflimmten Größen nicht 
rechnen. Aber deßwegen habe ich ‚nie geglaubt, daß 


derr genau in einem von biefen Jahren kommen 
e; ich weiß vielmehr gewiß, baß es in feinem 
beiden geſchieht. Er käme ja dann nicht uner⸗ 
et, wie ein Dieb in der Nacht. Wir wiflen nun, 
die Zufunft des Herrn ſehr nahe iſt, aber feine 
und feine Stunde wiffen wir noch immer nicht 
wollen fie auch nicht wiffen, um nur immer waä⸗ 
tund betend erfunden zu werben, wann er fommt, 
e ich vermutben fönnen, daß man meine Zeite 
nmung bedenklich finden würde, fo hätte ich mich 
anfangs ausführlih erklärt; aber ich dachte, 
ürde tiefern und ernftern Eindrud maden, wenn 
ei der Zahlbeftimmung beharrte. 

as Gleichniß von den zehn Jungfrauen Matth. 
Tegitimivt mi vollftändig. Dieje zehn Jungs 
m geben aus, dem Bräutigam entgegen; warum ? 
veil fie glaubten, er fey am Kommen; aber wa⸗ 
glaubten fie das? — ei! weil fie gerechnet hats 
wie hätten fie fonft feine Anfunft vermuthen kön⸗ 
Nun verzog aber der Bräutigam, und fam 
auf den Zeitpunft, wo fie ihn erwarteten, fie 
n alfo nit richtig gerechnet; fie wurden ſchlaͤf⸗ 
ınd liefen ein. Dieß ift alfo der einzige Er- 
des Verrechnens; man legt fid nieder, denn es 
vät des Abends, und man hat lang gewartet; 
ı aber find fie zur Nuhe gegangen, fo erfhallt 
Beſchrei: der Bräutigam Fommt, geht aus, ihm 
gen. Er fommt nun plötzlich, unerwartet, wie 
Dieb in der Nacht. Hiebei muß ih aber erins 
‚ daß die Zungfrauen fhon vor hundert Jahren 
Bräutigam erwarteten; in ber ganzen Kirchen— 
ichte ift Feine Zeit, in welcher die Erwartung 
Zufunft des Herrn fo dringend und fo allgemein 
als in der erſten Hälfte des verfloffenen Jahr⸗ 
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nderts: die galliihden Erwedungen gingen voran, 
e Erneuerung der Brüdergemeine durch Zinzendorf 
‚Igte auf dem Fuß; dann die myſtiſche Geſellſchaft 
u Berlenburg, deren Frucht die Berlenburger Bibel if. 
Zugleich erfchienen zwei Herolde, Friedrich Rod und 
Hohmann von Hocdenau; hernach Gerhard Ters 
Steegen und andere Männer mehr. Kurz, in ben 
zwanzger und dreißger Jahren des verwichenen Jahr⸗ 
hunderts war die Erwartung des Reichs des Herrn 
auf Erden fo ftarf und fo allgemein, daß man wohl 
fagen fann, die Jungfrauen feyen ihm entgegen ges 
gangen, aber er verzog, er Fam nicht, und nun wurs 
den die Jungfrauen fchläfrig und fchliefen ein. os 
hann GChriftian Seig war fogar fo kühn, mit der 
höchſten Gewißheit zu behaupten, der Herr würde 
im Jahr 1736 kommen; er fohalt alle ald Ungläubige, 
die ihm das nicht auf fein Wort glauben wollten; 
und er war fehr unhöflich gegen Bengel, ber ihm 
eined Beſſern belehren wollte. Aber Seig wurde zu 
Schanden. Zu Schwarzenau und vorzüglich zu None 
dorf, wollte man fogar mit Errichtung des taufen! 
jährigen Reichs den Anfang machen, ehe der Kön 
angefommen war, aber die Folgen waren fchredii 
Alfo: die Jungfrauen fehliefen ein; indeffen wa 

ten Diener ded Herrn um ihr Bette, damit fich 
nen fein Feind nahen und ihre Lampen immer br 
nend erhalten werden möchten; es hat feitdem 
an gottfeligen Männern gefehlt, die bei den Hı 
frauen und ihren Pampen wachen und auf dad 
fohrei merken, daß der Bräutigam fommt, und 
flugs die Jungfrauen zu weden, und fie hinaug, 
Bräutigam entgegen zu führen. Segt fiehe id 

ba und rufe laut: wacht auf, ihr Jungfraue 
einer Stunde kommt der Herr! ja! fagt bie 





395 


vor drei Stunden hat's auch fo geheißen, und es 
wurde nichts daraus; bie Andere: ſchweig du nur, 
es taugt nichts, wenn man die Zeit beftimmen will; 
eine Dritte fagt nichts und fahläft fort; die Andern 
‚aber raffen fi auf und denken: nun es ſchadet doch 
nit, wenn man aud) etwas zu früh fertig ift, und 
ich bin gar nicht bange, daß mir e8 ber Herr un. 
gnädig nehmen wird, wenn ich auch etwas zu früb 
gewedt habe. 

Die zweite Frage: ob Aergerniß, Erkaltung im 
Ehriftentpum und Verachtung der Bibel dadurch ent ⸗ 
flehe, wenn man die'Zeit der Zufunft des Herrn bes 
finmt, und fie erfolgt dann nicht, ift ſchon im Vor⸗ 
bergebenden beifäufig beantwortet worden, ich bemerfe 
nur noch folgendes; 

Wenn jemand im hoben Ton auftritt, entſcheidend 
fpricht, oder fih gar einer Offenbarung Gottes rühmt, 
dann traue man nicht; die war der Fall bei Jo— 
dann Ehriftian Seig, er forderte Glauben, denn er 
bielt fi) für einen Gefandten Gottes an die Chri— 
ſtenheit, und wer ihm widerfprad, dem drohte er mit 
Fluch und Verdammniß. Ihm fehlte der Geift der 
Liebe; wo diejer fehlt, da fehlt auch gewiß der Geift 
Gottes, und wo ber fehlt, da fehlt auch die Wahr: 
heit, befonders in göttlichen und überſinnlichen Din— 
gen. Seitz fliftete viel Aergerniß, und da er den 
von ihm angegebenen Termin, nämlih 1736 übers 
lebte, fo fhämte er fih und ging nad Amfterdam, 
wo er, fo viel id) weiß, im Anfang ber 40ger Jahre 
geftorben if. Der fromme Peterfen und feine Frau 
batten ſich auch verrechnet; allein das ſchadete ihnen 
beiden nichts, denn fie waren in der Demuth geblier 
ben, und es folgte weiter nichts daraus, ale daß 
man fagte: die frommen Leute haben in dem Stüd 
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den richtigen Blick nicht gehabt, die Werffagung un 
richtig erklärt. In allen diefen Fällen fällt das Aer⸗ 
gerniß, wenn ja eins entfteht, auf den, der ſich ver 
vechnet bat. Erfaltuug und Gleichgültigfeit im Ehris 
ſtenthum fann daraus nicht folgen, denn das gründe 
ſich nicht auf die frühere und fpätere Zufunft des Here, 
jondern auf die Hoffnung des ewigen Lebens, und 
dieſe wird durch Feine verfehlte Zeitrechnung geſchwächt. 
Der wahre Ehrift bedauert allenfalls die fehlgefchlas 
gene Erwartung; der bloße Namchriſt bleibt gleid 
gültig bei der Sache, er wird dadurch weder befie 
noch Schlimmer, und der ungläubige fpottet und Tadıt; 
das that er aber auch vorher, und thut's über ale, 
auch die heiligften Wahrheiten der Religion. 

Welch eine Menge fehlgefchlagener Erflärunges 
der Bibel, ihrer einzelnen Ausfprüde, Stellen und 
Weiffagungen findet man in der theologifchen Lite 
ratur, von den Apoftelzeiten an bis daher, und doch 
bat die Autorität der heiligen Schrift nicht Darunter 
gelitten, fie ift und bleibt ein Fels, den fein Sturm 
erfchüttern Fann, 

Liebe Brüder und Schweftern! ih habe nun vor 
zuüglich feit 1792 die nahe "Zukunft des Herrn aus 
gerufen und verfündigt: der Herr hat mehr Segen 
auf meine ſchwache Arbeit gelegt, als ich erwarten 
fonnte. Er hat mich von der Wiege an zu biefem 


feinem Dienft vor- und zubereitet. Alles ift fein | 


Werf und feine Gnade. Alled Wahre und Bute in 
meinen Schriften ift von ihm, und alled Falſche und 
Unnüge, wenn dergleichen in meinen Schriften vor 
fommt, ift von mir. Viele find durch meinen Aus 
ruf: der Herr ift nahe! erwedt worden. Dieß iR 
fein eitler Eigenruhm, fondern Wahrheit, denn der 
Herr hat's gethan, nicht ih. Saugt nun feine Mü⸗ 
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und verſchluckt feine Kameele, fondern macht 
b auf die Zufunft des Herrn bereit, betet für mic), 
> überlaßt mich meinem himm liſchen Führer; 
Amt Er einige Jahre früher oder fpäter, fo thut 
das nichts, genug! Er fommt bald, Amen, Ja! 
m Herr Jeſu! 


Ih bin fo oft von würtembergiſchen Freunden ge⸗ 
gt worden, was ich von ihrer neuen Liturgie halte, 
> ob fie ein wahrhaft chriſtlicher Prediger ohne 
Hegung feines Gewifjens annehmen fönne? Vor⸗ 
Mich beſchweren fid) viele der dortigen Prediger 
über, daß man in der Taufformel die Frage: wie 
fagft du dem Teufel u. |. w. in der neuen Litur⸗ 
ausgelaffen oder vielmehr verändert babe. Ich 
he dieſe neue Liturgie nicht gelefen, aber fromme, 
vedte und wahrhaft erfeuchtete evangelifch » Lutbes 
he Gottesgelehrten haben mir gefagt, daß durd- 
$ nichts Anftößiges oder Jrriges darinnen gefuns 
I werde, fondern daß fie recht gut fey. 
Was aber nun obige Frage: widerfagft du dem 
ufel u. ſ. w. betrifft, welde die Taufzeugen, ans 
It des Kindes mit Ja beantworten müffen, fo muß 
vorerft erinnern, daß ich zur reformirten Kirche 
vöre, welche dieſe Frage in ihrer Taufformel nicht 
t; alfein dieß foll mich nicht binden, unpartheiiſch 
Waprheit zu fagen, denn ich bin ja mit fo vie— 
wahren Chriften in der griechiſchen, katholiſchen 
d evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche brüderlich verei— 
‚et, daß man mid unmöglich irgend einer Einfei« 
feit beſchuldigen kann. 
Im neuen Teftament findet ſich keine Spur, wor—⸗ 
3 man vermuthen koönnte, daß fi die erſten Chri— 
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ften dieſer Frage bedient hätten: erft fpäter fand man 
ſchicklich, den Heiden dieſe Frage vorzulegen, weil 
fie bisher unter dem Einfluß und Bewirfung bes 
Satans geftanten hatten, und es war auch wirk 
lid nöthig, einen ſolchen erwachſenen Menſchen, ber 
ſich zu Chriſto befehren wollte, die feierliche Abdfas 
gung aller finfteren Kräfte ablegen zu laffen, damit 
er im ferneren Wandel Chriftum und Belial nidt 
mit einander vermiihen möchte. Ihm wurde im 
Neligionsunterricht gezeigt, was Werfe des Teufels 
feyen, und wie fflavifch er von dieſem beherrſcht wors 
ben fey. Nachdem ihm nun diefes Alles befannt ger 
macht worden, fo war es allerdings anftändig, daß 
er vor der ganzen Gemeinde dem Teufel und allen 
feinen Werfen feierlich abjagte.e Damals fing man 
auch jchon an, die Kinder zu taufen, und da die Taufe 
liturgie fchon feftzejegt und beftimmt war, fo behielt 
man auch jene Frage oder den Exorcismus bei, wo 
dann die Taufzeugen für das Kind antworten mußten. 

Wenn wir nun diefe Sadje rein chriftlich überles 
gen und fie im Licht der evangeliihen Wahrheit prüs 
fen, jo finden wir, daß dieſe Frage und ihre Bes 
antwortung zwar nichts enthalte, das der Lehre Jeſu 
und dem Sinn des heiligen Geifted zuwider wäre, 
allein daß fie ganz unnöthig ift, das füllt nicht ſchwer, 
zu beweiſen: Chriſtus erflärt die Kinder der Juden 
zu Eigenthümern des Reichs Gottes, bei denen wes 
der Taufe, noch Erorzismud vorhergegangen war. 
Die Befchneidung machte fie nicht zu Erben des 
Himmelreichs, fondern nur zu Juden; fie waren Abra⸗ 
hams Saamen, und mußten als folder dieß Sies 
gel an fih tragen. Die Chriſten ftehen als folche 
nicht mehr unter der Macht des Satand: wenn fie 
einen unchriftliden Wandel führen, fo ift dieß nicht 





eine Anerkennung ber Herefchaft bes Satans über 
fie, fondern fie werden von ihrer Augenluſt, Flei— 
hestuft und hoffärtigem Wefen beherricht, wo dann 

lich aud der Satan insgeheim mit einwirft, aber 
‚eine ſolche Herrſchaſt, wie er über die Heiden hatte, 
die ihn unter den Bildern falſcher Gottheiten anbe⸗ 
teten, fann er über die Ehriften nicht ausüben, fo 
lang fie Chriſtum nicht verläugnen und fid von ihm 
Tosjagen. Wie unnöthig ift es alfo, daß Kinder 
qriſtũcher Eltern fi von der Herrſchaft des Teufels 
Tosfagen follen, unter welcher fie do nicht fteben? 
denn die Erbjünde befteht nur in der verdorbenen 
menfchlihen Natur, vermög welder die Seele alle 
Anlagen zum Böfen und ihre Neigung dazu aud) das 
Uebergewicht hatz bei einem neugebornen Kind aber 
bat diefe Natur noch nicht gewirkt, folglich ift auch 
von Feiner Herrichaft des Satans die Rede, mithin 
auch von feiner Losfagung. Und dann frage ich 
jeden auf fein Gewiffen, ob die Widerfagung dem 
Teufel und feinen Werfen in der evangeliſch luͤtheri⸗ 
ſchen Kirche beffere Ehriften bilde, als in der refor« 
mirten und in den Elſaßer Iutherifchen Gemeiden, 
wo aus diefe Frage bei der Taufe nicht gebraucht 
wird? — 

So lang die Obrigkeit nichts befichlt, das dem 
wahren Glauben an Chriſtum, fo wie er von Ihm 
und feinen Apofteln gelehrt wird, zuwider iſt, fo ift 
die Pflicht, zu geboren, größer, als die ängſtliche 
Anhängligfeit an Kirhengebräude, welde in der 
heiligen Schrift nicht gegründet find. Zugleih muß 
ih aber aud dag erinnern, daß die geiftlihen Db- 
tigfeiten und Vorgeſetzten wohl thun, wenn fie in 
“unfern bedenffihen Zeiten, in diefen Zeiten des Ab⸗ 
falls, mit allem Ernft auf die Hauptfahe hinwirfen, 
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anftatt daß fie durch Abfchaffung ſolcher veralis 
Nebengebräudhe ſchwache Seelen beunruhigen 4 
irre machen. , 


Die Bernunftweifen unferer Zeit pflegen ven 
frates und den Plato hoch zu erheben und fie bu 
Ehrifto an die Seite zu fegen. Es ift wahr, U 
heidnifche Philofophen haben es fowohl in der d 
fenntniß, ale in der Ausübung der Tugend wi 
gebracht, als viele andere ihres Gleihen, und“ 
Yegteren Fall Fönnten fie wohl manchem Chriften 
Mufter dienen. Man liest die Schriften des PH 
mit Bewunderung, und er fommt in manden Al 
der chriſtlichen Erfenntniß fehr nahe, ob er et 
einige hundert Jahr vor Chrifto gelebt hat; bei & 
Allem aber kann er fich bei aller Anftrengung nie 
hoch ſchwingen, als feine Zeitgenoffen , die ifrael 
fhen Propheten. Immer glänzt das Richt der he 
gen Schrift in Anfehung der Erfenntniß Gottes, 
Erfhaffung der Welt, der göttlihen Regierung ı 
der Natur fonnenhell, und verdunfelt Platos Wi 
heit bis zu einer bloßen Dämmerung. 

Sofrates bemühte fih vorzüglid, den Weg 
wahren Tugend zu zeigen, und breitete fi went 
in philoſophiſchen Spefulationen aus, als fein Se 
ler Plato; beide waren vortrefflide Männer, gr 
Lichter in der damsligen heidniſchen Welt, und v 
das Merfwürbdigfte war, fie ahneten die Nothw 
Digfeit eines Welterlöfere. Wenn doch unfere 5 
tige Deiften, Neologen und Chriftus-Edeler die S 
len in Platos Schriften und in bdenfelben, wo 
Sofrates über dieſen wichtigen Punkt erklärt, r 
beberzigten, fo würden und müßten fie fchamt 


werben und fi überzeugen, baß Sokrates und Plato 
— Chriſten geworden wären, wenn fie zu Chrifti 

eiten gelebt und ihn gefannt hätten, Diefe Chri⸗ 
ſusſucher werden Ihn bei ihrem Uebergang in je— 
nes Leben gewiß gefunden und ihm gehufdiget has 
ben, und fie werden aller Cpriftusverächter firenge 
Nichter feyn. 

Sokrates äußert fih hin und wieber gegen feine 
Schüler, daß die Menſchheit der volllommenen Tu— 
gend fähig und zur Gottäbnlichkeit beftimmt fey, und 
doch finde man, daß fie diefen Zwed nicht erreiche, 
fondern in Unwiffenpeit und Laftern verfunfen fey; 
28 fey daher eim Mittel nöthig, wodurch die Menfc« 
heit zu_diefem Zweck geführet werde, und dieß Mit- 
tel müffe ein hoͤchſt volllommener Menſch ſeyn, der 
göttliche Kraft befige, u. f. w. 

Sollte den lieben Sokrates nicht ein himmliſcher 
Strahl umleuchtet Haben, als er dieſe Idee feinen 
Schülern einzuprägen fuchte? — Ich habe noch fürz- 
lich auf meiner legten Reife bei einem lieben Freund 
in den Schriften eines berühmten engliihen Theolo— 
gen, deffen Name mir entfallen ift, ein Geſpräch zwi- 
{hen dem Sofrates und feinen Schülern gelefen, in 
welchem er von dieſem zu erwartenden vollfommenen 
Menſchen fpriht, und wo feine Schüler mit Sehn- 
ſucht nach ihm fragen, und wünſchen, daß fie feine 
Erſcheinung noch erleben möchten. Ich bedauere, daß 
ich ſowohl den Namen des engliſchen Verfaſſers, als 
auch den Ort, wo dieſe Stelle in Platos Schriften 
ſteht, vergeſſen habe. Ich war zu ſehr beſchäftigt, 
und vergaß, mir beides zu notiren. 

Dieſen höchſt vollkommenen Menſchen ſchildert Plato 
in ſeinem Werk, die Republik, gleich im Anfang des 

Stilling's ſammtt. Schriften. VIII. @o. 26 
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zweiten Buchs; bier hat er zwar jene ehrwürdige 
Perfon, die Sofrates erwartet, nicht im Auge, fon 
dern er fohildert nur den Charakter eines höchſtvoll⸗ 
fommenen Menſchen, deifen vollendete Tugend über 
allen Zweifel erhaben if. Hier find Platos hödk 
merkwürdige Worte. Nachdem er einen Ungerechten 
beichrieben hat, fo beſchreibt er audy nun den Gerech⸗ 
ten folgendergeflalt: 

„Dielem (vellfemmen Geredten) müffen wir nur 
felbt das Anjehen des gerechten Mannes nehmen; 
denn wenn er gerecht zu feyn fcheint, werden ihm 
Ehren und Geiſchenke nicht fehlen, eben darum, weil 
er ein folcher Mann zu feyn jcheint. So fehe man 
dann nicht, ob er um ber Gerechtigkeit, oder um ber 
Geihenfe, oder um der Ehre willen gerecht wäre. 
Mir müſſen ihn ven allem entblößen, nur nicht von 
der Gerechtigkeit, und müſſen ihn fo annehmen, daß 
er in Beziehung auf den Erftern (nämlih den Uns 
gerechten) ganz entgegengefegte Schickſale erfährt. 
Ohne die geringfte Ungerechtigkeit zu verüben, muß 
er den Ruf der allerhöchſten Ungerechtigkeit haben; 
damit er die bärteften Prüfungen der Gerechtigkeit 
aushält, fo fol er fi durdy den böjen Ruf und dur 
das, was darauf folgt, nicht rühren laſſen, fondern 
bis in den Tod flandhaft beharren; fein ganzes Per 
ben durch ungerecht zu feyn feheinen, da er doch ges 
recht ift, u. f. w.“ 

Nach einigen Zwiſchengeſprächen zwifchen Sofrates 
und Glaukon, fährt diefer fort: 

„Sin Gerechter von obiger Beichaffenheit werbe 
gegeiſſelt, gemartert, gefeffelt werden, daß man ihm 
die Augen ausbrennen, und am Ende, nachdem er alle 
Peinigungen ausgeduldet hat, ans Kreuz ſchla— 
gen werde, u. f. w.“ 


Perſon, die einſt kommen müffe, um die 
Menfchheit zu ihrer Beftimmung zu führen. Und bie 
auf das Augenausbrennen paßt diefe Schilderung fo 
— hriſtum, als ob Plato und Sokrates ſeine 

iden alle mit angeſehen hätten. Höchſtmerkwürdig 
äft dieſe Stelle!!! — Und eben fo bedeutend iſt es, 
daß unfere Ppifofoppen fo fill dabei vorüberſchlei 
den. Freilich dachten wohl beide bei dieſer Schil⸗ 
derung nicht an einen Welterlöfer, aber es folgt aus 
den Ideen beider, die fie ſich von dem pöi Ukom⸗ 

menen göttlichen Menſchen machten, den fie erwarte⸗ 
ten, daß Er eben ben Charakter haben müſſe. Wenn 

man nun bedenft, daß beide Philofophen, Plato und 
Sofrates, griechiſche Heiben, in Arhen wohnhaft wa— 
zen, und zu einer Zeit Tebten, wo die glängendften 
Fabeln der Götterlehre allenthalben bereiten, fo 
muß man erftaunen, wie es möglid war, daß ſich 
diefe Männer bloß durch ihre Vernunft der himmli— 
ſchen Wahrheit fo nähern Fonnten — id bin übers 
zeugt, daß fie ein Strahl vom himmliſchen Licht durch⸗ 
glänzt habe, und daß fie von Gott verordnet waren, 
Zeugen der Wahrheit in dem finftern Heidenthum zu 
feypn. Sofrates mußte auch fein Zeugniß mit dem 
Tod befiegeln, denn er wurde von ber athenienfifchen 
Obrigfeit durch Gift hingerichtet. 

Wie fann man fih nun ferner auf den Sofrates 
berufen? — wie fann man ihn als ein Tugendmus 
fer aufftellen, wobei man feines Erlöfere bedürfe? 
D der elenden Sophifterei unferer Zeiten! — Welde 
ſchreckliche Gerichte warten auf alle diejenigen, die 
auf ſolche Weife das Verſöhnblut mit Füßen treten, 


| gehn fih Plato und Sofrates bie höchſtooll- 
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Seit der Herausgabe des 23ſten Stücks find mir 
wieder verfchiedene merfiwürdige Schriften zu Handen 
gefommen, die ich, wie gewöhnlich, bier anzeigen will, . 

1) Herr Salomon Heß, Pfarrer zu St. Peter in 
Züri, hat ein Kindergebetbüchlein und ein Heft Beis 
träge zur Neformationsgefchichte in der Schweiz heraus⸗ 
gegeben ; erfteres ift nüglich, und das zweite merk 
würdig, es enthält wichtige Anefdoten. 

23) In Paris ift vor einigen Jahren ein merk 
würdiger Roman, das Leben des Grafen von Bals 
mont herausgefommen, welcyer in Anfehung der Wahr: 
heit der chriftlichen Neligion vortrefflihe Grundfäge 
enthält. Diefe Grundjäge hat ein Freund heraus 
gezogen und in Ordnung gebracht. Das Buch heißt: 
Die Theorie der Glückſeligkeit, Bafel bei Yelir 
Schneider. 

3) Der Herr Stadtpfarrer Leutwein in Schmwär 
biih-Hall, ein ächtchriftliher Theologe, hat Konft: 
mationg- Handlungen druden laffen, die fih durch 
ihren richtigen und evangelifhen Sinn fehr empfehlen. 

4) Der und allen befannte felige Gerbard Ter: 
Steegen hat unter andern etliche Detavbände hers 
ausgegeben, die das Leben heiliger Seelen aus ber 
römiſch-katholiſchen Kirche enthalten. Da diefes Werk, 
fo viel ih weiß, vergriffen ift, fo ift man auf den 
Gedanken gerathen, das Wefentlichfte und Nützlichſte 
aus diefen Büchern augzuziehen und Heftweife drus 
fen zu laffen. Es fommt auch in Bajel heraus. 

5) In Peiden lebt ein berühmter franzöfiiher Kan⸗ 
zelvedner, Namens Nau, der au dort Profeffor ber 
Theologie war. Durch die fchredlidhe Pulverentzüns 
dung vor wenigen Jahren wurde feine Wohnung 
zertrümmert, feine Bibliothek ein Naub der Klum 
men, und feine Oattin mußte er im Schutt hervor— 
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fuchen ; Gott hat fie wunderbar erhalten, Nau war 
ade in m Zeitpunft an einem andern Ort 
der Stadt. Dieß alles fegte dem guten Mann 

fo zu, daß er in der Blüte feiner Jahre ſarb. Seine 
anzöfiihen Predigten, welche Meifterflüde der Kan⸗ 
famfeit und ächt hriftlich find, hat feine Schwer 

Ban in die hochdeulſche Sprache überfegt, 

dahin if darauf fubferibirt worden; da mir aber 
je ‚Zeit der Drt der Herasgabe unbefannt iſt, 
fo bitte ich diejenigen, die dieſe Predigten zu befigen 
wünfhen, ſich an mich zu wenden, denn ich werde 
den Drudort bald erfahren, 

6) Herr Georg Geßner, Profeſſor und Pfarrer 
am Frauen-Münfter in Zürich, des feligen Lavaters 
Söwiegerfohn, tritt in feine Fußtapfen, er bat ſchon 
vieles gefehrieben, das aber nicht nach Verdienſt bes 
kannt geworden if. Daber finde ich mich verpflic- 
tet, bier feine fämmtlihen Schriften anzuzeigen: 

1) Lavaters Lebensbeſchreibung. Winterthur in 
der Steinerifhen Buchhandlung 1502, 

2) Epriftliche Neligionstehre für bie Zugend, eben: 
daſelbſt 

3) Tbriſtliche Unterhaltungen und Gebete. Zürich, 
bei Ziegler und Ulrich. 

4) Jefus, der verheißene Meffias, Zürich bei Orell, 
Gefner, Fuͤeßli und Comp. 

5) Unterhaltungen für Leidende, Winterthur, Steis 
neriſche Buchhandlung. 

6) Erwedungen zur Benugung ber Zeit, Zürich, 
bei Ziegler und Söhne. 

7) Der Charafier des Chriften, Stuttgart bei 
Steinfopf. 

5) Das Leben Jefu für Kinder, Züri, bei Das 
vid Bürdti. 
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9) Weihnachtblätter. Winterthur, Steinerfhe Ban 
handlung. 

10) Der Chriſt in der YBauernhütte, ebendaſell 

11) Schluß und Beginn bes Jahrhunderts, ebı 
bafelbft. 

12) Vermiſchte Blätter, Zürich, bei David Bürd 

13) Morgenftunden, Zürich, bei Ziegler und Söh 

14) Nuth, ebendafelbft. 

15) Wilhelm und Rouife. Wien und Trieft, | 
Geiftinger, 


Räthſel. 


Es wallt ein Trauergeiſt auf Deutſchlands dürren Flut 
In ſpäter Dämmerung, umſchleiert von der Nacht, 
Man merkt ihn oft entfernt; man findet feine Spuren, 
Mo unter feinem Tritt der morſche Boden kracht. 
Dft hört dein laufchend Ohr ein dumpfes, heißres Stöhm 
Gleich einem Ungethüm, das nirgends Ruhe finp’t. 
Es ift Pofaunenton im Ohr von Deutichlande Söhm 
Die taumelnd ſchon am Rand des gähen Abgrunde fin 
Sein Wehruf raufht im Sturm im nahen Ungensitti 
So wie von ferne fchon des Richters Donner grolit. 
Die Erndte eilt zum Ziel, noch bie und da ein Schnitt 
Liest fparfam Aehren auf, der Zeiten miagern Gold. 
Ach, horcht, es ift noch Zeit! Der Trauergeift verſchwinl 
Mit Wehmuthsthränen bald, wie fie der Engel weint. 
Ach rettet, rettet euch! weil ihr noch Rettung findet, 
Flieht jegt in Davids Burg, da findet ihr vereint 
Die Sicherheit und Ruh; doc bleibt auf euern Pofk 
Zieht nicht in fremdes Land, bis euch die Vorſicht win 
Denn Davids Burg ift nicht im Weften oder Oſten, 
Sie ift da, mo der Geift den Quell des Lebens trinkt. 
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Fünfundzwanzigftes Stüd. 


Jeht (ft die Zeit, wo man ju Die ſich wenden, 
Die feft ergreifen muß Mit beiden Händen, 
Und auf Die feh'n, Dich Schöpfer, Did Extöfer, 
Der Aofall wächst mit Macıt, wird täglich arbher. 
Ih (hau auf Di mit ferem Glaubeneblide, 
Ih wanfe nicht und fehe nicht jurüde, 
Sc ſuch' mit Ernf, Dein theures Wort iu halte, 
Und taffe dann Dich Weltregierer walten. 
3u allem dem Hab’ ih zwar feine Kräfte, 
Mir fehtt ja Alles zu dem, Heifsgefchäfte, 
Doch fennft Du wohl den treuen, ſegen Willen, 
Mie germ ich möchte Dein Gebot erfüllen. 
Bon Herzen Lieb” ih Dich, und mein Berlangen 
Geht ſtets dahin, Dir treutich anjuhangen; 
Ad komm’ zu mir, Du Vater mit dem Sohne ! 
Daß Sit und Kraft in meiner Gele wohne. 
Dann kann ich recht zu Deiner Ehre leben, 
Mein ganzes Weren fter6 zu Die erheben, 5 
Und fruͤchtdar ſeyn in Deinem Reihsgerdäfte, 
6, dazu Hei’ge mich und gie mie Kräfte! Amen! 

ef. 17, 8. 7. Joh. 14, 8. 23. 





Pofaunenruf des grauen Mannes: 


IH überſchaue mit einem blutigen Thränenblid 
ie ganze Chriftenheit, und vorzüglih Deutſchland; 
nd was fehe ih nun? — eine große Menge Men- 
den, denen Epriftus ein Edel ift, und die ſich fchä- 
sen, feinen Namen zu nennen; Ppilofoppie ift ihr 
LVahlſpruch und find doch fo wenig Ppilofoppen als 
Epriften; ipre Lüfte, ipr Luxus, ihre Neigungen find 
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ihre Herrfhaft, welcher fie felavifch geboren; | 
heißen Chriften und find Heiden wie ihre Urvorfe] 
ren, doch mit dem großen Unterfhied, daß ihre W 
vorfahren den Weg zum Leben nicht wußten, fie ab 
Leben, Heil und GSeligfeit mit Händen und Füße 
von fih ftoßen. Doch wie oft habe ich ihnen bu 
gefagt und in die Ohren gefchrieen, aber fie habe 
mich verfpottet, verladht und befhimpft. Es gibt Pr 
Diger und Scullchrer, die vor mir warnen, als 
einem gefährlihen Manne, Wie fehrediich werbe 
jie bald ihre Thorheit und ihre Blindheit beffage 
dann aber wirds zu fpät feyn. Wer nicht hören wil 
der muß fühlen!!! 

Der Gegenftand meines jegigen Pofaunenrufs f 
eine andere Klaſſe von Menfchen, die bei weitem bi 
zablreichfie ift und aus vielen Millionen beftehl 
bieher gehören alle bürgerlich rechtfchaffene, und ü 
gefellfchaftlihen Leben gute Menfhen, fo wie ma 
fie im Allgemeinen bei Hohen und Niedern, Bürger 
und Bauern und in allen Ständen antrifft; fie bi 
fuchen die Kirchen, gehen zum Abendmahl, haben gı 
gen die chriftliche Religion nichts einzuwenden; hei 
Ben Fathofich, lutheriſch, reformirt, und es fällt ihne 
nicht ein, daß fie in diefem Zuftand nicht felig wei 
ben können; fo Leben fie ruhig fort, — fterben — 
und was nun ihr Schidfal ift, davon fünnen fie un 
feine Nachricht geben. Diefer großen Menge Men 
[hen tönt jegt meine Pofaune. Wer Ohren hat z 
hören, der höre! Jeſus Chriftus, dem alle Mad 
gegeben ift im Himmel und auf Erden, von dem € 
abhängt, wer felig werden fol und wer nicht, fa 
ausdrüdlich zu Nifodemus Joh. 3.8. 3.: Es fe 
denn, Daß jemand von neuemgeboren werbı 
fann er base Reich Gottes nicht fehen; un 
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dieß befräftigt der Mund ber Wahrheit mit einen 
doppelten Wahrlich! Jetzt frage ſich jeder ſelbſt, ob 
er felig werden will oder nit? — hier. gilt das 
Schlaftiſſen nicht, wenn man denkt: e8 wird fo genau 
nicht genommen werden, id) bin ja doch ein ehrlicher 
Menſch; ich thue niemand etwas zu leid, ih gebe 
jedem das Seinige, ich lebe nicht in groben Laftern, 
wir find alle arme Sünder u. ſ. w. Freilich will 
ih felig werden, Gott if, barmherzig, er wird mir 
auch gnädig feyn, u. ſ. w. 

Allen, die auf dieſem Schlaffiffen am Rand des 
Abgrunds hinfhlummern, rufe id mit meiner Donz 
nerftimme ins Opr: Nein! wahrhaftig! fo wahr 
der Herr lebt, ihr fönnt in diefem Zuftand 
nicht felig werden. Laßt mid euch Die unbes 
dinge nötigen Eigenfhaften, die zum Seligwerden 
erforderlich find, ans Herz legen, und dann fünnt 
ihr euch prüfen, ob ihr fie habt, 

Im Reid Gottes, oder im Himmel, befteht das 
eben der Seligfeit nit in einem unthätigen Zu—⸗ 
Rand, fondern ihre höchſte Freude wird Wirkſamkeit 
zum allgemeinen Beſten ſeyn; jedem wird nach feis 
nem Charakter und nad feinen Fähigkeiten ein Amt 
und Beruf angewiefen werden, wodurd er den Wil⸗ 
Ien des Herrn zum Wohl aller erfhaffenen Wefen 
vollbringen fol: und in diefem Volbringen des Wil« 
lens Gottes wird der Grund feiner Seligfeit beftehen; 
unausfpredlihe Himmelswonne wird jede Erfüllung 
einer Pflicht begleiten. Jetzt frage ih di, der du 
diefes Tiefeft oder höref: ift es deine größte Freude, 
das zu thun und zu laffen, was zum allgemeinen 
Beften dient, oder forgft du lieber allein für did und 
deine Familie, wenn auch basallgemeineBefe 
darunter leidet? — Iſt dieß Iepte der Fall, fo 
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bift du noch nicht gefchict zum Reiche Gottes. Fer⸗ 
ner: wenn du weißt, was der Wille Gottes in einer 
Sade ift, ift es dir eine Freude, diefen Willen zu 
vollbringen, audy dann, wenn er Deinen eigenen 
Lieblingeneigungen zuwider ift? — und voll 
bringft du den Willen Gottes, oder folgft du deinen 
eigenen Trieben? — thuft du dieß Iegtere, fo kannſt 
du, wenn du in diefem Zuftand ſtirbſt, unmoͤglich 
felig werden. Im Himmel ift das Anfhauen und 
die Betradhtung der Herrlichkeit, der Majeflät und 
der Bollfommenheiten Gottes eine Quelle des hödy 
ften Genuffes und unausfpredlicher Seligfeit; bier 
in diefem Erdenleben ift den Menſchen die Herrlich: 
feit Gottes offenbart in der heiligen Schrift, in ber 
chriſtlichen Glaubenslehre und in der und umgebens 
den fchönen Natur; nun prüfe dich, ob dir das Leſen 
der heiligen Schrift, die Betrachtung der Erlöfung 
durch Chriftum, und überhaupt der Heilgwahrheiten, 
und das Aufiuhen des Wahren, Guten und Schös 
nen, mit einem Wort des Göttlihen in der dich ums» 
gebenden Natur mehr Freude macht, ald Geld und 
Güter zu fammeln, deine Familie im ir 
bifhen Sinn glüdlih zu machen, aller 
band finnlihe Luftbarfeiten zu genießen 
u. dergl. Kannft du das noch nicht von Herzen mit 
Ja beantworten, fo darfſt du dir noch feine Rech⸗ 
nung aufs Seligwerben maden. Im Himmel wers 
den die höheren Grade ber Seligfeit nicht nah Gunft 
und Gaben ausgetheilt, fondern da fommt ed auf 
den Grad ber Heiligung, der Demuth und der Liebe 
an, den einer in feinem irdifhen Leben erfämpft hat; 
jegt prüfe dich ernfilih und genau, ob es dir nicht 
nur angenehm, fondern fogar eine reine Freude feyn 
würbe, wenn du bei dem Uebergang in jenes Leben 
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finden würdeſt, daß ein armer Bettler, dem 
du oft mit Widerwillen ein Almofen an 
deiner Thür gabfl, oder ein Frommer, den 
du aber bier nit leiden Fonnteft, dort 
mit überfhwengliher Herrligfeit beflei- 
bet und dir weitvorgezogenwürbe? Fühlft 
du bei diefer Prüfung, daß dir ein ſolcher Vorzug 
zuwider ſeyn würde, jo bift du gewiß ber Seligfeit 
noch nicht fähig. 

Im Himmel hat Feine Hriftlihe Neligionsparthei 
vor der andern einen Vorzug; fogar Juden, Heiden 
und Türfen, die ohne ihre Schuld den Werth der 
chriſtlichen Religion nicht erfannt haben, aber dennoch) 
nad ihrer Erfenutniß, fo gut fie es verftanden, fromm 
gewefen find, werden allen bloßen Namchriſten weit 
vorgezogen werden, und manden befhämen, der ſich für 
weit befjer hielt als fie. Fühlſt du bei diefer Wahre 
beit nod eine Spur von Neid, fo made dir noch 
feine Hoffnung zur Seligfeit. . 

In diefem Leben gibt ed eine Stufenfolge von 
höhern und niedern Ständen; es gibt Kaifer, Könige, 
alte Fürftenpäufer und neue; Grafen, hoher und nies 
derer Adel, Gelehrte von höherer und geringerer 
Würde; Kaufleute, Künftler, Handwerfsleute; Bür- 
ger und Bauern, bie dann wieder dem Grad des 
Reichthums nad verihieden find; alle diefe Stände 
find in der irdifhen Drdnung der Dinge gegründet, 
aber in jenem Leben, im Reihe Gottes, gilt dieſe 
Ordnung ganz und gar nicht mehr, fondern da fommt 
es auf den Grad der Demuth und Liebe und auf 
die treue Verwaltung ber anvertrauten Talente an. 
Dort wird manchem Monarchen und großen Mann 
fein Bedienter, fein geringfter Untertfan, und fogar 
ein frommer Bettler, weit vorgegogen werden. Mans 
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cher Adelicher, dem es hier unanftändig ſchien, mit 
einem Bürgerlichen zu effen, wird dort froh feyn, 
wenn er nur die Brofamen unter dem Tifch berer 
auflefen darf, die hier vor feiner Thür fanden, und 
es für eine Onade hielten, wenn er ihnen nur ein 
freundlich Wort fagte. Mancher Gelehrter, der hier 
von Gelehrſamkeit, Wiffenfchaft und Kenntniß in allen 
Fächern firogte und mit feiner Vernunft alle Höhen 
zu überfteigen glaubte, wird dort auf dem Schülers 
bänfchen figen und fih von dem frommen Handwerfes 
mann oder Bauern, den er hier feines Anblicks würs 
digte, die Geheimniffe der Ewigfeit erflären laffen 
müffen. Mancer reihe Kaufmann, dem fein Geld 
Pracht und Herrlichkeit verfchaffte, und ſich über den 
armen Handwerksmann, der für ihn arbeitete, fich 
fümmerlih mit Frau und Kindern vom Weberfluß 
jeines Herrn nährte, und manchmal deffen üble Laune 
fhwer empfand, weit erhob, wird dort an der Thür 
diefes Dulders ftehen und ihn bitten, daß er bürfe 
Beiwohner, Hinterfaße in feiner ewigen Hütte feyn. 
Manche Bürgers: oder Bauernfrau, die dem armen 
zerlumpten Betiler an der Thür ein Stück Brod 
oder einen Heller reichte, und nichts dabei empfand, 
wird dereinſt über die Herrlichfeit des Bettlerd ers 
ftaunen, Mander Erwedte, der fi feiner Begnas 
digung und Vergebung feiner Sünden freut, und 
nun über einen andern Frommen Tieblos urtheilt 
und abfpricht, weil er nicht zu feiner Parthei gehört 
oder bie und da in Nebenfahen anderer Meynun 

ift, wird fi erfiaunli” wundern, wenn er dereinf 
fiebt, daß diefer von ihm PVerurtheilte, nicht für Acht 
©ehaltene, weit mehr gelten und ihm felbft weit 
vorgezogen wird; und mander, dem es nie einfiel, 
an feiner Seligfeit zu zweifeln, weil er alle Eigen« 
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ſchaften, die dazu erfordert werden, an ſich zu finden 
glaubte, wird erftaunen und zurüdbeben, wenn er 
dereinft fehen wird, daß ein Anderer, den er gar 
nicht für einen Cpriften hielt, weil er das Schild 
des Chriſten nicht aushing, aber im Innern doch 
ein wahrer Eyrift war, und es aud in der That 
zeigte, zur Herrlichkeit erhoben, er aber ala ein bfo- 
Ber Pflaftertreter in der Gemeine des Herrn abge- 
wiefen wird. Jetzt fordere ich nun einen jeden, weſ— 
few Standes und Würden er feyn mag, feierlich auf, 
fein eigenes Herz und Gewiſſen unparıpeüjch zu fra— 
gen, wie es ihm bei allen diefen Himmelsfeften und 
ewig wahren Darftellungen zw Much iſt? — Findeſt 
du einen Widerftand in deinem Gemürhe, ein Miß— 
bebagen bei dem Gedanken, dein Bedienter, oder ein 
Menſch geringeren Standes, ein frommer Better, 
ein Einfältiger, den du in allen Stüden weit über- 
ſiehſt; ein armer Arbeitsmann, der von deiner Gnade 
lebt; und ein anderer Frommer, den bu aber nicht 
für voll Hätıft, könnte div dereiuft vorgezogen werden, 
— ich frage dich hier feierlich in der Gegenwart des 
Herrn, und beantworte du dieſe Frage dir ſelbſt, 
aber nad der Wahrheit — fühlt du dabei Unwillen 
in deiner Seele, ift dir das alles nit recht, fo if 
deine Hoffnung, felig zu werden, eitel und vergeblich. 

Viele, die diefe ftrenge, aber wapre und gerechte 
Prüfung leſen oder hören, werden denfen oder aut 
ausrufen: Je! Wer fann dann felig werden? — 
Ich antworte: Niemand andere, als der, der von 
Neuem geboren ift; wer biefes iſt, der wiıd nad 
und nad bei gehöriger Treue zu allem fähig, was 
zum Seligwerden erfordert wird, 

Hörer nun alle ipr Millionen Menſchen, in allen 
Ständen, ihr alle, die ıhr Tag für Tag bis an euer 
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Lebensende fo in euerem natürlichen Gang und Sinn 
dahinfchlendert und weder falt noh warm ſeyd: 
Wiſſet, ich fag’ es euch im Namen Gottes, des Bots 


tes der Wahrheit, daß feiner von euch allen, wenn ' 


er ftirbt, ins Neid Gottes eingehen wird, fondern 
daß feine Fortdauer nach diefem Leben fehr traurig 
und ſchrecklich ſeyn wird, und befonders auch deßwe⸗ 
gen, weil ihr alle miteinander den Rath Gottes zu 
euerer Geligfeit fo wohl wißt, und noch täglidy darin 
unterrichtet werdet, fo daß ihr euch mit Unwiſſenheit 


nicht entfchuldigen Fönntz; und war euer Unterridt ". 


unvollftändig oder auch nicht ganz der Wahrheit ges 
mäß, fo ift ed dod) wahrlich der Mühe wohl wertp, 
zu unterfuchen, ob man auch recht unterrichtet ſey? 
— und dazu gibt ja die Bibel ganz deutlichen und 


beftimmten Bericht. In unfern Tagen gibt es aber” 


noch einen Höchft dringenden Beweggrund, je eher je 
lieber, noch in diefem Augenblid, obige firenge Yrüs 
fung feiner felbft recht ernfllih vorzunehmen: in rus 
bigen, friedlichen, gefegneten Zeiten ift fie ſchon höchſt 
nöthig, weil Fein Menſch einen Augenblid vor dem 
Tod fiher ift, aber jegt in diefen Zeiten, wo bad 
fhredtiche Gericht des erzürnten Gottes über feine 
undanfbare, und alle feine Langmuth fo lange Zeit 
ber verachtende Chriftenheit im völligen Anbruch if, 
wo alle Zeichen der Zeit darinnen übereinftimmen, 
daß nun bald der Leuchter des Evangelii, der ſchon 
ohnehin nahe am Verlöſchen ift, weil fo viele Prie⸗ 
fter flatt des reinen unverfälihten Dels trüben flins 
fenden Fiſchthran auf feine Lampe gießen, aud den 
Abendländern wird weggerüdt, und zu Sion, auf 
bein Berg des Heiligthums, wird aufzeflellt werden, 
wo er die ganze Welt erleucdhten wird. Jetzt nod 
fo fiher binzufhlummern, ift die unfins 
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nigfie und empörendfle Naferei, bie man 
fi denfen kann: denn jegt iſt nicht allein ber 
öhnliche natürliche Tod zu fürdten, fondern Krieg, 
unger, verheereude Seuden, ſchreckliche Naturer⸗ 
fheinungen, die fürdterlihe Unglüdofälle verurfas 
hen; mit einem Wort, die legten Gerichte Gottes 
über die abgefallene und äußerft tief gefunfene Chri— 
fienheit, welde fo häufig von den Propheten des 
alten und neuen Bundes und von Chriſto felbft find 
verlündigt worden, haben ganz gewiß ihren Anfang 
ſommen, und werden nun forıbauern bis zum herr- 
ichen Reich Chriſti, wenigftens ift feine lange Zwis 
ſchenruhe mehr zu erwarten. 

Iſt es nun nicht entjeglich und ein ganz unbes 
greiflicher Leichtſinn, dag man bei allem diefem, das 
man doch vor Augen fieht, noch immer fo fortſchlum⸗ 
mert und fih durch nichts erweden läßt? — Bes 
denft doch alle, die ihr diefes Iefet, wenn der vers 
beerende Krieg euere Gegenden trifft, euere Aecker 
und Saaten verheeret werden, und ihr alles bis auf 
den legten Biffen Brods und alles, was zu euerm 
Unterhalt erforderlich ift, hergeben müßt; oder wenn 
euch gar euere Häufer und Scheuern verbrannt und 
gerflört werden, und ihr mit euern Weibern und Kins 
dern nadt und bloß und hungernd unter Gottes freiem 
Himmel umperpilgern müßt, wo wollt und wo fönnt 
ihr. dann Troft finden? — bei Gott, bei unferm Er—⸗ 
löfer nicht, denn der it nur euer firenger Richter, 
weil ihr in fo langer Zeit, die ihr gelebt, feine Tiebs 
reihe lockende Hirtenftimme vernadläßigt habt und 
ihr nicht gefolgt feyd; dann bleibt cud weiter nichts 
übrig als Verzweiflung. Freilid wird Er aud dann 
noch eine ernfte herzliche Buße und Bekehrung in 
Gnaden anfehen, aber euer Schickſal wird dann doch 
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ohne Vergleich fchwerer feyn, als das Schidjal des 
rer, die fhon in der Gnadenzeit dem Herrn treu ger 
dient haben: denn der wahre Chriſt kann fich unter 


allen dieſen Leiden des göttlihen Schuges getröften; 


er befommt Muth und Kraft, alles zu tragen, was 
ihm der Herr auflegt; die gewiſſe Heffuung des ewis 
gen Lebens und der innere Friede, der über alle Ber 
nunft geht, gewähren ihm eine Freudigfeit, Die ihm 
alles, auch den Martertod erleichtert. Aber das Als 
Yes empfindet der Sünder nicht, ber Durch Zwang zur 
Bekehrung genöthigt wird, o er muß nod fchwere 
Proben durchkämpfen, ehe er folder Gnadengaben 
gewürdigt wird! 

Sage mir, du Teichtfinniger, lauer Namchriſt! wie 
wird dir zu Muth feyn, wenn du deine Kinder vor 


Hunger verſchmachten fiehft, und fie mit blutigen Tprä« ' 


nen um Brod ſchreien, und du Fannft ihnen Feind 
geben, bift felbft bis zum Sterben abgezehrt? fage 
nicht: dazu kann's nicht Fommen, ich bin reich, dafür 
werde ich mid) wohl in Acht nehmen. — O du Thor! 
wo find denn jegt die Millionen, die Taufende, 
bie fo viele befaßen, und nun verhungern? — 
Wenn du nun in deinem öden ftillen Zimmer 
oder Stube figeft und den herzzermalmenden Jam⸗ 
mer um dich ber fiehft, wie deine vor Hunger ſter⸗ 
bende Lieben eins nad dem andern ftill werden und 
der Ewigfeit entgegenröcdeln, wie wird dir dann 
feyn? — willft du beten, nun da es zu fpät iſt, zu 
Gott fchreien, fo ift der Himmel eifern über dir, 
deine Seufzer prallen zurück und erreichen dad Ohr 
Deines erzürnten Nichters nicht; und dir bleibt nichts 
übrig als Verzweiflung, oder eine Buße, eine Ber 
kehrung, deren Proben durch alle Tiefen dee Jam⸗ 
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*— und des Elends geführt werden müſſen, um 
ie Treue zu bewähren. 
Wie, wenn rund um dich her deine Nachbarn wie 
vie Müden hinfallen und ſteiben; wenn du täglich 
Beihen hinaustragen fiehft, und mun bie verheerende 
Seuche auch deine Lieben, oder dich felbft anfällt. 
ge mir, wo wirft du dann Troft finden? mit Gott 
dem Erlöfer haft du dich nicht befannt gemacht, 
bu baft Ihm zwar in ber Kirche und dem Abends 
Mahl äußere Ehre bewiefen, aber dein Herz haft du 

m nie gefchenft ; du haft di nie bemüht, Ihm zu 

efallen zu leben; du haft deinen Pebensweg fo 
hleichgültig dahin gewandelt und di von deinen 
Bene Trieben leiten laſſen, jegt in der Zeit 
h Hand haft du feinen Gott, was bleibt dir alfo 

tig! — 

Wenn die fehredlichen Zeiten fommen, wo Erdbe— 
ben, Feuerebrünfte, fuͤrchtbare Lufterfheinungen, ver— 
beerende Ueberſchwemmungen auf einander folgen und 
fh untereinander ablöfen, wie dieß von Chrifto, feis 
nen Apofteln und Propheten vorher verfündiget wor⸗ 
den; wenn den Peuten bange feyn wird vor Furcht 
and vor Warten der Dinge, die da fommen follen, 
der wahre Eprift aber- alsdann fein Haupt aufbebt 
und fi freut, daß fih nun feine Erlöfung nähert. 
D ihr Schlummerer alle! prüft eud ernft- 
fi, prüft eud genau, zu welder Klaffe 
Ihr alsdann gebört! 

Hört mid ernfilid und aufmerkſam an, ih ſage 
euch im Namen des Herrn Worte der Wahrheit: fo 
Tang ihr nod euren angebornen finnlihen Neigungen, 
wenn fie auch noch fo unſchuldig ſcheinen, folgt; fo 
lang ihr noch feine herzliche Liebe zu Chriſto in euch 

Stilling’s fämmet, Schriften. VIII 8 27 
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empfindet, und der Wunfch, feine Gebote und fe 
Willen zu befolgen, noch nicht herrfchend in euch 
jo lang feyd ihr noch Feine Chriften, und habt 4 
auch feinen Antheil am Reiche Gottes und am 
Schigfeit, fondern ihr ſeyd noch immer Erben 
ewigen Verdammniß, denn bie neue Geburt, Bf 
die man ein anderer Menfh wird, ald man vef 
war, ift bei euch noch nicht vorgegangen. Denei 
nigen unter euch, die nun ernftlich fragen, wie a 
ic) es anfangen, um zu diefer neuen Geburt zu 
langen ? antworte ih nach der Wahrheit, und 
bitte fie, den Weg, den ich ihnen hier zeige, ern 
einzufchlagen, fo werben fie gewiß zum erwünfg 
ziel fommen. 

Wem ed ein wahrer Ernft ift, ein Chrift nach d 
eigentlihen Sinn des Wort, und alfo ewig fe 
zu werden, der muß ſich in einem ernftlichen, und ı 
ja täglich und ftündlich wiederholten Gebet zu J 
Eprifto wenden, denn Er hat alle Gewalt im Hi 
mel und auf Erden befommen, Er ift Weltreg 
und Erldfer, er muß Ihn um Gnade und Ber, 
bung der Sünden und um die Gnade der neuen ( 
burt anflehen; mit diefem Gebet muß er aber ba 
aud den Wandel in der Gegenwart Gottes verb 
ben; das ift: er muß fich immer feinen Erlöfer ı 
perfönlich gegenwärtig denfen, wie Er es denn a 
wirftih ift, denn Er ift ja allenthalben gegenwärt 
ob man Ihn glei mit den leiblichen Augen ni 
ſieht; Er weiß auch alle Gedanken, auch die verbi 
genften Neigungen und Triebe des menſchlichen H 
zens; fo wie man fih nun in der Gegenwart ein 
großen Herrn fehr in Acht nimmt, daß man nid 
Unſchickliches fpricht oder thus, fo muß man fi nı 
vielmehr in der Gegenwart des heiligen und gere 
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| ‚ten Gottes, bes Königes Himmels und Erben und 
Herrn aller Herren, in Acht nehmen, daß man 

18. benft, redet und thut, bas dem Willen Gottes 
zumiber ober Ihm unangenehm iſt. er muß man 
unaufbörlic) auf feine Gedanfen, Worte und Werke 
aufmerffam feyn, und jeden auffteigenden, Gott mißs 
igen Gebanfen, jedes unnüge Wort und jede fünb- 
Handlung augenbfidlich vermeiden. Diefe uns 
nacläßlihe Wlicht nennt der Herr Jeſus wachen; 
Er und feine Apoftel ‚empfehlen dieß Wachen fehr 
ernſtlich, aber es ift, befonders im Anfang, fehr ſchwer, 
‚man vergißt fi jeden Nugenblit, daber muß man 
des Morgens, fobald man erwacht, fih in die Ges 
genwart des Herrn verfegen und ſich feft vornehmen, 
diefen Tag darinnen zu bleiben, und fo oft man ſich 
‚vergißt oder zerfiveut, und fid dann wieber befinnt, 
ei man immer wieder zur Einfehr in die Gegen— 
wart Gottes mit herzlichem Seufzen um Kraft und 
Gnade zurüdfehren, Wenn man fid eine Zeitlang 
treu bierinnen geübt hat, fo entdeckt man immer mehr 
und mehr die unergtändliche tiefe Verdorbenheit der 
menſchlichen Natur; und man edelt ſich ſelbſt an, 
wenn man fein bisheriges Leben und all! den Gräuel, 
ber in der Natur verborgen ifl, immer mehr und 
mehr entdedt. Nun fühlt man fi recht verdbam- 
mungswürdig, und hält alle andere Menfhen, ja 
ſelbſt die größten Mifferhäter, beffer als ſich felbft. 
Aber was ift nun zu thun? — in dem Zuftand 
zu bleiben, würde zur Verzweiflung führen; es ift 
alfo nun nichts anders übrig, als zum großen Sün- 
dentilger feine Zuflucht zu nehmen; und wenn dieß 
anhaltend, mit Treue, Zutrauen, Glauben und Liebe 
geſchieht, fo ift die Vergebung aller begangenen Sün-⸗ 
den gewiß. Hier ift aber etwas Wichtiges zu bes 
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merken: ängftlihen, durch einen fchweren Bußkampf 
geführten Seelen theilt gewöhnlich der gütige Erbars 
mer die Vergebung ihrer Sünden in ihrem Innern 
auf eine fo fühlbare Weife mit, daß fie fo feit da⸗ 
von überzeugt find, ale von ihrem eigenen Dafeynz 
Andere aber, die mehr zum Leichtfinn geneigt find, 
befommen zwar eine Art von Beruhigung, die aber 
doch noch immer mit einer Furcht verbunden tft; ihr 
Glaube ift nadfend und ſchwach, dadurch werden fie 
immer in der Furcht erhalten, zu fündigen und ans 
getrieben, ihre Seligfeit zu ſchaffen mit Furcht und 
Zittern, 

Wenn fih der befehrte Sünder in diefem Zuftand 
prüft, fo wird er finden, daß in feiner ganzen Natur 
eine Veränderung vorgegangen tft: alle feine fündr 
lihen Neigungen find ihm ein Edel, und wenn er 
von einer Luft übereilt wird und fie vollbringt, fo 
folgt allemal eine bittere Neue darauf, und er nimmt 
fih fe vor, die Sünde nicht mehr zu begeben; dieß 
ift dann eine Wiederholung der Buße. Er empfindet 
nun, daß fein Wille ganz umgefehrt ift, und daß er 
nichtö andere will, als was Gott will. Diefe See 
lengeftalt, die ich fo eben beichrieben habe, nämlich 
Edel an allen fündlihen Lüften, Neue nach jeder 
Uebereilung und fefter Wille, den Willen Gottes in 
allen Stüden zu erfüllen, ift nun ein ficherer Beweis 
der neuen Geburt; von nun an ift die Hoffuung zur 
Seligfeit gegründet; alle diejenigen aber, die dieſe 
Kennzeichen nicht in ſich finden, die find noch Kinder 
des Zorns, und dürfen fich feine Nechnung zur Ses 
ligfeit machen. Ä 

Jetzt ift aber die neue Geburt noch fehr zart, das 
bei darf es nicht bleiben, fonft verdorrt der zarte 
Keim des neuen Lebens wieder: der Menſch muß 


nun mit unermüdeter Treue die Uebung im Wandel 
in der Gegenwart Gottes fortfegen und unaufdoͤrlich 
wachen und beten, damit der heilige Geift, der nun 
das Heiligungegeichäft in einer folden Seele anfängt 
und fortfegt, nicht durch Zerfireuung ‚und allerhand 
ſinnliche Borftellungen in der Einbildungafraft gehört 
werden möge. Iſt nun ein folder erweclier und ber 
fehrter Menſch in dem Alten treu bis in den Tod, 
fo fann und wird ihm die Krone des ewigen Lebens 
und der Gerechtigkeit nicht feblen. 

Ic bitte nun alle, die diefen meinen Pofaunenruf 
lefen oder bören, fi genau zu prüfen, ob fie nad 
diefen Kennzeichen zu den Miedergebornen oder Uns 
wiedergebornen gehören. Lepteren, die noch immer 
in ihrer Lauheit und Trägbeit fortfchlummern, rufe 
ich mit meiner Donnerftimme in die Ohren: Wache 
auf, fhlafender Sünder, damit dich die 
glübende Nahe des erzürnten Nidtere 
nicht ereile! Bald, ſehr bald ift es zu fpät! 

Ernft Uriel von Oftenheim, 
Beantwortung der Frage: ob das laute Tiſch⸗ 
gebet vor und nad dem Eſſen, und überhaupt das 
laute Beten Morgens und Abends unbedingte Chri- 
ftenpflicht, und was überhaupt von den Hausandade 
ten zu halten fey? 

Diefe Fragen find mir vorgelegt worden, um fie 
von dem grauen Mann beantworten zu laſſen; hin 
und wieder hat er fehon in einzelnen Fällen fih über 
eins und anderes geäußert, da aber biefe ganze Sache 
in ihrem Zufammenhang hier nod einmal zur Sprade 
fommt, fo will id fie nad dem Sinn des grauen 
Manncg, folglih auch dem Geif des wahren Ehris 
ſtenthums gemäß beantworten: , 

Das laute Tiſchgebet war von ben Zeiten der ex, 
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fien Chriften an bis auf die unfrigen in allen Stän 
den, von ben hödften bis zu dem niedrigflen, ein 
Töblicher, anftändiger Gebrauch, der auch noch bei 
den gemeinen Ständen durchgehende in Uebung if. 
Freilich ift fehr felten Andacht und Ernft dabei, aber 
das hebt den Löblihen Gebrauch nicht auf; nur if 
zu wünſchen, daB das Gebet um Segen vor dem 
Effen und dag Danfgebet nad) demfelben auch. vers 
nünftig und driftlid abgefaßt fey. Es werden ba 
manchmal ſo unſchickliche und unpaffende Neimgebets 
chen gebraudt, dag man fich fohämt, um fie nur ans 
zuhören. Auf diefen Punft follen vorzüglich fromme 
und ächtchriſtliche Prediger aufmerkſam ſeyn; fie müfs 
ſen ſich erkundigen, was für Tiſchgebete in ihren Ges 
meinden in Webung find; finden fie nichts Anſtößi⸗ 
ges darinnen, fo fönnen fie beibehalten werden, bod 
wäre e8 gut, wenn man mit den Tifchgebeten abs 
wechfelte, denn man wird endlich des ewigen Einer 
lei jo gewohnt, daß man nichts mehr dabei denft 


und nichts mehr dabei empfindet. Sehr fhidlih iR . 


es, wenn ſolche verbefferte Tifchgebete in den Schulen 
eingeführt werden, doch ja nicht in den Haushaltun⸗ 
gen mit Zwang, bie nach und nad die Gemüther 
bazu vorbereitet find und fie wirflich die Verbeſſe⸗ 
rung erfennen. Dann müffen auch alle mündlichen 
Gebete furz, Eräftig und herzerhebend ſeyn: denn uns 
fer Herr warnt fehr ernftlid vor langen Gebeten 
und gibt ung in feinem Gebet eine Vorſchrift, bie 
ihreögleichen nicht hat. Ein Hausvater, der feine 
Frau, Kinder und Haudgenoffen fennt, fol freiti 
das Tiichgebet beobachten ; es ift eine Löbliche häus—⸗ 
Iihe Ordnung, aber man muß fih ja nichtd Vers 
dienſtliches und Gottesdienftlihes dabei denken; ber 
wahre Ehrift, der befländig vor Gott wandelt und 
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durch das innere wahre Herzensgebet Chriſto im Geift 
und in der Wahrheit dient, bedarf folder äußerer 
Andachtsmittel nicht, aber wie wenig findet man fol- 
her Seelen unter den Hausgenoffen? Den meilten 
find folde Erweungs» und Andachtsmittel nöthig. 
Eben fo verhält es fi) auch mit den täglichen 
Morgen- und Abendgebeten, mit Singen, Lefen u. dgl, 
befonderd auch dem Kirchengehen und Predigtlefen 
des Sonntags. Es gibt Hausväter und Hausmüts 
fer, denen das viele, Öftere und langwierige Lefen, 
Beten und Singen Vergnügen madt und erbaulich 
iſt; daraus folgt aber nicht, daß dergleichen Erbau— 
ungsmittel allen Ehriften gleich nötbig find: denn 
viele werden durch innere mehr beſchaullche Wege ges 
führt, weldes bei weiter geförberten Chriſten der 
Fall iſt; diefen find ſolche Uebungen, wenn fie nicht 
febr innig umd geiftig find, läſtig und beſchwerlich. 
Doch dieje wiffen fi mit Geduld und Ergebung in 
jede Lage zu ſchicken, in der fie fih befinden; ganz 
anbers aber verhält es ſich mit den Kindern und 
noch ganz rohen unbefehrten Menfchen: diefe haben 
weder Gefühl noch Geſchmack an religiöfen Schrif— 
ten, und wenn fie nun fange Gebete und lange Pre— 
digten anhören oder felbft leſen oder Tange Lieder 
mütfingen müſſen, fo wird ihnen nad und nach die 
Religion zum Edel, fie fchlagen hinten und vorn 
aus, und werben entweder Falte Namchriſten oder 
ausgemachte Freigeifter; ich habe davon die traurige 
ſten Beifpiele erlebt, und zwar fehr viele. Zwang 
in folden Sachen if ein Gift der Religion. 
Deßwegen follen die Hausandachten, Tiſchgebete 
u. dgl. kurz, andächtig und erbaulich ſeyn, dann wird 
es niemand Tangweilig oder beſchwerlich, und dann 
wird oft ein Herz ergriffen und gerührt, welches nicht 
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efhehen wäre, wenn es mit Unwillen über das Tay 
9eien, Beten und Singen vorher eingenommen g 
wefen wäre. 

Ueberhaupt bemerfe man folgende Grundregel: I 
Hausvater und die Hausmutter müffen ihre waße 
Gottfeligfeit in ihrem ganzen Wandel zeigen; Lie 
freundlicher Ernft und wahre Demuth muß dad I 
fen aller ihrer Handlungen feyn, fonft hilft fie af 
ihre häusliche Andacht gar nichts, im Gegenthel 
man fpottet darüber und verläftert ſie; zuweilen kan 
auch ein einziges Wort oder furze Ermahnung, abe 
zu rechter Zeit, erflaunlich viel nügen und ein gol 
dener Apfel in einer filbernen Schaale feyn. 

Wie hat fi) aber der wahre Chrift in großen um 
gemifchten Geſellſchaften in dieſer Hinfiht zu va 
balten? Dieß ift eine Frage, die ich genau und na 
dem Geift des wahren Ehriftenthume beantworten muf 

In England hatte der Proteftor Cromwell, bi 
ein Erzbeuchler war, an dem Hof eine übertrieben 
Frömmelei eingeführt; es war große Mode, ein wal 
rer Chrift zu [heinen, ohne ed im Herzen zu fegt 
Auf ihn folgte nun in der Regierung Karl der Zweit 
welder ein Erzfeind Crommells und feiner Reg 
rung war, weil er feinen Bater, Karl den Erfta 
Hatte hinrichten Taffen. Und eben fo feind war au 
Karl der Zweite der Religion; daher folgte nun ar 
Cromwells tygrannifhe Frömmelei am föniglichen Hi 
die auegelaffenfte Freigeifterei: man fpottete, Täfter! 
und ſchimpfte über die Religion, und biefer Hofte: 
verbreitete fih auch bald in die andern Stände, w 
es Köpfe genug gab, die eines ſolchen Unfugs em 
pfänglih waren. Es gab nun auch Gelehrte, Di 
der Freigeifterei das Wort redeten und die Wahı 
heit der chriftlichen Religion beftritten, unter dieſe 
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ichneten fich befonders Matthäus Tindal und Lorb 

olingbrode aus, deren Schriften außerordentlich 
viel Schaden in England ftifteten ; da aber die enge 
the Sprade am Ende des fiebenzehnten und im 
Anfang des verwichenen Jahrhunderts in Deutfch- 
land noch nicht ſehr befannt war, und da man auch 
Bedenken trug, ſolche geſährliche Schriften zu übers 
fegen und befannt zu machen, fo blieb unfer deutſches 
Bublifum damals nod) in der feligen Unwiffenpeit fol 
her Grundfäge, bis nun auch in Frankreich der Jam⸗ 
mer ausbrach. 

Voltaire, ein Mann von außerordentlihen Geis 
ſtesgaben, ein Dichter vom erflen Rang, und vol 
von unnachahmlichem Wis, aber ein erklärter Feind 
Ehrifti, der Bibel und ihrer Neligion, machte fih 
mit den Schriften jener Engländer befannt, und nun 
befämpfte er unfere theuerfte Neligion aufs bitterfte 
und beftigfte, aber weniger mit Gründen, als mit 
dem ausgelafjenften Wig und dem lächerlichſten Spott; 
zu ihm geſellten fih nun aud Männer, die es in 
der Sophifterei weit gebracht hatten, vorzüglich d'Alem⸗ 
bert, Diderot, la Mettrie, Helvetius, la Harpe, der 
fi aber hernach gründlich befehrte, und noch andere 
mehr; diefe Männer ſchrieben franzöſiſch, alſo in 
einer Sprade, die in ganz Deuſſchland und alfents 
halben von den vornehmen Ständen, Gelehrten und 
Kaufleuten gefproden oder doch wenigftens verſtan⸗ 
den wird; hiezu fam nun noch ein Umftand, ber vol 
lends das Unglück volftändig machte: Frankreich 
und befonders Paris wurden als bie Schule des 
Wohlftands, der feinen Lebensart und des angenehs 
men Umgangs angefehen, daher reiste der hohe und 
niebere Adel dorthin, und brachte dann franzöſiſche 
Moden, Sitten und Religionsverachtung mit ; vor⸗ 
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nehme unb geringere beutfhe Damen und Herren 
verichlangen Voltairs giftigen Spott und wollten fig 
über feine Einfälle krank laden; und lachten damit 
ihr Gewiſſen und alle Religionggefühle zu tobt. Die 
Gelehrten fahen nun wohl ein, wohin das endlich 
führen würde, daher fuchten fie in der Vernunft und 
Philoſophie die Mittel zu finden, dem Unfug zu bes 
gegnen, aber fie fanden nichts: denn überfinnliche 
Glaubenslehren können unmöglich dur die Bers 
nunft bewiejen, jondern fie müffen geglaubt werben, 
Da aber doch fein Volk ohne Religion beftehen kann, 


fo lieg man die Slaubenslehren fahren und behielt - 


allein die Sittenlehren; und um doch auch dem als 
ten ehrwürdigen Chriftus ein Compliment zu machen, 
fo nahm man Ihn als den Etifter der beften Reli⸗ 
gion an. So ift der große Abfall entftanden, und 
fo wird er durch die Neologie vorbereitet, genährt 
und vollendet. 

Wahre Ehriften fingen nun an, bei Tifchgebeten 
und dergleichen Privat-Erbauungsmitteln, wenn fremde 
und vorzüglid vornehme und gelehrte Unbefannte 
gegenwärtig waren, bedenflich zu werden; damit fie 
bei folchen religiöfen Aeußerungen nicht Anlaß zum 
Spotten und Läflern geben möchten, fo vermieden 
fie in vermifchten Gefellfhaften etwas zu fprecdhen, 
das Bezug auf die Religion hatte. Man erfand 
alfo nun ein Ausfunftsmittel bei dem Tifchgebet, ins 
dem man in ehrerbietiger Stellung mit gefalteten 
Händen leiſe für fih in Gedanfen betet, und dieß 
balte ich felbft in vielen Fällen für gut und zwed—⸗ 
mäßig; wer wahrhaft chriftlich denkt, der betet ernſt⸗ 
lich, und wer ed nicht thut, der befommt doch feinen 
Anlaß zu läſtern. 

Aber auch dieß ftille Gebet ift bei vornehmen und 
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m Tafeln, und Teider! auch bei vielen geringeren 
chafft worden, man fegt fih nun an den Tiſch 
gebt davon weg, ohne an Gott und den Danf 
eine Gaben — 
AT Friedrich, Großherzog von Baden, verrich⸗ 
feine Morgen » und Abendandachten mit feiner 
ahlin in feinem Sclafjimmer allein; wenn er 
Fafel ging, fo betete er hinter feinem Stuhl kurz 
in ſtiller Andacht, dann fegte er fih und nun 
feine Genoffen, Wenn bie Tafelgefellihaft ge— 
t war, fo wurde nie von religiöfen Materien, 
aud nie etwas Leichtfinniges und Ungeziemen- 
gefprochen; war aber jemand an der Tafel, der 
Religion liebte, fo ſprach er vor ober nad) ber 
[ Tiebevoll und vertraut mit ihm, Hätte er aus 
Trieb, zu erbauen, zu belehren und zu befehren, 
iliche Gefpräche geführt, fo würde ſich jeder ber 
haben, ihm, als einem großen Fürften, zu ger 
t, und er hätte eine Menge Heuchler gebildet, 
ich die Religion proftituirt.. An feinem Hof berrichte 
freiheit, aber es unterftand fi auch Feiner, 
finnig über die Religion zu reden, oder gar zu 
en. Jeder fonnte glauben, was er wollte, wenn 
eu und rechtſchaffen im feinem Dienſt war. Als 
t machte Karl Friedrich in religiöfer Rüdſicht 
n Unterfgied, aber ald Menſch und Eprift einen 
en. In den fünf Jahren, in welchen ich täglich 
ihn war, habe ich, die letzte Zeit, in welder er 
Alter ſchwach war, ausgenommen, fein unnüges 
t von ihm gehört, und das if wahrlich! viel 
yt, aber wahr. 
bengweisheit ift eine große Tugend an einem Chri⸗ 
aber es gehört viel dazu; man fann gar leicht zu 
aber auch eben fo Teicht zu wenig thun, darum muß 
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man unaufhörlich um Licht und Weisheit bitten. Wer 
überall befehren, erbauen und mit Worten fein 
Licht leuchten laſſen will, der irrt fehr und richtet 
nur Schaden an. Chriftus befteblt, man. fol fein 
Licht durch gute Handlungen leuchten laſſen; 
dadurch würde der bimmlifhe Vater gepriefen, und 
dieß ift eine ewige Erfahrungswahrheit: denn wenn 
wir einen Menſchen ſehen, der bei allen Belegen 
heiten Freundlichkeit, Demuth, Liebe und Sanfımuth 
zeigt; der mit Geduld Unrecht leidet und nie Uns 
vecht thut, und auch feinen Feinden Gutes erzeigt, 
fo werden wir mit Liebe und Hochachtung gegen ihn 
erfüllt, wenn er gleich wenig von Religion fpricht. 





Einige Bemerkungen über die Wunder, 


Es gibt Freunde des wahren Chriftenthbume, welde 
die Frage aufiwerfen: Warum unfer Herr jegt, da 
der Unglaube fo hoch geftiegen fey, nicht feine Werks 
zeuge durch Wunderwerfe feine Wahrheit beftätigen 
laſſe? — Die richtigfte Antwort auf diefe Frage iR 
wohl die, daß Wunderwerfe die Wirfung nicht than 
würden, bie man von ihnen erwartet: gefegt, mar 
Iefe in der Zeitung, an dem oder jenem Ort habe 
fih ein Mann gefunden, welcher einen Menſchen, ber 
Schon einige Tage im Grab gelegen, vom Tod auf: 
erwedt habe, fo würde man fagen, das ift ein Teeres 
Gerücht: und wenn es fih nad und nach beflätigte, 
dag diefe Auferwedung Wahrheit fey, fo wäre ber 
Geift der Zeit aljofort mit der Entſcheidung fertig : 
ber Menſch war nicht wirklich tobt, denn man hat 
ja Beilpiele genug, daß Leute für todt gehalten were 
den, bie es nicht find, und man begräbt fie; und da⸗ 
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hätte die Geſchichte ein Ende, ohne daß fie der 
gelifhen Wahrheit nur im geringften genügt hätte, 
uns nod einen andern Fall annehmen; gefegt, 
olcher Wunderthäter fprädhe zu einem Stodblins 
der allgemein als blind befaunt wäre: im Nas 
Jeſu Ehrifti fey fehend, und er würde febend, 
zu einem Lahmen; Krüppel, fey gerad, ſtehe 
and wandele, und es geichähe — was würde 
Erfolg ſeyn? — Die Anmwejenden würden ſich 
undern, erftaunen, einige Tage davon reden, und 
würde man bleiben, was man zuvor war, Der 
aubige und Freigeift würde fagen: es find noch 
verborgene Kräfte und Geheimnife in ber 
w, die man nicht fennt, bie aber von Zeit zu 
entbedt werden; der Heuchler oder Berrüger 
oll nur den Namen Chriſti weglaffen, der thut 
ichts zur Sache, er vermehrt nur den Aberglaus 
unter dem gemeinen Bolf, wenn er etwas fan, 
er fein Geheimniß befannt machen, damit au) 
te dem Leidenden damit dienen fönnen, und das 
bat das Wunder feine Wirfung gethan. 
ber fönnten nicht ſchwachglaubige Chriften durch 
e Wunder im Olauben geftärft werden? wer 
'agt, der braucht fih nur an die Jünger zu ers 
in, fie faben unfern Herrn aus eigener Macht 
ndig große Wunder wirfen, aber wurden fie Das 
db flärfer im Glauben? — wenn es an Brod 
gelte, dann forgten fie, waren fie im Sturm auf 
Eee, fo zagten fie, und als ihr Meifter- endlich 
Tod geführet wurde, fo zweifelten fie, ungeach⸗ 
Er ihnen feinen Kreuztod und feine Auferftehung 
er gefagt hatte. Welche großen Wunder fahen 
Ifraeliten in der Müfte und in Egypten, und 
war unglaubiger, als fie? — Jeder wahre Eprift, 
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er mag ſchwach ober flarf im Glauben feyn, Tann 
wahre, wefentlihe und lebendige Gottes: Erfahruns 
gen genug an fich felbft und in feiner eigenen Füh⸗ 
rung maden, wenn er anders treu im Wachen und 
Beten, in der Einfehr und im Wandel in der Ges 
genwart Gottes beftändig ifl. Freilich find dieſe Ers 
fahbrungen nur für ihn allein, auch wohl für andere 
wahre Chriften glaubenftärfend, aber Unbekehrte 
und Unglaubige werben eben fo felten dadurch übers 
zeugt als durch wirfiche Wunder. 


Wenn man aber aus allen dieſen richtigen Bes | 
merfungen folgern wollte, auf die Weife wären alfe 
alle Wunder überhaupt unnüg gewefen, und es ließe . 


fi) nun fein Grund angeben, warum fi) Gott ir 
feiner Weltregieruug ihrer fo oft bedient habe, fo 
machte man einen vorwigigen und voreiligen Trug⸗ 
ſchluß: Gott Fennt die Herzen, die Gedanken, bie 
Wünſche und die Bedürfniffe aller Menfchen, er weiß 
allein, wenn, wo und zu welcher Zeit ein Wunder 
in den Plan feiner Ratbfchlüffe paffen und eine Wir⸗ 
fung thun fann, die wir jchwaclichtige Menſchen 
nicht immer entdeden und durchſchauen können, bie 
aber doch in feinen Augen von großen und wichtigen 
Folgen iſt. Kolgende Bemerfung wird aber noch 
mehr Licht in diefe dunkle Sache bringen. 

Es gibt Erfcheinungen in der Natur oder Sinnen 
welt, die fih auch der größte Naturforfcher nicht ers 
flären fann und deren Zweck auch fein Menfch ent 
det. Indeſſen ift es doch Pflicht, eine ſolche Er⸗ 
fheinung genau zu prüfen, theild, ob Wahrheit oder 
Täufhung zum Grund liege; und im erften Kal: 
weil dod Gott und die Natur nichts vergebliches 
wirfen, was ung dann eine folhe Erfcheinung zu 
jagen habe und was fie bedeute? — Diefe Erfcheis 
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nungen find. aber Feine eigentlichen Wunder, weil man 
nicht weiß, ob fie nicht Wirfungen noch unbefannter 
Naturkräfte find. Unter dem Wort Wunder muß 
man ein Werk verfichen, welches unmöglich anders, 
als durch die göttliche Allmacht bewirft werden fann, 
und das dem natürlichen Kräften und ihren Wirfuns 
gen gerade entgegen ift: fo waren z. B. die Spal⸗ 
tungen des rothen Meers, daß die Iſraeliten trodes 
nen Fußes durdgeben fonnten, die Spaltung des 
Jordans zu dem nämlihen Zwed, die Berwandfung 
des Waſſers in Wein, die Speifung einiger. taufend 
Menfchen mit ein paar Kuchen und Fiſchen u. dgl. 
wahre unbeftreitbare Wunder, wogegen aud der 
ftechſte Unglaube nichts einwenden und feine Aus— 
flucht finden kann, er ſchweigt alfo und glaubt doch 
nit, oder doch ſehr felten. 

Wir fünnen überhaupt nur zwei Mlaffen wahrer 
goͤlicher Wunder annehmen, als: 

1) Wunder der Woplihätigfeit, und 

2) Strafwunder, 

Unfer Herr und feine Apoftel wirkten feine andere 
Wunder als ſolche, wodurch den Menſchen Wohltha⸗ 
ten erzeigt wurden; wenigſtens geſchah das Gegen⸗ 
theil aͤußerſt felten: Petrus machte dem Ananias und 
feiner Frau Sapppira Vorwürfe, die ihnen den Tod 
zuzogen, und Paulus firafte den Zauberer Elymas 
in Cypern mit Blindheit. Die Wunder der Wohls 
thätigfeit erweden Liebe und Zutrauen zu dem Wuns 
derthäter, fie bereiten die Herzen zu der Lehre vor, 
die er vorträgt, und find kräftige Zeugniffe ihrer 
Wahrheit; aber nur für die, welche noch offene Oh— 
ten Dazu haben: die Juden waren feft überzeugt, 
daß ihre Religion die einzig wahre fey, und mochten 
son feiner andern etwas fehen oder hören, dann 
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waren fie auch viel zu ftolz, von ſolchen armen Leus 
ten, wie Chriſtus und feine Apoftel waren, fi uns 
terrichten zu laffen; daher beflunden auch bie erſten 
Chriften aus dieſer Nation aus gemeinen Leuten, 
nur wenig Vornehme und Gelehrte fonnten ihre Vor⸗ 
urtheile ablegen. Unter den Heiden war das Bes 
kehrungsgeſchäft weit leichter, denn dieſe hatten feine 
gegründere Offenbarung von Gott, fondern ihre ganze 
Götterlehre beftund aus abgejhmadıen Fabeln und 


Traditionen, die aber alle ohne hiftorifhe Gewißpeit 


waren und von verfländigen Leuten auch nicht ges 
glaubt wurden. In unfern Zeiten ift nun die chriſt⸗ 
lihe Religion ſchon feit beinahe achtzehn Jahrhun⸗ 
derten gegründet; Die ungweifelbare Neligiongs und 
Kirchengeſchichte belehrt den unparteiijchen Wahrheits⸗ 
foriher, daß fie die einzige wahre, von Oott felbk 
gegründete, gecffenbarte und durch das Blut dee 
Sohnes Gottes und fo vieler Märtyrer befeftigte 
Religion iftz fie wurde in den erften Jahrhunderten 
durch fo viele Wunder beftätigt, deren hiftorifche Ges 
wißheit unmöglich beftritten oder zweifelhaft gemadt 
werden fann, daß der heut zu Tage herrſchende Uns 
glaube und Abfall durh neue Wunder unmöglid 
überzeugt werden könne: denn die philofophifche Vers 
nunft glaubt ihrer Sache gewiß zu feyn; fie ift eben 
fo ftolz als die Juden zu Chriſti Zeiten, aber mit 
weit wenigerem Grund, 

Aber bei allem dem, was ich hier gegen die Wie 
berholung der Wunder, welche zur Beftätigung ber 
Religion dienen folten, eingewendet habe, bezeugen 
uns doch die Weiffagungen ber heiligen Schrift, vors 
züglid die Apefalypie, daß vor der zweiten Zufunft 
bes Herrn durch die zwei Zeugen noch große und 
wichtige Wunder bewirkt werden follen; es kommt 
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alſo nur noch darauf an, wie fi dieß mit meinen 
Behauptungen vereinigen Taffe, 

Die zweite, Kaffe, nämlich) die Strafwunder, find 
in Auſehung ihrer Folgen von den Wundern der 
MWopfthätigfeit fehr verfhieden: diejenigen, welche 
Mofe in Egypten verrichtete, gebören bieber, und 
doch, wie oft mußten fie wiederholt und gefhärft were 
den, bis fie ihren Zwed erreichten ? Pharao war benz 
nod fo verftodt, daß er, aller feiner Erfahrungen uns 
gtachtet, mit feinem Heer die Kinder Yirael durch 
das geiheilte rothe Meer verfolgte und darinnen 
umfam. Bon den zwei Zeugen wird Offenb, Joh. 
11, ©. 5 und 6, geweiffagt, fie würden diejenigen, 
die fie beleidigten, mit einem Feuer aus ihrem Munde 
töbten. Mag man bieß nad) dem Buchftaben oder ſinn⸗ 
bildfich verftehen, fo iſt doch fo viel gewiß, daß fie 
Menfhen mit dem Munde wirflid werden tödten 
Fönnen. Sie follen ferner bewirfen, daß es in vier 
Halb Jahren nicht regnet, fie follen das Waffer in 
Blut verwandeln und nah ihrem Willen die Erde 
mit allerhand P lagen ftrafen können, furz, fie wer- 
den die egyptiihen Strafwunder wiederholen. Was 
werden aber diefe Wunder, wozu aud) die fieben letz⸗ 
ten Zornſchalen gebören, bewirken? — Antwort: fie 
haben einen doppelten Zwed: da fie mehrmals wie= 
derholt, aber gewöhnlich immer fhärfer und ftrafens 
der werden, fo dienen fie erſtlich als Warnungs- und 
Erwedungsmittel. Man flelle fih nur einmal Mäns 
ner vor, auf deren Befehl Feuer vom Himmel fällt, 
das Häufer, Dörfer und Städte verzebrt, oder auf 
deren Winf Menihen hinfallen und plöglid fterben, 
oder auf deren Ausruf alles Waſſer zu Blut wird, 
wie wird überhaupt den Menfhen dabei zu Murh 

Stilling's ſammtt. Schriften, VIIL DB. 28 J 
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feyn? — gewiß ganz anders, ald wenn fie Todte 
erweden, Kranke gejund und Blinde fehend machen. 
Furcht und Schreden wird fie überfallen, fte werben, 
wenn nur noch einiges fittlihed Gefühl in ihnen if 
und das Gericht der Verftodung fie noch nicht ers 
griffen hat, die Allmacht Gottes erfennen, ihn um 
Barmperzigfeit anrufen, Buße thun und ſich befehren. 
Dieß wird aud der Fall dann feyn, wenn Die zwei 
‚Zeugen erfcheinen und die fieben Zornfchalen ausger 
goſſen werden. 

Die zweite Wirfung diefer Wunder aber trifft dies 
jenigen, die das Gericht der Verſtockung ergriffen hat, 
und deren werden bei weitem die mehrſten ſeyn. Diefe 
werben bei aller Ucherzeugung, daß ſolche Thaten 
Wirfungen der göttlihen Allmadt find, dennoch 
widerfpenftig bleiben, dem Allmächtigen trogen, läs 
ftern und ſich Lieber dem Gericht weihen und verloren 
gehen, als fih mit wahrer Buße vor dem Herrn zu 
demüthigen und bei dem Erlöſer Barmberzigfeit und 
Gnade zu fuchen, dafür wird aber aud ihre Strafe 
fchredliher feyn, als alle göttlichen, die die Menſch— 
heit je erfahren hat; der Geift der Weiffagung vers 
gleicht die Dual Ddiefer Strafe einer See, die mit 
Feuer und Schwefel brennt und ewig dauern wird. 
Diefe Berächten, deren viele diefen Feuer- und Schwer 
felpfuhl höhniſch verfpottet haben, werden dann mit 
dem Satan, feinen Engeln, mit dem Thier und dem 
falſchen Propheten gleihe Strafe leiden müffen, und 
dann finden, was fie verfpottet haben. 


Noch einige Bemerfungen über die göttlichen 
Etrafgerichte, 

Durch) den Sündenfall unferer erſten Eltern befam 

das Menfchengefchlecht eine überwiegende Neigung zu 
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ichen Vergnügen; biefe Neigung führte immer 
er von dem Zwed ab, wozu bie Menfchen bes 
nt waren, nämlich fih immer mehr und mehr 
zoöttlichen Natur zu nähern, Zu dem Ende ent- 
"der ewig liebende Vater der Menſchen einen 
1, wodurch fie gerettet, und wenn fie diefen Plan 
ich befolgten, noch herrlicher und glüdlicher wer- 
Fonnten, als wenn der Sündenfall nicht geſchehen 
» Gegt fam es nun darauf an, wer diefem Plan 
iß handelte, und da fand fi, daß dieſer im Ver⸗ 
MB der Ungehorfamen bei weitem am weniaften 
m, Gott Tieß es aud an Leitung und Beleb⸗ 
\, an Warnung, Drohung und Ausführung der 
bungen nicht fehlen, um die Menjchen zu ſich zu 
n5 bei vielen waren auch dieſe Mittel wirkjam, 
der ganzen Menfchenmaffe aber niez dieſe ver« 
nmerte ſich von Tag zu Tag, und gerieth endlich 
inen fo hohen Grad des DVerderbend, daß nur 
einzige fromme Familie mehr übrig war, näms 
Noah mit Frau und Kindern; ed gab nun fein 
r Mittel mehr, als das ganze menfchlihe Ges 
cht von der Erde zu vertifgen, wenn es nicht zu 
w Teufeln erreifen und fi ſelbſt unter einander 
drund richten ſollte. Doc verfuchte die ewige 
noch das legte Mittel; fie beffimmte den Erz⸗ 
: Noah zum Herold ihrer Gerichte und zum Pros 
en. Diefer mußte num der Menfchheit im Nas 
des fo lang vergeffenen Jehovah anfündigen, 
über hundert und zwanzig Jahr die ganze Erde 
‚ bis über alle Berge mit Waffer bededt, und 
janze Menfchheit, mit allen auf dem Trodenen 
iden Wefen, dadurch vertilgt werden ſollte. Noah 
indigte das hundert und zwanzig Jahr lang, aber 
zurde verfpottet, verlacht und gequält. Zu feiner 
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und feiner Familie, und zur Fortpflanzung der Thiers 
geichlechter nörhigen Nettung mußte er auf göttlichen 
Befehl ein großes Schiff bauen; er bauete ed, und 
man fpottete feiner, bis er in dad Schiff einzog, und 
Darauf die Thür zur göttlichen Erbarmung zugefchlof 
fen wınde; nun fam das ſchreckliche Gericht, und 
nun wehflagte man vergebens. 

Noah pflanzte nad der Sündfluth das menſchliche 
Geſchlecht fort, und fein natürliches Verderben ging 
wieder feinen gewöhnlichen Gang; doch flieg ed nicht 
mehr zu der erfehredlihen Höhe, wie vor der Sünds 
fluth, weil die Menſchen nit mehr den zehenten 
Theil fo alt wurden, folglich in ihrer Bosheit nicht 
fo weit gefördert werden konnten; indefjen verfielen 
fie nun in die Abgötterei; fie vergaßen ihres Schr 
pfers, und erfanden fid) Götter, und zwar mit Madıt 
ausgerüftet und unfterblih, die aber eben fo Lafterhaft 
wie fie und ganz erdichtet waren; fie wurden Heis 
ben. Schon frühe, ehe der wahre Gott ganz vers 
geilen war, erwählte fi Jehovah zur Ausführung 
feines Erlöſungs- und Erreitungeplang einen Mann 
aus Sems Familie, den Abraham; diefen nahm er 
in feine befondere Führung, und beftimmte feine Nachs 
fommen zu einem von allen Bölfern abgefonderten 
Volk; er fegte mit dieſem Volk feine väterliche Liebe 
fort, gab ihm vortrefflide Geiege, und fehrieb ihm 
einen geheimnißvollen Gottesdienft vor, der an Ans 
ftand, Würde, Zwedmäßigfeit und äußerlicher Pracht 
unter allen Heiden feines gleichen nicht hatte, dann 
gab er ihm ein geſegnetes Land zum Eigenthum, in 
welchem es zu einer anſehnlichen Nepublif, und ends 
lich zu einem, und dann zu zwei blühenden König⸗ 
rrichen gedieh. 

Aber auch in dieſer Nation regte ſich das natürs 
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liche Verberben eben fo ftarf, als unfer ben Heiben, 
und bdiefes war um fo viel irafbarer, da fie den 
wahren Gott, feinen Willen und feine Volllommen—⸗ 
heit fanntenz auch fie verfielen unbegreifliher Weiſe 
oft in die ſchändlichſte Abgötterei, Bei dem allen 
aber befanden fih noch immer, auch in den verdor⸗ 
benften Zeiten, eine beträtlihe Schaar wahrer Got- 
tesverehrer unter den Sirneliten, welches bei feiner 
beidnifhen Nation ftatt fand, und immer waren ein 
zelne Männer, Propheten unter ihnen, denen ſich Gott 
näher offenbarte, und die Durch Lehr und Leben zur 
Erbauung wirften; dann gaben fie auch Winfe auf 
die fünftigen Schidfale der Iſraeliten und der Heiz 
den, weifjagten in ben herrlichften Ausdrüden und in 
erbabenen Bildern von dem fünftigen Erlöſer, und 
wie Er das ganze menfchlihe Geſchlecht, Juden und 
Heiden in den fegten Zeiten, und vorzüglid am Ende 
der Welt befeligen werde, und Fündigten ihrem Volk, 
wenn ed von feinem Gott abgewichen war, die na= 
hen und göttlichen Gerichte an. 

Am tiefften fanf das Königreich Iſrael, weldes 
aus zehn Stämmen beftand, ins Verderben; Elia 
und Elifa, diefe berühmten Propheten waren die legr 
ten großen Zeugen Gottes an dieß Volk, aber ihr 
Zeugniß war vergebens; daher erging nun dag ſchreck⸗ 
liche Gericht Gottes über Iſrael: nachdem es 724 Jahr 
in Canaan gewohnt hatte, wurde ed vom König Sals 
manaffar von Affyrien nicht allein gänzlich überwuns 
den, fondern alle zehn Stämme wurden weggeführt 
und in die nordöftlihen Gegenden Afiens verpflanztz 
feit diefer Zeit Hat man nichts mehr von diefen Iſ— 
raeliten weder gefehen noch gehört; doch der Herr 
wird fie zu finden wiffen, wenn es einmal Zeit if, 
denn fie gehören auh zum Saamen Abrahams. 
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Die zwei Stämme Juda und Benjamin blieben 
für die Zeit noch ruhig in ihrem Land, denn fie 
hatten noch immer den wahren Gottesdienft in ihrer 
Mitte, auch von Zeit zu Zeit noch einen frommen 
König, und überhaupt noch immer eine ziemliche Ans 
zahl gottesfürchtiger Leute, Auch fehlte es ihnen an 
Propheten nicht, die fie warnten und belehrten, doch 
auch bier fiegte endlich die verdorbene menfchliche 
Natur: Zefajah, Jeremia, Ezechiel und die übrigen 
Propheten warnten, drohten und verfündigten bie 
nahen Gerichte, aber es half nicht; endlih 134 Jahr 
fpäter zerftörte der König Nebucadnezar von Babel 
Stadt und Tempel, und führte auch Juda, Benja—⸗ 
min, Priefter und Leviten gefangen fort. Siebenzig 
Jahre fpäter, nachdem der Mederfönig Darius und 
der berühmte perfiihe König Cyrus die babylonifche 
Monarchie befiegt und erobert hatten, befamen bie 
Juden wieder Erlaubniß, in ihr Vaterland zu zies 
ben; die folgenden perfifhen Könige erlaubten aud, 
Serufalem und den Tempel wieder zu bauen, aber 
nur der Fleinere Theil der Juden madte Gebraud 
von dieſer Erlaubniß ; mehrere taufend Haugväter, 
nebft den Prieftern und Leviten zogen hin und baus 
ten fehr Fümmerlih und unter vielen Bedrüdungen 
Stadt und Tempel wieder. Bon nun an zeichnet ſich 
die jüdiihe Nation befonderd Durch einen unverföhn- 
lichen Haß gegen alle Heiden und ihre Gögen aus; 
fie werden ftolz auf ihren Tempel und Gottesdienfl, 
und halten fich allein für das auderwählte Volk Bots 
tes, ob fie gleich in ihrem Leben und Wandel nicht 
beffer als die Heiden, und oft noch weit fchlimmer 
waren. hr ganzer Gottesdienft beftand in Tauter 
Geremonien und geiftlofen Vorſchriften ihrer Geſetz⸗ 
Ichrerz; vom wahren, inneren, gottfeligen Leben und 
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Tugendwandel wußten fie fein Wort; freilich gab es 
bin und wieder noch fromme Familien, die auf den 
Troſt Iſraels warteten, allein nah Berbältniß waren 
ihrer wenig, Indeſſen vermebrte fi die Nation zu 
vielen Hunbderttaufenden, fümpfte mit den umliegen⸗ 
den Staaten, fiegte und wurde befiegt; indeſſen wur- 
den die Nömer immer mächtiger, fie bezwangen die 
Juden und machten ihre Könige zu ihren Bafallen, 

Nun erwachte vollends die Erwartung eines Meſ— 
ſias unter ihnen; fie daten fid einen irdiſchen Nör 
nig im dieſer Perfon, der fie vom Joch der Nömer 
befreien und zu Herren der ganzen Welt machen 
würde; aber das fiel ihnen nicht ein, daß zu einer 
ſolchen Herrfhaft und Monardie ein burdaus fitte 
licher und tugendhafter Volfscharafter gehöre; fie 
wollten zu Jerufalem Schäge zufammen häufen und 
alle Herrlichfeiten und alle möglichften Lüfte genießen. 

Endlich erſcheint ein armer unbefannter Mann aus 
Nazareth, der fi für den verfprodenen Meffias aus— 
gibt; das war den folgen Juden und ihrem hohen 
Rath empörend; aber diefer Arme zeigte den erha⸗ 
benften Charafter, lehrte unbeftreitbare Wahrheit und 
verrichtete Thaten, die nur der Allmacht möglich find. 
Er überzeugte und gewann aud viele aus dem ges 
meinen Bolf und wenige der Vornehmen; aber die 
Hohenpriefter, die regierenden Perfonen, die Gelehr- 
ten und die ganze Bolfsmaffe verwarfen, verachteten 
und befchimpften ihn. ine ruhige Ueberlegung und 
unparteiiiche Prüfung diefer merkwürdigen Perſon, 
ihrer Lehre und Handlungen, hätte fie alle bald über- 
zeugen fünnen, daß biefer Jefus von Nazareth ber 
wahre Meffias, und daß ihr bisheriger Begriff von 
feinem Rei grundfalſch ſey; allein fie waren fo tief 
verfunfen, daß fie zu dem allen durchaus feinen Sinn 
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hatten. Er fündigte ihnen daher auch bie natürkk 
hen Folgen ihrer Harinädigfeit und empörenden 
Stolzes, nämlich die gänzlihe Zerfiörung ihres Tems 
pels und ihres Staats, und zwar mit ben fürchtere 
lichſten Umftänden an; allein fie verlachten ihn und 
gingen endlich fo weit, daß fie ihn auf die enteh⸗ 
rendfte Art und mit den ſchrecklichſten Martern him 
richteten. Nun fingen allmählig die Gerichte über 
Nerufalem und den jüdifhen Staat an; fe mehr fie 
zunahmen, deſto rafınder und verflodter wurde das 
Volk, und die Zerſtörung Jerufalems durch die Nös 
mer ift die ſchrecklichſte und ſchauerlichſte Geſchichte 
aller Zeiten, Die Juden wurden zu Hunderttauſen⸗ 
den dem Tod geweiht, und die übrigen in alle vier 
Winde zerftreut, wo wir fie noch alle Tage vor Aus 
gen fehen, wie das alles die Propheten und fchon 
Moſe vorher verfündigt hatten. 

Nun wendete fi die göttliche Erbarmung zu und 
Heiden, fie wurden zu Willionen zu Chrifto befehrt, 
und fo lange die Kirche unter dem herrfhenden Hei⸗ 
denthum im Drud war, zeugte fie die frömmften und 
vortrefflihften Menfhen in Menge; aber nun wurbe 
der Kaifer Konftantin felbft ein Chrift, die Kirche 
fiegte im irdifhen Sinn über dag Heidenthum; jegt 
befam wieder dag natürliche Verderben bie Ober⸗ 
hand; vom wahren Dienft Gottes, im Geift und ik 
der Wahrheit, ſank man immer tiefer zum Sinnli⸗ 
chen herab, man madte den äußerlichen Gottesdienf 
immer prächtiger und ceremoniöfer, und fo wie bad 
geihah, vergaß man immer mehr und mehr das Wes 
fentliche des Chriſtenthums, und verfanf wieder eben 
fo tief in Ueppigkeit und GSittenlofigfeit, ald ehemals 
Juden und Heiden, Und wenn man die Gefchichte 
des griechifch-Faiferlichen Hofes zu Konftantinopel und 
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norgenländifhen Kirche überhaupt lieſet, fo wird 
überzeugt, daß noch nie in der Welt das Bers 
nm fo herrſchend gewefen ift, als dort. Indeſſen 
fest zeigte der Herr wieder feine Langmuth und 
ſchenliebe. In Arabien bildete fih die Nuthe 
früh, mit der die morgenländifche Kirche ge- 
‚get werden follte: Mabomed ftiftete feine Re— 
vom fiebenten Jahrhundert und pflanzte fie mit 
e und Schwert fort; achthundert Jahr lang 
die griechifche Kirche, wie dieß Gewitter immer 
pm, wie biefe feindfelige Macht eine Provinz 
der andern an ſich rig und bie Epriften in die 
verei flürzte, aber an Bekehrung dachte fie nicht, 
der Hof zu Konftantinopel fanf immer tiefer im 
amm des Lurus und der Sinnlichkeit: Endlich 
te denn der Nicter ein Ender in der Mitte des 
ehnten Jahrhunderts eroberte Mahomed Il. Konz 
nopel, und damit die ganze morgenländiſche chriſt⸗ 
Monarchie. Bon da ab an feufzen dort die 
ten im Drud und Sklaverei; aus Mangel an 
gem Unterricht Ieben die armen Leute in ber 
ten Unwiſſenheit, und das Licht der Wahrheit 
t ihnen nicht mehr. 
och ſteht ihre Schwefter, die abenbländifche Kirche, 
er wir leben; noch ſcheint ihr das Licht der 
rheit, aber nicht lange mehr, denn fie hat es 
mer gemacht als die Menfhen vor der Sünds 
‚ denn bei denen herrſchte bloß Tyrannei und 
nlofigfeit, und ihre Erfenntnig von Gott war 
ch und mangelpaft; fhlimmer als die Iſraeliten 
der babyloniihen ©efangenfhaft, denn bei 
ihrer Abgötterei und Sittenlofigfeit hatien fie 
ihren Jehovah nicht fyftematifh durch Vernunft 
ofätze verläugnet; ſchlimmer noch als die Juden 
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vor ber Testen Zerftörung Jeruſalems und ihrer Zer⸗ 
fireuung unter alle Völker; denn fie fannten Jefum | 
Chriftum nicht ale Meffias, weil ihre Vorurtheile 
von einem irdifhen Königreich allzutief eingewurzelt 
waren und Freuzigten ihn; und fehlimmer noch al6 ' 
die griechiſche Kirche, denn fie hat nie Chriftum fye 
ftematifch verfäugnet, ift nie mit Verfland und Beis 
nunft von Ihm abgefallen, fondern ihr Oottesdienſt, 
war ganz ins Sinnliche ausgeartet und ihre Sitten, 
Iofigfeit bie zum höchſten Grad geftiegen. 
Aber wie verhält fih nun dieß Alles bei und? —. 
Bei ung herrſchen alle die Lafter, die vor allen Dies 
fen Gerichten hergingen, im höchſten Grad. Will 
man die Abgötterei ansnehmen, fo frage ich: ob benn 
in ber römifchen Kirche feine Abgötterei mehr flatts 
finde? und wenn wir Proteftanten auch feine ges 
fhnigten und gemalten Bilder verehren, ob bann 
nicht jeder Unbekehrte einen Lieblingsgögen habe, den 
er mehr liebt als Gott und feinen Erlöfer? Jeder, 
ber dieß liest, befinne fi, ob nicht irgend eine Liebe 
lingsneigung in ihm herrfchend fey, der er mehr ges 
horcht als Gott? — Diefe Abgötterei if aber fo viel 
fhlimmer und gefährlicher, ale das Geiftige über 
das Sinnliche erhoben if. Die abendländifche Kirche 
ift alfo ſchon in diefer Nüdficht reif zum Gericht. 
Aber nun fommt noch etwas hinzu: fie nährt einen 
abgrundsmäßigen Draden in ihrem Schooß. — Sie 
brütet ein Ei und glaubt einen Phönix der Weisheit 
und Wahrheit auszubrüten, aber es wird ein Ba« 
filist feyn, der mit feinem Odem und mit dem Blid 
feiner Augen tödtet, und dieß ift ber Abfall 
von Ehrifto, Ad! diefer Vogel if ſchon am Aus⸗ 
ſchlupfen. Es gibt fromme, gutdenfende Dänner, die 
da glauben, man komme von dieſem Abfall wieder 
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und Chriftus gewinne wieder eine Geſtalt in 
obiloſophiſchen Köpfen, aber wahrhaftig! fie täus 
ſich. Indeſſen glaube ich wohl, daß bie und 
ner bie Augen öffnet und bie Gefahr fiebt, aber 
danzen ift nichts gewonnen, der Abfall fängt 
an, fih in ein myſtiſch-philoſophiſches Gewand 
leiden; man bedient fi der alten Bibel- und 
bolenſprache, aber man legt ihnen einen andern 
ı bei, im Grund. bleibt ihnen Chriftus immer 
bloßer Menfh, und das große Gebeimniß der 
fung dur fein Leiden und Sterben, feine ge- 
ärtige Weltregierung u. f. mw. bleibt unberührt 
wird feiht philoſophiſch nur auf bie Lehre Chriſti 
wendet; dabei ift man äftbetifch empfindfam, Lebt 
erlich ehrbar, thut wohl, wo man fann und will, 
bleibt in feinen verborbenen Grundtrieben uns 
bert; von dem reinen wahren Pietismus, der 
allein ausſchließlich das wahre ächte Epriften- 
ausmacht, fhaudert man als vor einer geführ- 
ı Schwärmerei zurüd, und doch muß jedermann 
yen, daß diefe fogenannten Schwärmer in jeder 
ſicht die beften Menſchen find. 
gt überlege man nur einmal vernünftig, ernftlich 
uͤnpartheůſch, was nad allen diefen unläugbar 
‚en Anfiten unfer Schidfal fegn muß. — Wir 
n nicht nur allein alle die Sünden begangen, 
ſich alle gerigteten Bölfer ſchuldig gemadt 
n, fondern wir fehen das größte Verbrechen, 
die Menfchheit begehen Fann, unter ung herrſchen. 
: hat ung den ganzen Rathſchluß zur Erlöfung 
gefallenen Menſchheit offenbart; wir kennen uns 
Ertöfer, haben fo viele Jahrhunderte die wohl⸗ 
zen Wirkungen feiner Religion an fo vielen Tau⸗ 
n gejehen, die feine Lehre treu befolgten; und 
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auf der andern Seite haben wir auch nach allen 
Anftrengungen, die die Vernunft fo oft verfucht bat, 
gefunden, daß fie immer im Kreis herumgeht und 
nie zur Gewißheit fommt: lang berrfchte Die fchor 
Yaftifhe Weisheit des Ariftoteles; endlich fand mar 
fie unzulänglih, und Carteſius entdedte den rechten 
Punkt der Philoſophie; doc nein, Leibnig und Wolf 
waren die Männer, die der Vernunft auf den Grund 
famen; man bemonftrirte alles, und wer dennog 
nicht glaubte, dem war nicht zu helfen; nun tra 
Kant auf, der bewies nun fo gewiß, wie zweimal 
zwei vier ift, Daß weder Leibnig und Wolf, weder 
Carteſius noch Ariftoteles recht hätten. Jetzt glaubte 
man den blauen Schmetterling gefangen zu haben, 
und ſiehe da, Fichte und Scelling finden aud Kant 
nicht zuverläßig. O mein Gott! wann wird man 
denn einmal der Vernunft ihre Gränzen anweifen, 
und im Ueberſinnlichen bloß die heiligen Schriften, 
diefe unläugbaren Dffenbarungen Gottes, zur Richt⸗ 
fhnur annehmen? — Allein das ift eben fo wenig 
vom heut zu Tag herrfchenden Zeitgeift zu erwarten, 
ale es vom hoben Rath zu Serufalem zu erwarten 
war, daß er den Jeſum, den fie gefreuzigt hatten, 
für den Meffiad anerfennen würde. So wahr alfe 
der Gott Tebt, der die erfte Welt durch die Sünds 
fluth hinrichtete und Iſrael ſchwer züchtigte; fo wahr 
Er noch immer der nämliche Gott ift, fo gewiß wird 
Er aud über ung die fehweren Gerichte ausführen, 
die ung feit Jahrtaufenden bis daher gedroht find: 
feine Wafferflush, fondern das Feuer des Zorns 
Gottes wird das wenige Gold, das noch da fit, von 
den Schladen reinigen; darum thut Buße, das Hims 
melreich nähert fi) immer mehr, bald, bald, if 
e8 zu fpät! 


Mm — 
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Es thut mir weh, daß auch unter ben Erivedten 
d gutdenfenden Chriſten fo viele find, die mir es 
fl nehmen, daß ic) die göttlihen Gerichte fo nahe 
Fündige und mich zum Beweis der prophetiihen 
ibfen bedient habe — über dieſen fegtern Punft 
br ih mid) im 24ften Stüd hinlänglich erklärt — 
Bitte doch zu bedenfen, daß ja alles, was ich feit 
Dr als dreißig Jahren voraus geahnet habe, ein- 
reffen iſt: ich fchrieb die Gedichte des Herrn von 
orgenthbau gegen das Ende deu fiebenziger Jahre 
8 vorigen Jahrhunderts; nun leſe man, was ich 
m alten ehrwürdigen Pfarrer Steilmann auf ſei— 
n Todbette in den Mund Iege und. ihn fagen 
, man prüfe alles genau, und dann urtheile man, 
ſeüdem geicheben iüft, 
Im Jahr 1786 den z6ften Junius Tas ich in der 
ennen Berfammlung der Kurfürftlihen deutſchen 
fellfchaft zu Mannheim eine Abhandlung über den 
genwärtigen Genius der deutſchen Sprade und 
jeratur vor; in welcher ich viele MWinfe gab, was 
8 Deutfgen bevorftände, und endlich ſchloß ich 
It folgenden Verſen: 
Du fprichft: die Wahrheit wird gewiß am Ende fiegen, 
Alein wie jelten fiegt man ohne Blut und Grab? 
Zwei Deere zieh’n zu Feld, zwei grofe Helden wiegen 
Mit ftählernem Gewicht der Deutien Wohlfahrt ab. 
Wer auf dem Schlachtfeld ruht, der ift nicht immer Sieger, 
Um Deutſchland kämpft man nicht, man kämpft um Licht 
und Recht, 
Im großen Brachfeld wird der edle deutiche Krieger 
Das ſäen, was ihm bier der Smum «) und Mehl» 
thau ſchwächt. 


Ran fchüttelte die Köpfe über dieſe Aeußerungen, 


*) Smum, ein tödtender Wind in Afien, 
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einige bilfigten fie und andere fagten: man Tann's 
ihm nicht übel nehmen, er fieht immer die Ruinen 
des Heidelberger Schloſſes vor ſich. 

Die ernfte Zufunft entwidelte fi immer mehr und 
mehr vor meinem Gemüth, daher enıfland nun m 
Heimweh, welches ih im Jahr 1794 ſchrieb. Mas 
Iefe alle vier Binde aufmerfiam durch und dann 
theile man, was feitdem geichehen iſt: nun fing 
graue Dann an, feine Stimme hören zu laffen, un 
er ruft bis daher immer: Die Art ift dem Baum 
an die Wurzel gelegt, man ſehe fih um, ob es nit 
wahr iſt. Anno 1793 fam nun nod meine Siegb 
geihichte dazu; man leſe fie und urtheile, Es glaube 
niemand, daß ich mich zur Würde eined Prophetes: 
verfteigen will, dafür bewahre mich mein Gott, abe 
ein Zeuge Seiner Wahrheit bin ih, die Vollmacht 
dazu liegt in meiner Führung, wer fie da nicht finde, 
dem babe ich nichts mehr zu jagen. ' 


Folgende merkwürdige Schriften finde ich mich ver 
pflichtet, zu empfehlen : 

ı) Bibelwahrheiten für unfer Zeitalter, in Reden und 
Aufiägen, von Johann Gottfried Schöner, Aürks 
berg im Berlag der Raw'ſchen Buchhandlung, 1813, 
235 Seiten in 8. Die riftlich praftifchen und ger 
falbten Arbeiten des Tieben Herrn Verfaſſers find 
allgemein befannt, und Fönnen zur täglichen Erbaus | 
ung nicht warm genug empfohlen werden. Es ent 
ftand daher der Wunſch, daß er feine von Zeit zu 
Zeit herausgefommenen fleineren und größeren Aufs 
füge fammeln und in einem Band herausgeben möchte; 
dieß ift nun gejchehen, und die Sammlung nocd mit 
etlichen neuen Aufjägen vermehrt worden. 
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(lfgemeines und volftänbiges Negifter über die 
eſchichte der hriftlihen Neligion und dem Nach⸗ 
tjelben, von M. Traugott Leberecht Kämpfe, 
in Langenberg bei Gera u, |. w, Nürnberg 
Tag der Rawſchen Buchhandlung, 1812, 
v meine Siegsgefhictewichtig it, und wer 
drig benugen will, dem wird dieß Negifter 
‘ Dienfte leiften, denn es ift mit großem Fleiß 
allſtändig ausgearbeitet, Den Lıebhabern je 
us kann id es daher vecht angelegenilich 
en. -7 
Bibeldeutungen vom Johann Fries 
yon Meyer, Frankfurt am Main, 1812, in 
. Chriſt. Herrmanniſchen Buchhandlung, ein 
ns R. \ — 
vortrefflicher Verſuch, ſchwere Bibelſtellen durch 
e Beleuchtung der Grundſprachen Hrn 
ſriſtlichen Bibelforſcher wird dieß auch will 
ſeyn. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß der Herr 
x diefe Arbeit fortfegen möge. 
Spriflihe Lieder, von Herrmann 
te, Schlojermeifter zu Eiffern, im Großher⸗ 
ı Berg, Siegdepardement, Bezirf Siegen — 
uck befördert und mit einer Vorrede begleitet 
W. Grimm, Profefor ‘der Theologie in 


i. 
enne dieſen ſchwer leidenden und hart geprüfs 
orhaft chriſtlichen Mann perſönlich ; durch forts 
ve Kränklichkeit iſt er unfähig, Frau und Kins 
ernähren. Sein Talent zur geiftlihen Dichte 
für einen ungeleprten Handwerfsmann fehr 
id, ih führe nur zur robe eine Strophe 
‚ fie ift die Tegte eines Lieds, Vergleihung 
t mit der Ewigfeit. 
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„Dort find’ ich euch, ihr frommen Freunde, 
Die Wohlthun bier mit mir vereinte, 
Euch alle treff’ ich dort einit an, 

Dort werd’ ich eu mit Namen nennen, 
Bor Gott und Engeln laut befennen, 
Was ihr mir Gutes bier gethan. 

Nie oft ihr meine Noth gemindert, 

Wie machen Schmerz ihr mir gelindert, 
Hier ift mein Danf nur Dankbegier, 

Dort dank’ ich würdiger als bier.“ 







Bis zur nächſten Herbftmeffe kann auf biefes Lies 
derbuch fubjeribirt werden; der Subjeriptiongspreis 
ift 45 fr., hernach der Ladenpreis ı fl. 15 fr. Freund: 
Raw in Nürnberg wird fo gütig feyn und in feine: 
Buchhandlung Subieription annehmen, aud ich ew 
biete mich dazu. Das Bändchen wird 12 gebru 
Bogen enthalten. 

5) Entdeckungen im Reich der Wahrheit, 
oder Abhandlung über den Urſprung der Spra 
nad den drei Hauptobjckten der DVBernunftforfchung: 
rationaler Kosmologie, Pſychologie und Theologie, 
ſyſtematiſch bearbeitet. Echleiz im Voigtlande bei den 
Gebrüdern Deaude, Buchdruder und Buchhändler. 

Ich kenne den Verfaſſer diefer Schrift als einen 
wahren Ghriften und tiefdenfenden Wahrheitsforſchet, 
und fo viel idy aus dem, was er mir geichrieben und 
und mitgerheilt bat, ſchließen kann, wird fein Werk 
wichtig und belehrend feyn. Da aber nun die Sub 
feriptiongzeit verfloffen ift, fo wird es darauf anfoms 
men, ob der Druck zu Stand gefommen, weldeb 
man von den Herrn Gebrüdern Maucke erfahren 
ann, 

6) Warum ift des Herrn Wort aus feinem Haus 
verfhpwunten? eine Probpredigt von Nicol. 
dr. Sev. Grundtvig, Kandıdar der Theologie 
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Aus dem Dünifhen. Nürnberg, im Verlag ber 
Raw'ſchen Buchhandlung 1811. 

Den trefflichen jungen Mann möchte ich kennen 
und an mein Herz drüden. Das Motto auf dem 
Titelblatt ift der befannte Spruch: Ich ſchäme mic 
des Evangelii von Chriſto nicht, u. f. w. Dann des 
dieirt er Diefen erften Verſuch feinem alten Bater in 
geiſtreichen Verſen. In der Borrede erflärt er fidh 
über die Art der Probepredigten und Der dabei ob— 
waltenden Fehler in Kopenhagen; dann folgt bie 
Predigt felbit über Matth. 5, V. 15. 16. Man 
zündet nicht ein Licht an und feßt es unter einen 
Scheffel u. ſ. w. Der Herr fegne den trefflichen 
jungen Mann und erhalte ihn auf der Bahn ber 
Wahrheit, folder Männer bedürfen wir. 

7) Predigten über verfhiedene Terte der 
heiligen Schrift von Sebald Fulco, Johans 
nes Ran u. ſ. w. Aus dem Franzöfiichen, Herborn 
und Marburg bei Krieger. Erfter Band in 8. 

Rau war Ritter des holländifchen Ordens, Dr. und 
Profeſſor der Theologie und der orientalifhen Spras 
chen in Reiden, von Geiſt und Herz ein vortrefflicher 
Mann, er war and franzöfiicher Prediger bei der 
dortigen wallonifchen Gemeinde, ein Kanzelredner ohne 
leihen, feine Predigten find ächt chriftlich und wahre 
Meifterftüce Der geiftlichen Beredtſamkeit; auch Die 
Ueberſetzung iſt nicht allein treu, fondern in einem 
edlen deutichen Styl gefihrieben und vortrefflid ges 
rathen, Die Leberfegerin ift die Schwefter des feligen 
Verfaſſers. 


Stilling'e Kümmel. Schriften. VIII. Bo 99 
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Schdundzwanzigfted Stüd. 


du dem ganzen Lebendlauf eined Kinded Gottes, dem 
zu leben, ber und verſöhnt, und warb für und aus Liebe 
and Kreuz hinan gebehnt, iR immer billig das die Frage: 
Die hätte er ed gern, wie fam ed Ihm am ähnlichſten und 
ber Natur eined Kindes Gotte am emäßeften beraudt. — 
Menn man dad einmal weiß. dann Sat man 4 Richtung 
feiner Handlungen gleich bei der Han 

Aus einem ungebrudten Sprutäpein bes fetzgen 

Herrn Grafen von Zinzendorf. 





Es iſt eine ſonderbare Sache um die Menſchheit, 
nd beſonders um die Chriſtenheit in unſern Tagen. 
8 ſcheint, man iſt bier der chriſtlichen Religion 
üde, man möchte gern eine andere haben, die zu 
r ausſchweifendſten Sinnlichkeit paßte; die eben allen 
axus und jeden Genuß erlaubte. Es iſt nicht genug 

ſagen, wie weit das Sittenverderben geht. In 
n Städten ſchleicht die vergiftende Wolluſt wie eine 
iefenfchlange in finftern Gängen und Winkeln um— 
r, und ebrbarfcheinende Männer, von denen e8 
in Menſch abnet, lechzen nach ihrem Gift und ath- 
en ed gierig ein. Das auffeimenve weibliche Ge⸗ 
hlecht fängt an zu blühen; die Schlange haucht über 
ee Blüthe hin, fie verwelft, und Raupen und Ges 
ürme niften Da, wo edele Früchte der Tugend und 
er reinen Gottes» und Menſchenliebe hätten ausge— 
pren werden follen. 
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ehlt man Gott die Sache, und leidet Tieber 
fogar den Tod, als daß man widerfireben, oder 
h empören follte. 

allen ſchweren Gerichten, die über und erge= 
ft die Sefühllofigfeit ganz ohne Beifpiel: nichts 
ng von Ten ausfchweifendften Luftbarfeiten ab; 
dem Anblid des höchſten menfchlichen Elends 
nan Tanzen, Jubeln, Schmaufen und fih tm 
ften Unflath der Lüfternheit wälzen; eben als 
ie rächende gerechte Gottheit mehr wäre; aber 
d ſich Schrecklich zeigen und ihre Rechte hands 
und dann wird die Rückkehr zu fpät ſeyn. 

r laßt ung einmal die erften Quellen alles die⸗ 
unmers aufjpüren. Verzeiht mir, o ihr Sees 
e! Verzeiht mir, Daß ich das verborgene, tief 
e Geſchwür ıntvede und es vor euern Augen 
alle wahrhaft chriftliche treue Religionslehrer 
ı mir ihren Beifall wicht verfagen. 

in wir den gewöhnlichen Unterricht in den Schu— 
terfuchen, fo finven wir ihn im Anfehung der 
m über allen Begriff elend: die Kinder lernen 
telichen Wahrheiten (und fie find nicht einmal 
telich) ganz papageienmäßig; felten wiffen fie, 
ie jagen. Geſetzt aber auch, fie haben einen 
f Davon, fo iſt Diefer Doch nur im Kopf, das 
serdorbene Herz bat felten Theil Taran, und 
es kommt Doch alles an — auf Diefes follte 
ci den Kindern zuerſt wirfen, man follte fie 
er Verdorbenheit ihrer Natur gründlid aus der 
ung überzeugen, und Dazu hat man leider! 
nheit genug; Tann unterrichte man fie in den 
en, Die Gott von den Menfchen fordert, und 
he ibre Santhımaen mit den Geboten Chrifti; 
y ſchildere man ihnen die Strafen, Die unaus— 
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Hrediger aus dieſer Klaffe erlauben, davon 
ch fchredliche Beifpiele. Wenn nun die Kinder 
flichten wiffen, fo nimmt man fie in die Chris 
eine auf, fie geniefen das Abendmahl, und 
Das kann jeder beantworten. Ob folche Mens 
ihre Pflichten erfüllen? — denn auf die Hoffe 
dieſer Erfüllung war doch der ganze Unterricht 
tet, — Das zeigt nun der Erfolg: wenn's hoch 
‚ fo werden bürgerlich rechtichaffene Leute aus 
aber von der wahren Gottes und Menfchens 
von der Demuth, von der Wohlthätigkeit ges 
ie Feinde, mit einem Wort: yon der Annähs 
ur göttlichen Natur durch die Vergeftaltung in 
enfchlichen Charakter Chriſti kann ganz und gar 
de nicht fein. Solche Prediger find auch ganz 
bei Diefer bürgerlichen Rechtſchaffenheit, denn 
» in ihrer Seele überzeugt, daß fie hinlänglich 
eligkeit ift. 

zweite Klaſſe der Religionslehrer befennt ſich 
: Symbolen ihrer Kirche; fie glaubt alles Hiftos 
der Kopf glaubt, aber dag Herz nimmt Feinen 
I dran, ein folcher Pfarrer ift und bleibt ein 
menfh. Seine Predigten und feine Catechi⸗ 
na find wahr, aber ohne Leben, daher bringen 
ch Fein Leben in Zuhörer und Kinder; fobald 
onfirmirt find, freuen fie fih, daß fie nun den 
onsunterricht vergeffen dürfen; hernacdh geht man 
ufch in die Kirche und zum Abendinahl, denn 
t Doc nicht hübſch, wenn man's verfäumt, 
un iſt man ein guter Ehrift, und flirbt man, 
d man Selig gepriefen. 

dritte Klaſſe endlich enthält die wahren Lehrer 
vangeliumg, die auch das, was fie lehren, felkft 
n; dieſer find nun leider! im Berhältniß ges 


2 2.0 wur vivı UM VL ujsuibesajiuıee vur uıVv © 
theile man, was feitdem geichehen ift; nun 
graue Mann an, feine Stimme hören zu Taf 
er ruft bis daher immer: Die Art iſt dem 
an die Wurzel gelegt, man fehe fih um, ob 
wahr if. Anno 1793 fam nun noch meine 
gejchichte dazu; man leſe fie und urtheile. E 
niemand, daß ih mich zur Würde eined P 
verfteigen will, dafür bemahre mich mein Gi 
ein Zeuge Seiner Wahrheit bin ih, die 2 
dazu liegt in meiner Führung, wer fie da nid 
dem habe ich nichts mehr zu fagen. 


Folgende merfwürdige Schriften finde ih m 
pflichtet, zu empfehlen : 

1) Bibelwahrheiten für unjer Zeitalter, in Ne 
Auffägen, von Johann Gottfried Schöner, 
bera im Berlaa der Raw'ſchen Buchhandlung 
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Allgemeines und vollftänbiges Negifter über bie 
zeſchichte der cpriftlichen Religion und dem Nach⸗ 
erfelben, von M. Traugott Leberecht Kämpfe, 
"in Langenberg bei Gera u. f. w. Nürnberg 
tag der Naw’fhen Buchhandlung, 1812, 

m meine Siegsgeſchichte wichtig ik, und wer 
örig benugen will, dem wird dieß Negifter 
e Dienfte leiften, denn es ift mit großem Fleiß 
ollftändig ausgearbeitet. Den Lıebhabern je— 
uns kann ich es daher recht angelegenllich 
fen. e 
Bibeldeutungen von Johann Fries 
von Meyer, Frankfurt am Main, 1812, in 
E Eprift, Herrmannifhen Buchhandlung, ein 
in 8. . . ur 
vortreffficher Verſuch ſchwere Bibelftellen durch 
re 25 der Grundſprachen zu erörtern. 
hriſtlichen Bibelforſcher wird dieß auch will⸗ 
i ſeyn. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß der Herr 
er dieſe Arbeit fortſetzen möge. 

Chriſthiche Lieder, von Herrmann 
te, Sclofjermeifter zu Eiffern, im Großher⸗ 
n Berg, Siegdepardement, Bezirk Siegen — 
tue befördert und mit einer Vorrede begleitet 
. W. Grimm, Profeffor“ der Tpeologie in 
n. 

kenne dieſen ſchwer leidenden und hart geprüfs 
ihrhaft chriſtlichen Mann perſönlich; durch forte 
de Kränklichkeit iſt er unfähig, Frau und Kins 
ernähren. Sein Talent zur geiftlühen Dicht 
? für einen ungelehrten Handwerksmann fehr 
nd, ih führe nur zur [Probe eine Strophe 
a, fie ift die legte eines Lieds, Vergleichung 
it mit dev Ewigfeit. 
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„Dort find’ ich euch, ihr frommen Freunde, 
Die Wohlthun bier mit mir vereinte, 
Euch alle treff’ ich dort einft an, 

Dort werd’ ich euch mit Namen nennen, 
Bor Sott und Engeln laut bekennen, 
Was ihr mir Gutes hier gethan. 

Mie oft ihr meine Noth gemindert, 

Wie machen Echmerz ihr mir gelindert, 
Hier ift mein Danf nur Dankbegier, 

Dort dank’ ich würdiger als bier.“ 


Bis zur nächſten Herbftmeffe kann auf biefes L 
derbuch fubjeuibirt werden; der Gubjeriptiongpreis 
ift 45 £r., hernach der Radenpreis 1 fl. 15 fr. Freu 
Raw in Nürnberg wird fo gütig feyn und in X: 





Buchhandlung Subieription annehmen, aud ich er— 
biete mich dazu. Das Bändchen wird 12 gedru 
Bogen enthalten. e 

5) Entdekungen im Neid der wagrheih 
oder Abhandlung über den Urfprung der Sprache 
nad ten drei Hauptobjekten der Vernunftforfchungk 
rationaler Kosmologie, Piydologie und Theologie, 
fyftematiich bearbeitet. Schleiz im Voigtlande bei der 
Gebrüdern Maucke, Buchdruder und Buchhändler, ' 

Ich kenne den Verfaſſer diefer Schrift ale einen 
wahren Chriften und tiefdenfenden Wahrheitsforſchet, 
und fo viel idy aus dem, was er mir gejchrieben und 
und mitgerheilt hat, fchließen fann, wird fein W 
wichtig und befehrend feyn, Da aber nun die Sub 
feriptiongzeit verfloffen ift, fo wird es darauf anfoms 
men, ob der Druck zu Stand gefommen, welded 
wan von den Herrn Gebrüdern Maucke erfahren 
aun. 

6) Warum iſt des Herrn Wort aus ſeinem Haus 
verſchwunden? eine Probpredigt von Nicol. 
Fr. Sev. Grundtvig, Kandidat der Theologie 
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Aus dem Dünifchen. Nürnberg, im Verlag ver 
Raw'ſchen Buchhandlung 1811. 

Den trefflihen jungen Mann möchte ich Fennen 
und an mein Herz drüden. Das Motto auf dem 
Titelblatt ift der befannte Spruch: Ich ſchäme mich 
des Evangelii von Chrifto nicht, u. f. w. Dann des 
dieirt er dieſen erſten Verſuch feinem alten Bater in 
geiftveichen Berfen. In der Vorrede erflärt er fi 
über die Art der Probepredigten und ber dabei ob- 
waltenden Fehler in Kopenhagen; dann folgt bie 
Predigt felbit über Matth. 5, V. 15. 16. Man 
zündet nicht ein Licht an und feßt es unter einen 
Scheffel u. f. w. Der Herr fegne den trefflichen 
jungen Mann und erhalte ihn auf der Bahn der 
Wahrheit, folcher Männer bedürfen wir. 

7) Predigten über verſchiedene Terte der 
heiligen Schrift von Sebald Fulco, Johan— 
nes Nau u. ſ. w. Aus dem Franzöſiſchen, Herborn 
und Marburg bei Krieger. Erfter Band in 8. 

Rau war Ritter Des holländifchen Ordens, Dr. und 
Profeffor der Theologie und der orientaliſchen Spra⸗ 
chen in Leiden, von Beift und Herz ein vortrefflicher 
Mann, er war aud franzöfiicher Prediger bei der 
dortigen wallonifchen Gemeinde, ein Kanzelredner ohne 
aleichen,, feine Predigten find ächt chriftlich und wahre 
Meiſterſtücke der geiftlichen Beredtſamkeit; auch die 
Ueberfegung iſt nicht allein treu, fondern in einem 
edlen deutſchen Styl gefihrieben und vortrefflih ges 
rather, die Ueberſetzerin iſt Die Schwefter des feligen 
Verfaſſers. 


Stilling's ſämmtl. Schriften. VIII. Bo 29 


SUUVyllBUyEl SALLY Uviiy WIE, DVIETEI Sagt 


zu widmen, und auch jährlich zwei Hefte det 
Mannes zu Iiefern. 


451 


Schdundzwanzigfted Stüd. 


zn dem ganzen Lebenslauf eined Kindes Gottes, dem 
zu leben, der und verjöhnt, und warb für und aus Liebe 
and Kreuz hinan gedehnt, ift immer billig da8 bie Frage: 
Wie hätte er ed gern, wie fam es Ihm am ähnlichſten und 
der Natur eined Kindes Gottes am gemäßeften beraußt. — 
Menn man bad einmal weiß. dann hat man die Richtung 
feiner Handlungen gleich bei der Hand. 

Aud einem ungedrudten Spruchfäflein bes felgen 

Heren Strafen von Zinzendorf. 





Riſt eine fonderbare Sache um die Menfchheit, 
befonders um die Ehriftenheit in unfern Tagen. 
cheint, man ift bier der chriſtlichen Religion 
, man mödjte gern cine andere haben, die zu 
usfchweifendften Sinnlichfeit paßte; vie eben allen 
3 und jeden Genuß erlaubte. Es ift nicht genug 
gen, ie weit das Gittenverderben geht. Syır 
Städten fchleidht die vergiftende Wolluſt wie eine 
nfehlange in finftern Gängen und Winkeln ums . 
und ehrbarfcheinende Männer, von denen e8 
Menſch ahnet, Techzen nach ihrem Gift und ath— 
e8 gaierig ein. Das auffeimenvde weibliche Ges 
ht füngt an zu blühen; die Schlange haucht über 
Blüthe hin, fie verwelft, und Raupen und Ge— 
ae niften da, wo edele Früchte der Tugend und 
einen Gottes- und Menichenliche hätten ausge— 
ı werden tollın. 


B eg ,es.“ 
en 
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fieblt man Gott die Sache, und leidet Tieber 
‚ fogar den Tod, als daß man widerfireben, oder 
ich empören follte. 
4 allen fchweren Gerichten, Die über ung erge= 
ift die Gefühllofigfeit ganz ohne Beifpiel: nichts 
ung von den ausſchweifendſten Luftbarfeiten ab; 
dem Anblid des höchſten menfchlihen Elends 
man Tanzen, Jubeln, Schmaufen und fih im 
beften Unflath der Lüfternheit wälzen; eben als 
ine vächende gerechte Gottheit mehr wäre; aber 
irn ſich fchredlidy zeigen und ihre Rechte hand 
I, und dann wird die Rückkehr zu fpät feyn. 
er laßt ung einmal die erften Quellen alles die— 
fammers aufjpüren. Verzeiht mir, o ihr Sees 
zte! Verzeiht mir, daß ich das verborgene, tief 
ide Geſchwür entdecke und es vor euern Augen 
: alle wahrhaft hriftlidde treue Religionslehrer 
nm mir ihren Beifall nit verfügen. 
enn wir den gewöhnlichen Unterricht in den Schu— 
nterfuchen, fo finden wir ihn in Anfehung der 
ton über allen Begriff elend: die Kinder lernen 
öttlichen Wahrheiten (und fie find nicht einmal 
göttlich) ganz papageienmäßig; felten wiffen fie, 
fie jagen. Geſetzt aber auch, fie haben einen 
ifp Davon, fo iſt Diefer doch nur im Kopf, das 
pertorbene Herz hat ſelten Theil Taran, und 
tejes kommt doch alles an — auf Diefes follte 
bei Ten Kindern zuerfi wirfen, man follte fie 
der Verdorbenheit ihrer Natur gründlich aus der 
rung überzeugen, und dazu bat man leider! 
ſenheit genug; dann unterrichte man fie in den 
ten, Die Gott von den Menſchen fordert, und 
che ihre Danthıngen mit den Geboten Chriſti; 
ch ſchiſdere man ihnen die Strafen, die unaus— 
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Prediger aus dieſer Klaffe erlauben, davon 
H fchredlihe Beifpiele. Wenn nun die Kinder 
lichten wiffen, fo nimmt man fie in die Chris 
weine auf, fie genießen das Abendmahl, und 
Das kann jeder beantworten. Ob ſolche Mens 
hre Pflichten erfüllen? — denn auf die Hoff 
iefer Erfüllung war doch der ganze Unterricht 
et. — Das zeigt nun der Erfolg: wenn's body 
‚ fo werben bürgerlich rechtfchaffene Leute aus 
aber von der wahren Gottes: und Menſchen⸗ 
von der Demuth, von der Woplthätigfeit ges 
e Feinde, mit einem Wort: von ber Annähs 
ur göttlichen Natur durch die Vergeftaltung fn 
nfchlichen Charakter Chrifti Fann ganz und gar 
de nicht fein. Solche Prediger find aud) ganz 
bei diefer bürgerlichen Nechtfchaffenheit, denn 
in ihrer Seele überzeugt, daß fte hinlänglich 
Tigfeit ift. 

zweite Klaſſe der Religionslehrer befennt ſich 
Symbolen ihrer Kirche; fie glaubt alles hiftos 
ver Kopf glaubt, aber dag Herz nimmt feinen 
dran, ein folcher Pfarrer ift und bleibt ein 
nenſch. Seine Predigten und feine Catechi⸗ 
ı find wahr, aber ohne Leben, daher bringen 
h Fein Leben in Zuhörer und Kinder; fobald 
sufirmirt find, frenen fie fih, daß fie nun den 
nsunterricht vergeifen dürfen; hernady geht man 
ifch in die Kirche und zum Abendmahl, denn 
t doch nicht hübſch, wenn man's verſäumt, 
in iſt man ein guter Chriſt, und ſtirbt man, 
d man felig geprieſen. 

dritte Klaſſe endlich enthält die wahren Lehrer 
angeliums, die auch das, was fie lehren, ſelbſt 
n; dieſer find nun leider! im Verhältniß ge⸗ 
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er Gefahr entrinnen: denn in Sturm und Uns 
er oben auf dem Maftbaum eines Schiffe zu 
n, das ift eine höchft gefährliche Sache, und in 
Salt find jest alle fichere Weltmenfchen in der 
enheit. 

thin erzählte mir ein rvechtichaffener Prediger, 
babe ihm darüber Vorwürfe gemadt, daß er 
bigen Weltbegebenpeiten: Krieg, Hunger, Theu⸗ 
u. ſ. w. für göttliche Gerichte erflärt habe — 
das ſeyen feine Gerichte, fondern natürliche Fol⸗ 
die aus politifchen Urfachen entflünden — dieß 
> Sprache der heutigen Melt, der jo fehr ges 
en Aufflärung. Man hält folche allgemeine 
e Landplagen nicht für Folgen der Sünven ter 
hen; man glaubt nicht, daß Gott mit ſolchen 
ı Weltbegebenheiten etwas zu thun habe, ſon⸗ 
Das alles entjteht aus der Natur, Gott milht 
dt in ihre Wirfungen. D der unbefchreiblidhen 
ichtigfeit! ift Das die fo hochgerühmte Weisheit 
ufflärung® Wiffen denn die hochgelehrten Leute 
dag die Erbaltung aller erfchaffenen Dinge eine 
fort thätige, flets wirffame Schöpfungefraft 
d feyn muß? Wenn die allwaltende allgemeine 
fraft für ſich beſtehend ift, und wenn der Aller- 
» nicht mehr auf fie wirft, fo iſt fie ja felbft 
— und das iſt es ja eben, was die falſche Aufs 
ig will und was man Naturalismus heißt. 
du treuer Gott! welche Abgeſchmacktheit und 
r Unſinn! — Woher kommt denn dem Mens 
der göttliche Sunfe, Die Vernunft? — Woher 
vige Hunger und das ewige Streben nad im 
wigender Glückſeliakeit? Nach einer Glückſeligkeit, 
ie Natur in Gwigfeit nicht verſchaffen fann? 
denn ein Thier einen Menſchen erzeugen? und 
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end und des Mißtrauens; wer den Muth 
Glauben nicht verliert, der ift in jeder Rage, 
n Leiden, auch in dem ſchwerſten muthig und 
denn der Herr aibt immer fo viel Kraft, als 
m Tragen betarf, und Er Tegt auch nicht 
ıf, als zu unferer Veredlung oder zu unferer 
Glückſeligkeit nöthig iſt. O wohl dem, den 
er Leiden würdig ſchätzt! 
kann ich euch kräftigere Troſtgründe ſagen, 
gende: da ihr ja keine Stunde weit in die 
ſehen könnt und nie wißt, was morgen ge⸗ 
warum fürchtet ihr euch dann vor einer Ges 
on der ihr nicht wißt, ob fie euch treffen wird? 
jet nicht für den andern Morgen ! 
unzählbar viele gnöttlihe Bewahrungen und 
ngen finden wir in der Gefchichte, traut auf 
ft, fo wird er euch auch in der drohendften 
erretten. 
jagt vielleicht, wir haben aber doch auch Bei⸗ 
nd zwar fehr viele, Daß auch wahre Chriften 
be Leiten haben erdulden müffen, ich ant- 
ja das iſt wahr! aber ins Innere diefer Lei⸗ 
babt ihr nie geſehen; ihren innern hoben 
rieden nicht empfunden, aber ihre äußere Freu— 
zeugt von ihrem Innern, und wenn fie weh 
jo wur e8 Mangel an Glauben, was ihnen 
machte, Wenn man die Gefchichte der Blut— 
liest, fo muß man erflaunen, mit welder 
aftigfeit und Ruhe fie fih haben martern Taf 
er heilige Laurentius Diafonus in Nom wurde 
gem glühenden Roſt gebraten; ale er eine 
auf einer Seite gelegen hatte, fo fagte er: 
mich nun aud auf Die andere Seite, Diele 
un wohl gahr ſeyn. Viele fangen Loblieder in 
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Schdundzwanzigfted Stüd. 


du dem ganzen Lebendlauf eined Kinded Gottet, dem 
zu leben, der uns verſöhnt, und ward für und aus Liebe 
and Kreuz binan gebehnt, iR immer billig daB die Frage: 
yeie hätte er ed gern, wie fam ed Ihm am ähnlichſten und 
der Natur eines Kindes Bntted am gemäßeften heraus! — 
Menn man bad einmal weiß. dann bat man bie Richtung 
feiner Handlungen gleich bei der Hand 

Aus einem ungebrudten Sprucztäßfein bed feligen 

Herrn Grafen von Zinzenborf. 





Es ift eine fonderbare Sache um die Menfchheit, 
d befonders um die Chriftenheit in unfern Tagen. 
3 fcheint, man ift hier der chriftlihen Religion 
ide, man möchte gern cine andere haben, die zu 
ausſchweifendſten Sinnlichfeit paßte; die eben allen 
rus und jeden Genuß erlaubte. Es ift nicht genug 
fagen, wie weit das GSittenverderben geht. In 
ı Städten fohleicht die veraiftende Wolluſt wie eine 
efenfchlange in finftern Gängen und Winfeln um— 
», und ehrbarfcheinende Männer, von Denen es 
n Menſch abnet, Tedyzen nach ihrem Gift und ath— 
n es gierig ein. Das auffeimenvde weibliche Ges 
lecht füngt an zu blühen; die Schlange haucht über 
fe Blüthe bin, fie verwelft, und Raupen und Ges 
irıne niften Da, wo edele Srüchte Der Tugend und 

reinen Gottes- und Menſchenliebe hätten ausge— 
ren werden follen. 





453 


befiehlt man Gott die Sache, und leidet Tieber 
e8, fogar den Tod, als dag man wiberfireben, oder 
r ſich empören follte. 

Bei allen ſchweren Gerichten, die über ung erge= 
t, ift die Gefühllofigfeit ganz ohne Beifpiel: nichte 
It und von den ausfchweifendften Luftbarfeiten ab; 
en dem Anblid des höchſten menfchlichen Elends 
ın man Tanzen, Jubeln, Schmaufen und fih im 
nödeften Unflath der Lüfternheit wälzen; eben als 
feine vächende gerechte Gottheit mehr wäre; aber 
wird ſich fchrediich zeigen und ihre Rechte hands 
ben, und dann wird die Rückkehr zu fpät feyn. 
Aber laßt ung einmal die erften Quellen alles die⸗ 
Jammers anfjpüren. Verzeiht mir, o ihr Sees 
ärzte! Verzeiht mir, daß ich das verborgene, tief 
ernde Geſchwür entdecke und es vor euern Augen 
ne: alle wahrhaft chriftlidde treue Religionslehrer 
rden mir ihren Beifall nit verfagen. 

Wenn wir den gewöhnlichen Unterricht in den Schu— 
unterſuchen, fo finden wir ihn in Anfehnng der 
Tigion über allen Begriff elend: die Kinder lernen 
göttlichen Nahrheiten (und fie find nicht einmal 
e göttlich) ganz papageienmäßig; felten wiffen fie, 
8 fie jagen. Geſetzt aber auch, fie haben einen 
griff Davon, fo iſt Diefer doch nur im Kopf, das 
ındverborbene Herz hat feltın Theil daran, und 
f Diejes fommt doch alles an — auf dirfes follte 
a bei den Kindern zuerft wirfen, man follte fie 
a der Verdorbendeit ihrer Natur gründlid aus der 
fahrung überzeugen, und dazu hat man leider! 
legenheit genug; dann unterrichte man fie in den 
lichten, Die Gott von den Menfchen fordert, und 
gleiche ihre Santlungen mit den Geboten Ehrifti; 
zleich ſchildere man ihnen die Strafen, die unaus— 
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der Kopf glaubt — 
il dran, ein ſolcher 
mensch. Seine Predigten m 
onen find wahr, aber ohne Leben, 
‚auch fein Feen in Zuhörer und Kinderz fü 
biefe confirmirt find, freuen fie fih, daß en 
Religionsunterricht vergeffen dürfen; hernach — 
mechauiſch in die Kirche und zum Äbendm 
88 ſteht doch nicht Hübfeh, wenn man's Pe 
und num ift man ein guter Chriſt, ſtirbt 
ſo wird man felig geprieſen 
Die dritte Kaffe enblich enthält bie 
des Evangeliums, die aud) das, was er 
J J dieſer find nun Ieer! im 








jeonye! ift das di 
ufflärung? Wiffen denn 
Ka die ———— aller 

ort thätige, ſtets wirkſame 
nd ſeyn muß? Wenn die al 
unfeaft für ſich Beftehend iſt, und 
fe nicht mehr auf fie wirft, fo 
t — und das ift es ja eben, was 
ing will und was man Natura 
du treuer Gott! welche Abg 


ewige Hunger und das ewige 
ſteigender Glückſeligkeit? Na 
die Natur in Ewigkeit mi 
n denn ein Thier einen Dien 
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anbens und tes Mißtrauens; wer den Muth 
ben Glauben nicht verliert, der tft in jeder Rage, 
dem Leiden, aud in dem ſchwerſten muthig und 
ft, denn der Herr aibt immer fo viel Kraft, als 
zum Tragen bedarf, und Er Test auch nicht 
“auf, als zu unferer DBeredlung oder zu unferer 
en Glückſeligkeit nöthig iſt. O wohl dem, den 
vieler Leiden würdig fchäßt! 

te kann ih euch Fräftigere Troſtgründe fagen, 
folgende: da ihr ja feine Stunde weit in bie 
nft fehen fünnt und nie wißt, was morgen ger 
ft, warum fürchtet ihr euch dann vor einer Ger 
‚ von der ihr nicht wißt, ob fie euch treffen wird? 
orget nicht für den andern Morgen! 

sie unzählbar viele göttliche Berwahrungen und 
ttungen finden wir in der Geſchichte, traut auf 
feſt, fo wird er euch auch in der drohendften 
ihr erretten. 

br jagt vielleicht, wir haben aber doch auch Bei⸗ 
> und zwar ſehr viele, daß auch wahre Ehriften 
ckliche Leiden haben erdulden müffen, ich ante 
e: ja das iſt wahr! aber ins Innere dieſer Leis 
en habt ihr nie geſehen; ihren innern hohen 
esfrieden nicht empfunden, aber ihre äußere Sreu- 
it zeugt von ihrem Innern, und wenn fie weh- 
en, fo war e8 Mangel an Glauben, was ihnen 
nn machte Wenn man die Gefchichte der Blut: 
en liest, jo muß man erflaunen, mit welcher 
dhaftigfeit und Ruhe fie fih haben martern lafe 
Der heilige Laurentius Diafonus in Nom wurde 
einem glühenden Noft gebraten; ale er eine 
le auf einer Seite gelegen hatte, fo jngte er: 
det mich nun auch auf Die andere Seite, Diele 
gun wohl gahr feyn. Viele fangen Loblieder in 
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‘em Herrn frei und öffentlich dienen. Wer den 
® Frieden und Dad unausſprechliche Wohlſeyn, 
>8 ter Wandel in der Gegenwart Gottes durch 
Lühe des Herrn gewährt, nie empfunden hat, 
ann ſich auch Feine Vorſtellung davon machen, 
>r tappt bei aller Erkenntniß und Frömmigkeit 
immer im Dunkeln. Nur allein jener Genuß 
ins fichere Gewißheit, daß wir auf dem wahren 
zum erhabenen Ziel der Menfchenbeftinmung 
denn bier ift feine Täuſchung möglich, die 
jination bat nichts dabei zu thun, denn fie iſt 
fen Zuftand von allen Bildern leer, das Ger 
niß ruht, denn ed denft ſich nur den Allgegene 
gen, aber ganz ohne Bild; alle Affeften, alle 
iſchaften ruhen; vie Seele fteht vor dem Herrn 
aus ohne Wirfung, wie eine Blumenfnofpe in 
Sonne nur dieſe in fich wirfen läßt; wenn nun 
5serle fo ganz von allem eigenen Wirfen entledigt 
o wirft Die Sonne der Geifterwelt, der Derr 
3, durch feinen Geift ungehindert in ihr, umd 
Wirkung empfinden wir dann als ein feliges 
thun, mit Dem nichts zu vergleichen ift; da hört 
Zweifeln und Wanken auf. 

er mich bier des Quietismus befchuldigen und 
13 Schließen wollte, wir hätten ja Dann gar nicht 
un, ald etwa nur binzufigen und uns yon der 
nelsfonne beftrablen zu laſſen; auf die Weife 
ja das Chriſtenthum eine ſehr leichte Sache, der 
ch gar nicht Durch die enge Pforte eingegangen, 
da lernt man ſchon, was der Menfch kann und 
‚ und was der heilige Geiſt allein in ihm kann 
thun muß. Wir haben einen freien Willen, 
en und Wollen hängt von uns ab, mit diejen 
ı Stüden haben wir lebenslang zu kämpfen, 
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Wenn mir jemand einwendet, die alten 
(Einfiedler) haben doc) fehr viel um Eprifti 
[en gethan und erbulbet: fie haben übermen! 


nur fehr mäßig genoffen; ’ 
wehe gethan auf der 

fen, und alle Bequemlicpfeiten des Lebens verfi wi 
fo antworte ich: wer hat das alles gefordert? — | 
wo hat unfer Herr, und wo haben feine Apoftel auch 
nur mit einem Wink, es ſey durch Lehre oder durch 
Beifpiel,. feinen Nachfolgern Anlap gegel \ 
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rum fennen, folglih alle dieſe entfeglichen 
tern und Tebenslänglihen Dualen nicht durch 
aatürlihe Kräfte, fondern bloß durch die Vor⸗ 
ng, daß fie dadurch von der Welt bewundert 
nah dem Tod einen höhern Grad der Selig 
rlangen würden, auszuhalten im Stande find, 
n mid) aber nicht zu weit von meinem Zweck 
fernen, will ich wieder einlenfen: es hat wahrs 
eine Roth, dag heut zu Tage viele in die Wüfte 
n, Einfiedlfer werden und ein ftrenges enthalts 
8 Leben führen, davor braude ich alſo nicht zu 
ıen, aber wohl davor, daß man fih in unfern 
en zu viel finnlihe Bergnügen erlaubt: der 
re Chriſt folgt dem Beifpiel unferes Herrn, er 
mäßig und enthält fih aller fleiſchlichen Lüfte, 
pider die Seele ftreiten 5; was das für Lüfte find, 
fann und muß fich jeder felbft beantworten : wenn 
id eine Luftbarfeit, fie mag auch die unjchuldigfte 
‚ Zerftreuung verurfadht; wenn man fi dabei 
rnrer von Gott fühlt, oder wenn innerlich das 
tfen dagegen zeugt, fo muß man fie durchaus 
en. 

‚o wir von Berufswegen in Gefellichaft der Mens 
ſeyn müffen, da dürfen wir ung nicht entziehen, 
während der Zeit, daß wir unter ihnen find, 
en wir ung, fo viel möglich innerlich betend, im 
enken an Gott zu erhalten fuchen, und ung immer 
t vorftellen, wie würde Chriftus gehandelt haben, 
ı er gerade in dieſem Verhältniß geweien wäre? 
Wenn wir bierinnen treu find und dem innern 
£ folgen, fo werden wir auch wuflih fo hans 
wie Chriſtus würde gebandelt haben, und Das 
mehr jagen und gefällt Dem Herrn gewiß bejjer, 
iltingq's ſammt!. Schritten. VII. 20. 30 
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als wenn man bort in ber Wüſte in einer Felſen⸗ 
böhle figt und feufjt. 

Dann ift es aber auch fehr gut, wenn man fid 
oft von alter Geſellſchaft enıfernt und in der Einſam⸗ 
feit neue Kräfte zum Kampf fammelt. Ein folches 
Stuͤndchen bringt unausfprechlihen Segen. 


Unter Allem, was unter den Ermwedten unferer 
Zeit beflagenswürbdig ift, ift das Allertraurigfte, daß 
noch immer jo viele Spaltung allenıhalben angetrofs 
fen wird, Die Klagen des grauen Mannes darüber 
find herzerſchütternd. ch habe feit zwanzig Jahren 
in allen meinen Schriften theils geradezu, theils gleich 
fam von der Eeite, zur Einigung des Geiftes er 
mahnt, die Nothwendigkeit derjelben aufs deurlichſte 
erwiefen, und mid felbft an alle wahrhaft chriflliche 
Parteien angeichloffen, ohne mich zu einer von der—⸗ 
felben zu befennen: denn hätte ich dieſes gethan, fo 
bätte ic auf feine der andern mehr Einfluß haben 
fönnen; allein durch alle diefe Bemühungen habe ich 
nichts ausgerichtet, als daß ed nun Leute in allen 
Parteien gibt, die auch an mir vieles auszufegen fins 
den; die fann man den irdifchgefinnten Menſchen 
verzeihen, denn die haben feinen Sinn für Das wahre 
praktiſche Chriſtenthum; wenn fi aber wahre erwedie 
Serlen um biefer oder jener Meynung willen ges 
trennt halten, und fogar wechfelfeitig einander tadeln, 
und hinter dem Nüden gegeneinander und übereins 
ander lieblos urtbeilen, das ift ſchrecklich und abs 
ſcheulich, und doch Jo gewöhnlich, daß jehr felten chriſt⸗ 
lich gefinnte Leute zujammen fommen, wo nicht über 
den einen und Den andern ſchief geurtheilt wird. 
Wahrlich, jo wahr der Herr lebt! Er wird fein Wort 


haben und jeden — ih fage jeden — auch 
Frömmften, den am weiteften Geförberten, von 
Jochzeit des Lamms abmweifen, wenn Er fid bier 
jerbrechens der beleidigen Majeftät der ewigen 
fhuldig gemacht und ſich nicht mit herzlicher 
mit dem verurtheiften Bruder verföhnt hat, 
richterliche Ausſpruch unferes Herrnz mit dem 
‚ womit ihr Andere meßt, wirb man euch wies 
teffen, ift wahrhaftig nicht in die Ieere Luft hin— 
ſprochen. 
ch bier miſcht die Schlange ihr geiſtiges Gift 
! frömmften Gefpräde; da bört man fagen; ber 
liebe N. N.! — Ya wirflih, er ift ein froms 
rechtſchaffener Mann, das kann man nicht läuge 
wenn nur dieß und jenes nicht wäre, 
Verwegener! prüfe dich doch ſelbſt, ob du nicht 
ein dieß und jenes an dir haft, das noch ſchlim⸗ 
iſt? — Wer unter ung Allen fann ſich fehler» 
hägen? und fo lang das einer nit kann, darf 
nit wagen, feinen Bruder oder Schwefter zu 
beifen und zu tadeln, 
o ftedt nun eigentlich hier das Schlangengift? 
ift ſehr fein und verborgen! — Wir wollen es 
ben: in dem Augenblid, wo man fpricht, wenn 
Bruder oder Schmwefter dieß oder jenes nicht 
h hätte, in eben dem Moment flößt die Schlange 
giftigen Gedanfen oder vielmehr das Gefühl 
ya man den Fehler, den man rügt, nicht an 
habe; aber daran denft man nit, daß man 
andere hat, die vielleicht noch viel fhlimmer 
folglich beruhigt man ſich und erhebt fih über 
den man verurtheilt hat. Wenn man bdiefes 
bereut und in ftrenger Prüfung den Blic auf 
elbſt richtet, fo fällt man in das unerbir.iice 
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Gericht des Herrn. Wie, wenn ein Dieb einen Lüg⸗ 
ner verurtheilen und fi für befler halten wollte, 
würde man nicht fagen, ſchweig und ſchäme Dich deis 
ner ſelbſt? — Durd das befländig fortwährende 
Beruriheilen Anderer wird man in feinen eigenen 
Augen unvermerft immer reiner und heiliger, weil 
man die Fehler Anderer nicht an ſich felbft zu haben 
glaubt, und fo entfteht nad und nad ein faljcher 
innerer Friede; denn der heilige Geift zieht fich zu⸗ 
rück, das innere Gnadenlicht wird verdunfelt, und 
fo geht man verloren, indem man glaubt, der Selig« 
feit gewiß zu feyn. 

Es ift unbeihreiblih widtig und dem Chriſten 
durchaus unentbehrlih, daß er immer feinen Blick 
einwärts kehrt und ihn beftändig auf feine eigene 
Gedanfen, Worte und Weike richtet; da wird es 
ihm nie an Stoff zum Berurtheilen fehlen. Wer 
Darinnen treu ift, der finder fich immer verächtlicher, 
fluch- und verdammnißwürdiger; er hat fo viel mit 
fih felbft zu thun und fi immer fo nah an den 
großen Berföhner zu halten, daß er das Verurtheis 
len Anderer vergißt. Im Gegentheil, er findet nun 
alle andere Chriften beffer als jich ſelbſt, und fo ents 
fiehben und wachfen Demuth und Liebe; wo Diefe beis 
den Tugenden berrfhend werden, da entfteht au 
Einigkeit des Griftes, Gottes: und allgemeine Liebe, 

Sp wie Ddiejer Geiſt des Nichtend zwiſchen Eins 
zelnen herrſcht, jo berifcht er auch zwifhen den Par⸗ 
teien; fo hält der firenge Myftifer alle anders Den⸗ 
fende für zu leicht, befonders urtbeilt er fo über bie 
Brüdergemeine; und ich fann heilig verfihern, daß 
Dev eigentliche Geiſt dev Brüder-Unität eben fo ſehr 
auf Selbſtorrläuznung dringt, ala Die reine und wahre 
Myſtik, ev fordere eben fo ftreng den Wandel in ber 
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nwart Gottes und das innere Herzensgebet, 
Fenelon, Madame Guyon und Ter- Steegen; 
yanze Unterfchied beruht nur auf Sprade und 
rüden, wo Einer den Andern immer nicht recht 
‘bt, und dann unrichtig verurtheilt. Wenn der 
ahuter, oder beffer, mäbrifhe Bruder, nicht gründs 
defehrt ift und dem Geift feiner Gemeine nicht 
ß handelt und wandelt, fo Liegt der Fehler nicht 
m Grundfägen, fondern darinnen, daß er fie 
befolgt ; und auf der andern Seite, wenn ber 
ifer fi in feine Bücher verliebt und nichts an- 
gelten läßt, als was in ihrem Geſchmack ger 
ben ift; wenn er auch fogar das Unrichtige und 
zanfende in Nebenbegriffen, wovon doch auch ber 
ſte Schrififteller, außer den bibliſchen, nicht frei 
ir einen Glaubensartikel anftebt, fo find ihm alle 
‚en Ehriften, die das unmöglic glauben Fönnen, 
echter Art, und er urtheilt falſch und lieblos 


fie. 

ven fo kenne ih Männer in der Brüdergemeine, 
us lauter Furt und guter Meynung die guten 
en aus ihrer Gemeine vor wahren Chriften von 
en Parteien warnen, oder wenigfiens den Um— 
mit ihnen zu verhindern fudhen. If das num 
Beg zur Gemeinſchaft der Heiligen, zur Einige 
»es Geiftes, die der Herr doch will und die zur 
Htung und Gründung feines Reichs ganz unente 
ich ift ? Glauben denn diefe Männer, es gäbe 
: ihrer Kirhe feine wahren Cpriflen mehr, denen 
trauen könne? — oder aud feine Bücher und 
iften, außer denen, bie Zinzendorf, Spangenberg, 
13 Risler und andere wahrhaft heilige Mitglieder 
Brüdergemeine geſchrieben haben, die man lefen 
, ohne Gefahr am Glauben Schiffbruch zu lei⸗ 
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ı und Immer fehr ehrwürdig ſeyn. Allein laßt 
inmal einen Menfchen dagegen halten, ber in 
ıenfhlihen Gefelfchaft ver Gott wandelt und 
n Deren lebt und wirft; der fih durch alle 
ren des Lebens unter den Menfchen durchfämpft, 
ı einem chriftlichen Eheftand Iebt und dem Herrn 
r erzieht, der feinen Brüdern, den Menfchen, 
den und Feinden, wo er nur ©elegenheit dazu 
Wohlthaten erzeigt, und durch fein Beifpiel und 
ng Erbauung verbreitet; bier frage fich jeder, 
eß liest, welcher unter beiden hat den Vorzug? 
der Letztere. 
r Stubengelehrte, der immer für fi hin über 
Biffenfchaften brütet, ift bei weitem nicht bem 
thätigen Staatsbedienten zu vergleichen, der 
nem Kreis wohlthätig wirft, fo weit er fannz 
ser Soldat, der fih beftändig in den Waffen 
ıber nie vor den Feind fommt, wenn er es auch 
e Geſchicklichkeit auf das Höchfte gebracht hat, 
t doc) dem nicht bei, der beftändig gegen den 
im Feld liegt und für das Vaterland fein Les 
yagt. 
un mir jemand einwendet, Die alten Anachores 
Sinfiedler) haben doch fehr viel um Chrifti wils 
ethban und erdultet: fie haben übermenfchlich 
t, nur Brod und Waffer, oder wilde Wurzeln 
tränter Abends nach) Sonnensüntergang, und 
chr mäßig genoffen; fie haben ihrem Fleiſch 
gethan auf Der Erde und auf Steinen gefhlas 
md alle Bequemlichkeiten des Lebens verſchmäht; 
tworte ich: wer hat das alles gefordert? — 
ıt unfer Herr, und wo haben feine Apoftel auch 
it einem Wink, es fey Durch Lehre oder durch 
jel, jeinen Nachfolgern Anlaß gegeben, ſolche 
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Ehriftum Fennen, folglih alle dieſe entfeglichen 
Martern und Tebenslänglichen Qualen nicht durd 
übernatürliche Kräfte, fondern bloß durch die Vor⸗ 
fellung, daß fie dadurh von der Welt bewundert 
und nad dem Tod einen höhern Grad der Selig- 
feit erlangen würden, auszuhalten im Stande find, 

Um mich aber nicht zu weit von meinem Zweck 
zu entfernen, will ich wieder einlenfen: es hat wahrs 
Tich Feine Noth, day heut zu Tage viele in die Wüfte 
geben, Einfiedler werden und ein ftrenges enthalte 
fames Leben führen, davor brauche ich alſo nicht zu 
warnen, aber wohl davor, daß man ſich in unſern 
Tagen zu viel ſinnliche Vergnügen erlaubt: der 
wahre Chriſt folgt dem Beiſpiel unſeres Herrn, er 
lebt mäßig und enthält ſich aller fleiſchlichen Lüſte, 
die wider die Seele ſtreiten; was das für Lüſte ſind, 
das kann und muß ſich jeder ſelbſt beantworten: wenn 
irgend eine Luſtbarkeit, ſie mag auch die unſchuldigſte 
ſeyn, Zerſtreuung verurſacht; wenn man ſich dabei 
entfernter von Gott fühle, oder wenn innerlich das 
Bewiffen dagegen zeugt, fo muß man fie durchaus 
meiden. 

Wo wir von Beruföwegen in Gefellfhaft der Men— 
ſchen feyn mülfen, da dürfen wir uns nicht entjieben, 
aber während der Zeit, daß wir unter ihnen find, 
müſſen wir ung, fo viel möglich innerlich betend, im 
Andenfen an Gott zu erhalten fuchen, und uns immer 
Dabei vorftellen, wie würde Chriſtus gehandelt haben, 
wenn er gerade in dieſem Verhältniß geweien wäre? 
— Wenn wir brerinnen treu find und Dem innert 
Wink folgen, fo werden wir auch wirklich jo han— 
deln, wie Chriſtus würde gebandelt haben, und das 
will mehr jagen und gefällt Tem Herrn gewiß bejfer, 

Stil!tug's ſammtl. Schritten. VIII. Bo. 30 
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als wenn man bort in ber Wüſte in einer Welfen- 
böhle figt und feufst. 

Dann ift es aber auch fehr gut, wenn man fih 
oft von aller Geſellſchaft enıfernt und in der Einfams 
feit neue Kräfte zum Kampf fammelt. Ein folces 
Stunden bringt unausfpredlihen Gegen. 


Unter Allem, was unter den Erweckten unferer 
Zeit beffagenswürdig tft, ift das Allertraurigfte, daß 
nech immer fo viele Spaltung allenıhalben angetrofs 
fon wird, Die Klagen des grauen Mannes darüber 
find berzerfchütternd. Ich habe feit zwanzig Jahren 
in allen meinen Schriften theils geradezu, theils gleiche 
fam von der Eeite, zur Einigung des Geiſtes er- 
mahnt, die Nothwendigkeit derjelben aufs deurlichſte 
erwiefen, und mich felbft an alle wahrhaft chriflliche 
Parteien angeichloffen, ohne mich zu einer von ber 
felben zu befennen: denn hätte ich dieſes gethan, fo 
hätte ich auf feine der andern mehr Einfluß haben 
fönnen; allein durch alle diefe Bemühungen habe ich 
nichts ausgerichtet, als daß ed nun Leute in allen 
Parteien gibt, Die auch) an mir vieles auszulegen fins 
den; Died kann man den irdiichgefinnten Menſchen 
verzeihen, denn die haben feinen Sinn fir das wahre 
praktiſche Chriftenthum; wenn fich aber wahre erwedte 
Seelen um diefer oder jener Meynung willen ges 
trennt halten, und fogar wechlelfeitig einander tadeln, 
und hinter dem Nüden geygeneinauder und überein« 
ander lieblos urtbeilen, das ift fihredlid und abs 
fcheufich, und doch jo gewöhnlich, Daß jehr ſelten chriſt⸗ 
lich geſinnte Leute zuſammen fommen, wo nicht über 
den einen und Den andern ſchief geurtheilt wird, 
Wahrlich, jo wahr der Sr: Tebt! Er wird jein Wort 
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bandhaben und jeden — ih fage jeden — au 
den Frömmften, den am weiteften Geförberten, von 
der Hochzeit des Lamms abweiſen, wenn Er ſich bier 
ſes Verbrechens der beleidigten Majeftät der ewigen 
Liebe ſchuldig gemacht und ſich nicht mit herzlicher 
Neue mit dem verurtbeilten Bruder verföhnt hat. 
Der richterliche Ausſpruch unferes Herrn; mit dem 
Maß, womit ihr Andere meßt, wird man euch wies 
der meffen, ift wahrhaftig nicht in die leere Luft hin- 
eingeſprochen. 

Au bier miſcht die Schlange ihr geiſtiges Gift 
in die frömmften Gefpräde; da hört man fayen: der 
gute Liebe N. N.! — Ja wirflih, er if ein froms 
mer, rechtſchaffener Mann, das kann man nicht läug— 
nen, wenn nur dieß und jenes niht wäre, 
Ei du Verwegener! prüfe dich doch ſelbſt, ob du nicht 
auch ein dieß und jenes an dir haft, das noch jchlims 
mer it? — Wer unter ung Allen Fann ſich feblers 
frei fhägen? und fo lang das einer nicht kann, darf 
er es nicht wagen, feinen Bruder oder Schwefter zu 
beurtheifen und zu tabeln. 

Wo fledt nun eigentlich hier das Schlangengift? 
D es ift fehr fein und verborgen! — Wir wollen es 
aufiuben: in dem Augenblid, wo man ſpricht, wenn 
der Bruder oder Schwefter dieß oder jenes nicht 
an fid hätte, in eben dem Moment flößt die Schlange 
den giftigen Gedanfen oder vielmehr dag Gefühl 
ein, daß man den Fehler, den man rügt, nicht an 
fi habe; aber daran denft man nicht, dag man 
viele andere hat, die vielleicht noch viel fhlimmer 
find; folglich beruhigt man fi und erhebt fi über 
den, den man verurtheilt hat. Wenn man diefes 
nicht bereut und in firenger Prüfung den Blia auf 
ſich ſelbſt richtet, fo fällt man in das uncrbü.iie 
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Gericht des Heren. Wie, wenn ein Dieb einen Lüge 
ner verurtheilen und fih für beffer halten wollte, 
würde man nicht fagen, ſchweig und fchäme Dich dei⸗ 
ner ſelbſt? — Durch das befländig fortmährende 
Beruriheilen Anderer wird man in feinen eigenen 
Augen unvermerft immer reiner und heiliger, weil 
man die Fehler Anderer nicht an fich felpft zu haben 
glaubt, und fo entfteht nad und nach ein faljcer 
innerer Friede; denn der heilige Geift zieht fich zus 
rüf, das innere Gnadenlicht wird verbunfelt, und 
fo gebt man veıloren, indem man glaubt, der Selig⸗ 
feit gewiß zu feyn. 

Cs ift unbeihreiblih wichtig und dem Chriſten 
durchaus unenibehrlih, daß er immer feinen Bid 
einwärts fehrt und ihn beftändig auf feine eigene 
Gedanken, Worte und Werfe richtet; da wird es 
ihm nie an Stoff zum Berurtheilen fehlen. Wer 
darinnen treu ift, der findet fi immer verächtlicher, 
fluch- und verdammnißwürdiger; er hat fo viel mit 
fih feldft zu thun und fi immer fo nah an den 
großen Berföhner zu halten, daß er das Verurthei⸗ 
len Anderer vergißt. Im Gegentheil, er findet nun 
alle andere Chriften beffer als jich felbft, und fo ent 
ſtehen und wachſen Demuth und Liebe; wo Diefe beie 
den Tugenden herrſchend werden, da entflebt aud 
Einigkeit des Geiſtes, Gottes: und allgemeine Liebe, 

So wie diejer Geiſt des Richtens zwiihen Eins 
zelnen herricht, fo herrſcht er auch zwiſchen den Par⸗ 
teien; fo hält der ſtrenge Myſtiker alle anders Dens 
kende für zu leicht, befonders urtheilt er fo über Die 
Brüdergemeine; und ich fann heilig verfihern, daß 
Der eigentliche Geiſt der Brüder-Unität eben fo ſehr 
auf Selbſtverläugnung dringt, als Die reine und wahre 
Myſtik, ev fordert eben fo ftreng den Wantel in der 
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wart Gottes und das innere Herzensgebet, 
enelon, Madame Guyon und Ter- Steegen; 
anze Unterſchied beruht nur auf Sprade und 
üden, wo Einer den Andern immer nit vecht 
%, und dann unrichtig veruripeilt, Wenn der 
buter, oder beffer, mäbrifche Bruder, nicht gründe 
efeprt ift und dem Geift feiner Gemeine nicht 
} handelt und wandelt, fo liegt ber Febler nicht 
+ Grundfägen, fondern darinnen, baß er fie 
befolgt ; und auf der andern Seite, wenn ber 
fer ſich in feine Bücher verliebt und nichts an- 
gelten läßt, als was in ihrem Gefhmad ger 
ven iſt; wenn er auch fogar das Unrichtige und 
anfende in Nebenbegriffen, wovon body auch ber 
te Schrififteller, außer den biblifchen, nicht frei 
reinen Glaubensartikel anſieht, fo find ihm alle 
en Chriften, die das unmöglich glauben fönnen, 
rechter Art, und er urtheilt falfh und Tieblos 
ie. , 

in fo fenne ih Männer in ber Brüdergemeine, 
18 Tauter Furt und guter Meynung die guten 
n aus ihrer Gemeine vor wahren Chriften von 
ı Parteien warnen, oder wenigftend den Um— 
mit ihnen zu verhindern fuhen. If dag num 
3eg zur Gemeinfhaft der Heiligen, zur Einig— 
:8 Geiſtes, die der Herr doch will und bie zur 
tung und Gründung feines Reichs ganz unente 
ch it? Glauben denn diefe Männer, es gäbe 
ihrer Kirche feine wahren Chriflen mehr, denen 
rauen könne? — oder aud feine Bücher und 
ten, außer denen, die Zinzendorf, Spangenberg, 
; Risler und andere wahrhaft heilige Mitglieder 
Jrüdergemeine gefchrieben haben, die man leſen 
ohne Gefahr am Glauben Schiffbruch zu Teis 
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den? Solche gute Männer trauen fich viel zu, wenn 
fie glauben, fie feyen geſchickt und erleuchtet genug, 
Menſchen und Schriften zu prüfen. 

In unfern Tagen, wo die Macht der Yinfterniß 
mit Gewalt zum Unglauben, zum Abfall von Chriſto, 
zu der ausfchweifendften Sittenlofigfeit, zum Lefen 
feelenverderblicher Schriften und zum üppigften Luxus 
mit Gewalt hindrängt; wo die ernften göttlichen Gerichte 
allenthalben Schauder und Entfegen erregen, da folls 
ten fih doch die Erwedten die Hand der chriftfichen 
Brüderſchaft bieten, und gemeinfhaftlih durch Wa⸗ 
hen, Ringen und Beten dem erzürnten Bater in bie 
Ruthe fallen. Gott, welch ein ſchweres Gericht wird 
über alle diejenigen ergehen, die — fey ed auch aus 
der beften Abfiht — dieſes an einander Anfchließen 
verhindern! Immer liegt doch auch hier ein geheimer 
Stolz zum Grunde; denn es ift doch natürlich, daß 
man ſich für befier hält, als den, den man tabelt. 

Lieben Brüder und Schweftern alle! ich bitte euch 
um eures eigenen Heild und um eurer Seelen Se 
ligkeit willen, beberzigt doch folgende felfenfefte Wahr⸗ 
heit, die wir ja alle als folche glauben und annehmen. 

Wer von ganzem Herzen an den Herrn Jefum 
Chriftum glaubt, und diefen Glauben fo zeigt, daß 
alle, die ihn fennen, das Licht feiner guten Werke 
jeben, und nun bei dem allem nicht um feiner guten 
Werfe, fondern bloß durch das Leiden und Sterben 
Chrifti, um feines blutigen Verdienſtes willen, bloß 
aus Gnaden felig werden will, der ift ein wahrer Chriſt, 
alfo unfer Bruder oder Schwefter, er mag dann 
wahre oder irrige Meinungen in Nebenfachen damit 
verbinden, darauf kommt's in der Hauptfache nicht 
an. Wenn wir in diefer oder jener Nebenſache mit 
einem Chriften nicht übereinfiimmen, fo unteredet man 
fich freundfopaftlich mit einander, aber nicht aus Rechts 


haberei, fondern aus veinev Wabrheitsliebe, blos um 
ſich zu befepren; hilft das nicht, fo ſchweigt man; 
aber fehr undriftlih ift es dann, wenn man bitter 
dem Nüden, wo fih der Bruder nicht vertheidigen 
Tann, über ihn urtheilt. 

‚Hier fällt mir eine artige Geſchichte ein, die ſich 
in einer berühmten Neihoftadt zugetragen bat; Als 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
der Magnerismus begann und fo viel Charlatanerie 
und Unfug damit getrieben wurbe, fo befand fi im 
gedachter Stadt ein ſehr geſchickter, gelehrter und 
riftlicher Arzt, der es fih zur Pflicht machte, diefe 
neuen Erſcheinungen unparteiifch zu prüfen: er mag 
netiſirte alſo kraͤnkliche und ſchwächliche Perſonen 
beiderlei Geſchlechts und machte wichtige Entdedune 
gen, die er auch nach zwanzigjährigen Verſuchen im 
Druck herausgegeben bat. Damals aber fand er 
unter feinen Gollegen viel Widerſpruch. Einemals 
befand fi einer von diefen in einer großen und an- 
ſehnlichen Gefellfchaft von Herren und Damen, wo 
er fehr bitter über feinen magnetifirenden Collegen 
loszog und ihn Tieblos tadelte. Ein Mitglied aus 
dem Nathecollegio hörte ihm eine Weile zu, dann 
ging er zu ihm und fagte: das alles, was Sie da 
vorbringen, muß ich Ihrem Herrn an wieder 
fagen, damit er fi dagegen verantworten fann. Ber 
troffen verfegte der Doctor; behüte Gott! Herr N. N. 
Das verbitte ih mir! — Nun fuhr jener fehr ernft 
und feierlid fort: Herr Doctor! wenn Sie nicht 
haben wollen, daß Ihr Herr College fig vertheibigen 
fol, fo dürfen Sie ihn aud nit verflagen: denn 
es ift doc ein unumſtößlicher Rechtsſatz, daß der 
Richter — und dag ift hier dieſe anfehnlige Geſell⸗ 
ſchaft — beide Tpeile hören muß, wenn er vihtig 
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urtheilen fol. Es war fehr natürlich, dag nun der 
Verläumder ſchwieg. 

Dieſe Geſchichte gibt uns einen richtigen Maßſtab, 
den wir bei allen ſolchen Gelegenheiten anwenden 
können: wenn alſo in einer chriſtlichen Geſellſchaft 
über einen Abweſenden lieblos geurtheilt wird, ſo 
erfordert die Pflicht der chriſtlichen Liebe, daß man 
alſofort unterſuche, ob man das liebloſe Urtheil dem 
Abweſenden ſelbſt unter vier Augen liebreich ſagen 
dürfe oder nicht? darf man es ihm ſagen, ſo iſt es 
ſehr unrecht, daß es hinter feinem Nüden geſchieht, 
in dem Fall muß man ihn felbft in Liebe erinnern, 
hilft das, fo hat man ein Werf der Liebe verrichtet 
und den Bruder gewonnen; hilft das nicht, fo können 
es mehrere verſuchen; ift das auch vergeblih, fo 
fommt’s darauf an, ob er in einem wefentlichen Glau⸗ 
benspunft irrt; in diefem Fall trennt man fi in 
Liebe von ihm und ſchweigt; betrifft eg aber eine 
Nebenfache, fo trennt man fih nit und fhweigt 
aud. Iſt es aber ein Gegenfland, den man dem 
Abwefenden nicht felbft fagen Fann und darf, fo ſoll 
dieſes noch viel weniger in einer Gejellichaft geichehen, 
denn da hilft es nicht und fchadet, denn es vermindert 
die fhuldige Nächftenliebe; darum beftehlt das evans 
geliſche Gefeg, daß man die Fehler feines Nächften 
mit dem Mantel der Liebe zudeden fol. 

Ein Hauptgrund der traurigen Spaltungen unter 
den wahren Ehriften liegt in der Berbildung im Werks 
jeuge. Hat man einen vorzüglichen Mann entweder 
perfönlich gekannt, oder man findet, daß feine Schrifs 
ten fo ganz der WUeberzeugung und dem Herzen ans 
gemeffen find, fo ergreift man ihn mit beiden Händen 
und verbildet fi fo in ihn, daß ed mandmal ind 
Lächerliche und Abenteuerlihe übergeht; ba werben 
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auch feine Nebenmeynungen zu evangeliſchen Wahr⸗ 
heiten ; wer die num nicht glaubt, der wird nicht fir 
soll angefehen und verurtbeilt. Stimmt ein chriſt⸗ 
licher Scyrififtelfer für die Wiederbringung aller Dinge, 
oder für das taufendjährige Neich, jo wird er, wenn 
er anders ein redlicher, chriſtlicher Dann ift, feine 
wichtige Urfahe dazu haben, über bie er nur feinem 
Gott Nedenfhaft abzulegen ſchuldig iſt, feine Partei 
aber nimmt nun auch feine Meynungen an, und ta« 
delt den, der fie nicht annimmt; dagegen ſchreien 
dann wieder diejenigen, welche die Wiederbringung 
alfer Dinge und die Lehre vom taufendjährigen Reich 
für fehr gefährlich anſehen. 

Stilling hat als fünf und zwanzigjähriger Univerz 
ftätsfehrer Gelegenheit gehabt, die ſchredlichen Fol— 
gen, befonders auch bei jungen Leuten, die dereinft 
Lehrer der Neligion werden follen, zu. bemerken, bie 
die gegenwärtig herrſchende Ppilofophie in ihren Kö— 
pfen und Herzen hervorbringt, und bie unwiderftehs 
lich allenthalben einreißt. Dieß bewog ihn, in ſei— 
nen Schriften aus vernünftigen Gründen die Reli» 
jion zu vertheidigen und bie Sophifterei der fals 
hen Aufklärung zu enthüllen, und wahrlid, der Herr 
ſey gelobet! es find Seelen dadurch zu Chriſto ges 
bradt worden. Da fhüttelt nun hie und da einer, 
befonders aus der Brüdergemeine, den Kopf und fagt: 
man führe doc die Leute zur Erfenntniß ihres grunds 
Iofen Verderbens, und wenn man fie dahin gebracht 
hat, dann zu Chriſto unferm blutigen Berföhner. Das 
iſt der alte apoftofiihe Weg, der und fein anderer 
führt zum Ziel, dieß haben wir von jeher in unfern 
Miffionen und Gemeinorten erfahren. 

Guter, lieber Bruder, der du fo urtheilft, wie 
wenig fennf du die Bedürfniffe der gegenwärtigen 


474 


Zeit! Die Apoftel und eure Miffionarien hatten und 
haben es mit lauter Seelen zu thun, die das Chris 
ſtenthum noch gar nicht fennen, und dieß ift auch ber 
Fall bei dem gemeinen Volk in der Chriſtenheit ſelbſt, 
wenigfteng find diefe noch nicht durch Vernunft und 
Sceingründe verführt, die chriftliche Religion für irs 
rig und falfh zu halten. Aber diejenigen Klaſſen 
von Menſchen, die fih dem Studiren widmen, oder 
die viele Bücher Iefen, mit einem Wort, bie gebils 
deten Klaffen, dieſe glauben gar niht an den Fall 
des Menihen und an feine natürlihe Verdorbenheit; 
fie find überzeugt, daß alles, was gefchieht, fo in der 
Natur gegründet fey, und dag Tugend und Lafter 
zur Berfettung des Ganzen gehörten u. f. w. Wenn 
man dieſe Leute gewinnen will, fo muß man fie erft 
aus Bernunftgründen überzeugen, daß die Menfchheit 
aus ihrem anerfchaffenen volfommenen Zuftand ges 
fallen jey, und nun unter dem Fluch liege; daß wir 
in dem gegenwärtigen Verfall nah dem Tod nod 
fortleben, und ohne ein Erlöfungsmittel ewig unglüds 
felig jeyn würden u. dergl. Ihnen das aus der Bibel 
beweifen zu wollen, wäre vergeblidhe Arbeit, denn 
dieß beilige Buch ift ihnen edelhaft, abergläubiſch 
und lächerlih, ein Gegenſtand des Spotts und ber 
Verachtung. Da nun eben diefe Klaffe die Andern 
lehren, bilden und aufflären foll, fo läßt fih doch 
gewiß nichts Nöthigers und MWichtigerd denken, als 
fie aus ihrer eigenen Vernunft zu überzeugen, wie 
fehr fie irren, und wie heilig, nöthig und zweckmaͤ⸗ 
Big die chriftliche Neligion fey. 

Kein Buch der neuern Zeit bat aber mehr Wis 
derfprud gefunden und mehr fchiefe Lirtheile verans 
laßt, als Stillings Theorie der Geifterfunde, und 
wirflih Dadurch iſt wieder unter ben Erwedten bie 
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Spaltung vermehrt worden: denn Biele halten dieß 
Berf für die nächſtkünftige Zeit befonders nöthig 
Ad nüglich, andere dagegen für höchſt ſchädlich. Ich 
te um Gottes und der Wahrheit willen, folgende 
läge genau zu prüfen: 

Da die heut zu Tage herrſchende Denfart, die 
us der faljchen Aufklärung entftanden ift, die Bir 
Hlebre von Engeln, Geiftern, von ber Fortbauer 
r menſchlichen Seele nad) dem Tod und ihren Schick⸗ 
fen annimmt, fo frage ich jeden auf fein Gewillen, 
es nicht Pflicht ſey, die umzweifelbaren Erfabs 
imgs-Zeugniffe von Erſcheinungen verftorbener Men⸗ 
jen öffentlich befannt zu machen und dadurch die 
ibellehre zu bewabrheiten 2 

Wer diefer Beweife nicht bedarf, der kann ja das 
uch ungelefen laffen, aber er fol es nicht verur— 
eilen. Daß den unglaubigen Bibel» und Relis 
ionsfeinden ein folhes Werf ein Dorn in ben Aus 
n ift, das läßt ſich begreifen, denn fie können wabr⸗ 
ıfte Thatfachen nicht Iäugnen, wenn fie aber wahr 
nd, fo ift ihre ganze Aufffärung falſch, dieß ift ih» 
m nun unerträglid, daher bleibt ihnen nichts übrig, 
s Schimpfen, Spotten und Läftern, um fo viel 
öglich das Publifum vom Lefen abzufhreden. Man 
ennt GStilling einen Geifterfeher, fogar einen bes 
ichtigten Geifterfeher, der dod in feinem Leben kei— 
m Geift, oder irgend etwas Uebernatürliches geſe— 
m bat. Daß aber nun Erwedte, fogar erleuchtete 
id gelehrte Erwedte, in den nämlichen Aufflärungss 
n mit einfiimmen und vor der Geifterfunde münd« 
Hd und forifilid warnen, das ift mir eine unbe⸗ 
eiflibe Erſcheinung. 

Dieß war alfo der erfie Grund, warum bie Theos 
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rie der Geifterfunde im Drud erſchien, aber es gibt 
nod) einen zweiten: 


Im zweiten Brief an die Theffalonicher im zwei⸗ 
ten Kapitel B. 9. 10. u. 11. heißt ed: Dep, web 


ches Zufunft geihieht nah der Wirfung des Sa 


tans, mit allerlei lügenhaftigen Kräften und Zeichen : 


und Wundern, und mit allerlei Verführung zur Uns 
gerechtigfeit, unter denen, die verloren werden, das 
für, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben ans 
genommen, daß fie felig würden, darum wird ihnen 


| 
| 


Gott fräftige Irrthümer fenden, daß fie glauben ber 


Lügen u. f. w. 


Wie fehr paßt diefe Weiffagung fhon zum Theil | 


auf unfere Zeit? — da haben wir fhon einen Bes 


weid mehr, daß die Zufunft des Herren nicht mehr 


fern iſt. Diefe Tügenhaftige Kräfte, Zeichen und 
Wunder, diefe Fräfiige Irrthümer zeigen fi und 


wirfen um fo viel geführliher, wenn fie in himmli⸗ 


ſcher Lichtsgeſtalt, durch Eutzüdungen, Träume und 
Ahnungen die erwedte aber noch unerfahrene Seelen 
täufhen und auf eine erbärmliche Art nad und nad 
auf Abwege leiten, und endlich ins Verderben flürs 
zen. Davon hat Stilling in feinem Theobald ode 
die Schwärmer wahre Thatfachen befannt gemacht 
und ihre Gefahr lebhaft gejchilvert. Da nun in 
diefen unfern ahnungsvollen, wichtigen Zeiten folge 
Jügenhaftige Zeihen, Wunder und fräftige Irrthü⸗ 
mer am allergefährlichften find, weil ſich ihrer der 
auf die Erde geworfene Drache bedient, auch wenn's 
möglid wäre, die Auserwählten zu verführen, fo iR 
ja nichts nörhiger und nichts dringend wichtiger, als 
dem chriſtlichen Publifum zu zeigen, was von ſolchen 
Entzüfungen, Träumen und Ahnungen zu halten if, 
und daß fie mehrentheild, wo nicht gar alle, Wir 
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ingen einer natürlichen Nervenverfafjung und übers 
‚annten Phantafie find, auf welde dann die guten 
ad böfen Geifter diefe in Lichtengelsgeſtalt einflies 
en, und folde falſche Wunder und kräftige Irrihü— 
er bewirfen, Daß felde infpirirte Perfonen vieles 
waus fagen, das eintrifft, beweist deßwegen nichts, 
eil fie eben fo vieles propbezeihen, das nicht geſchieht. 
Bor diefen fräftigen Irrthümern warnt die Theos 
e ber Geifterfunde durch unwiderlegbare Gründe, 
rüber tobt nun der Feind der Wahrheit mit allen 
inen Anhängern, und. leider! auch Freunde der 
Babrheit eifern mit Unverfland dagegen; muß man 
an nicht alle Erfheinungen in der Natur unterfus 
jen, um ſich dadurch zu belehren? warum ſchreckt 
tan dann jeden Wahrbeitefteund auf eine fo unedle 
nd fpörtiihe Weiſe von der Unterfuhung der allers 
ihtigften Erſcheinungen zurüd? — dann würde fi 
ı finden, was Täufhung und Wahrheit und Abers 
!auben iſt. 

Diefe Sinnesart, alles zu tadeln, was man nicht 
lauben mag und nicht begreifen fann, gehört mit zu 
en Urſachen, die die Einigfeit des Geiftes hindern. 
5obald ein Schrififteler den wahren Grund der Ses 
‚gfeit ſeſt hält und darauf baut, fo fliegt man ſich 
rüderlih an ipn an; trägt er dann auch Saden 
or, die man nicht glauben oder nicht begreifen Fann, 
» läßt man fie ftchen, aber ohne lieblos darüber zu 
rtheilen oder gar zu fhmähen und zu fpotten; folls 
m feine Echriften aber Saden enthalten, die aners 
annt ſchädlich find, z. B. wenn jegt in unfern Zeis 
m jemand öffentlid behauptet, die Zufunft des Herrn 
v nicht nabe, fo muß man ihn brüderlidy erinnern, 
nd dann das Publifum liebreih davor warnen: denn 
on Chriſti Zeiten an bie daper hielten die Apoftel, 
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bie heiligen Kirchenfehrer, und immer fpäter bie er 
leuchtetften Lehrer der Religion diefe Zufunft immer 
für nahe; der heilige Geiſt hatte dabei die Abſicht, 
bie Sichern zur Wadfamfeit, und die Bedrängten 
und Leidenden zur Hoffuung der baldigen Erlöjung 
aufzumuntern. Darum fagte Chriftus vor und nad 
feiner Himmelfahrt zu feinen Jüngern, fie brauchten 
den Zeitpunft feiner Zufunft nicht zu wiffen; auf bie 
Weife Eonnten fie fie noch bei ihrem Leben erwar 
ten, wovon man auch hin und wieder in ihren Brie⸗ 
fen Winfe findet. Paulus gibt aber deutlich und um: 
ſtändlich in oben angeführtem Kapitel des zweiten 
Brief an die Theffulonicher die Zeichen an, bie 
unmittelbar vor der Zukunft des Herrn hergeben fol 
len, wovon nun ſchon Eins, nämlich der Abfall von 
Chrifto, unwiderſprechlich dem Beginn nad da if, 
und die Kuofpen zu den andern fungen auch fchon 
an fih zu entwideln, daher ift ed Außerft verwegen 
und gefihrlih, wenn man fich zu denen gejellen wid, 
welche fagen: mein Herr fommt noch lange nit — 
dafür bewahre der Herr! die allgemeine Sicherheit 
ift ohnehin groß genug. 

Seht, meine Lieben! der Hang zum Richten, eines 
Chriften den andern, einer Partei der andern; bie 
allzugroße Anhänglichfeit an einen Schrififteler und 
feine Schriften, die man auch mit ihren Fehlern und 
Müngeln für wahr hält, und daß man einen folchen 
Mann verurtheilt, wenn man Eins und Anderes in 
feinen Schriften nicht begreift oder nicht glauben fannz 
dieß find die Urfachen, daß die Einigkeit des Geiſtes 
oder der wahre innige allgemeine Verein, fo fang 
dieje Urfachen fortwähren, nicht zu Stande fommen 
fann. Ich bitte nur nachfolgendes ruhig und uns 
parteitih wohl zu beherzigen: 


— — —— 
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So viel ift einmal unwiberfpredhlich gewiß, daß 
u wahre Chriften bei ber Zukunft unjeres Herrn 
» feinem Reich alle eines Sinnes in wahrer Bru⸗ 
erfiebe, das ift in der Einigfeit des Geiftes, ſteben 
küffen, es muß dann eine Heerde unter einem Hits 
m feyn, ohne dieß iſt kein göttliches Friedensreich 
öglich. Geben wir nun die ganze Kirchen- und 
feligionsgefdichte von der Himmelfahrt Eprifti, oder 
om erſten Pfingften bis dahin, aljo eine Reihe von 
780 Jahren dur, fo finden wir, daß die allge 
eine Liebe, das if, die, Einigfeit des Geiftes, nur 
mn am größten und lebhafıeften war, wenn bie 
abren Chriſten verfolgt wurden; dieß bemerften 
gar die Heiden, denn fie fagten; feht, wie lieb fie 
d haben; jobald aber die Kirche Ruhe und Außern 
tieden hatte, fo war des Klagens über Spaltungen 
id Regereien fein Ende, Was folgt nun daraus? 
- gewiß nichts anders, als daß nun jegt die all- 
‚meine Liebe, die Einigfeit des Geiſtes wiederum 
cht anders bewirft werden kann, als dur eine 
[gemeine ſchreckliche und fürchterliche Verfolgung aller 
ahren Befenner Cprifti; und dieß ift eben die 
Hte große Berfuhungsftunde, die über 
en ganzen Erdfreis fommen foll. 

Aeußerft wichtig if aber nun folgendes: die Meine 
eerde, die fih vor diefer fhrediihen Verſuchungs⸗ 
inde aus eigenem Trieb vereinigen, alle Borurtheile 
legen, und fih unter fih an einander anfchließen, 
o Einer dem Andern in der Liebe zuvorfommen 
ird, dieſe Feine Heerde if dann das wahre Phila⸗ 
lphia (Bruderliebe), die wahre philadelphiiche Ges 
eine, zu welder der Herr fagt: Offenb. Joh. 3, 
. 7—10. „Und dem Engel der Gemeine zu Phi— 
delphia fchreibe: das fagt der Heilige, der Wapr« 
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baftige, der da hat den Schlüffel Davids, ber aufs 
thut und niemand zufchließt, der zufchließt und nies 
mand aufıhut, ich weiß deine Werke. Siehe, ich habe 
vor dir gegeben eine offene Thür, und niemand fann 
fie zufchließen: denn du haft eine Fleine Kraft und 
haft mein Wort behalten, und haft meinen Namen 
nicht verläugnet, fiehe, ich werde geben aus Satans 
Schule, die da fagen, fie find Juden, und ſind's nicht, 
fonvern fügen. Siehe, ih will fie machen, daß fie 
fommen follen und anbeten zu deinen Füßen, und 
erfennen, daß ich dich geliebt habe. Dieweil du haft 
behalten das Wort meiner Geduld, will ich au 
dich behalten vor der Stunde der Berfw 
bung, die fommen wird über den ganzen 


Weltfreig, zu verfuhen, die da wohnen- 


auf Erden. Siehe, ih fomme bald, halte, was du 
haft, daß niemand deine Krone nehme! u. f. w.“ 
Wie herrlich und wie wichtig! das Wort der Ges 
duld Chriſti ift die Liebe. D fa! Duldung! Duls 
dung ift Wort der Geduld, ift herzliche Gottes⸗ und 
Menfchenfiebe, vermög welder man aud unter dem 
fhrediichften Beleidigungen, fo wie Ehriftus am Kreuz, 
für feine Beleidiger beten, fie lieben fann, wer 
aber das fann, in wie hohem Grad wird er feine 
Brüder lieben. Diefe liebenden Seelen, diefe wah⸗ 
ren ächten Philadelnhier follen vor der großen 
Berfuhungsftunde fiher feyn. Bedenkt das, 
ihr Lieben; für diefe und nur für diefe allein ik 
der Bergungsplag, das Solyma beflimmt, wohin fie 
Eugenius führen fell: denn fie bedürfen der großen 
Prüfung nicht, weil fie das Wort ter Geduld mit 
den Mängeln und Fehlern ihrer Brüder bewahrt haben. 

Wir ſinden auch bier ausdrüdlich, warum Die große 
Berfuhungeftunde über den ganzen Welikreis kommen 
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jo? — Es iſt eine Feuerprobe, melde nun 
endlich entſcheiden foll, wen weder Leben noch Tod, 
weder Marter noch Lodung von ber Liebe Chriſti 
Ideivden kann — nur folde, die ganz und gar nichts, 
nicht die ‚ganze Macht der Finfternig von ihrem 
Haupt trennen fann, fönnen Bürger im Reiche Chriſti 
werden. Um aber dieß zu erfahren, ift eine fo ftrenge 
Prüfung nötbig. 

Bei diefen Betrachtungen kann mande gute lie— 
bende Seele unter meinen Lefern feyn, die von Her⸗ 
zen alle Menſchen, und befonders die Brüder liebt, 
und von allen Fehlern, die ich bier gerügt habe, 
frei iſtz diefe wird fih nun ängfligen und fagen:t 
Ad), wie gern will id mid) an dieje fleine philadels 
phiſche Heerde anfchließen, aber wo ift fie? — Sorge 
nicht, lieber Bruder! Tiebe Schwefter! der Herr weiß 
und fennt dich, Er wird deiner nicht vergeffen, ſon— 
dern did zu rechter Zeit zu feinen Auserwählten zu 
bringen wiffen; aud bier foll feine Klaue zurüdbleis 
ben, forge du nur, daß du das Wort der Geduld, 
bie himmlische Liebe in vollem Maß in deinem Hers 
zen behälift, hernach befümmere did um nichts. 

Bor allen Schlußgerichten, wodurch einem Volk 
ober Rei der Garaus gemacht wird, gehen Wars 
nungen und Züchtigungen vorher; diefe werden, went 
fie die gehörige Wirkung nicht thun, immer fhärfer, 
and endlih verwandeln fie fih in das Gericht der 
Vertilgung; man durchgehe die ganze Weltgeſchichte, 
fo wird man finden, daß dieß die beftändige Regies 
Tungemarime des großen Weltherrfhers von jeher 
geweſen ift. 

Die gegenwärtigen ſchweren Gerichte find noch 
‚Warnungen und Züctigungen, aber fie beginnen 

Stillina's fämmet. Eariften. VILL vd. 4 
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Schon fchärfer zu werden, weil fie burdaus im Gans 
zen ihre Wirfung verfehlen; fie haben alfo nur noch 
den Zwed, Einzelne, die ſich retten laffen wollen, 
zu retten; wenn aber auch dieſes geichehen ift, wenn 
Niemand mehr übrig ift, der der ernflen Warnungse 
ſtimme Gehör geben will, dann kommt's zur großen 
VBerfuhungsftunde, deren unfer Herr in oben anges 
führten Brief an Philadelphia gedenft. Diefe hat 
nun den Zwed, die ganze Menge derer, bie fich zu 
Chrifto befennen, nämli der Ermwedten, zu prüfen: 
denn während den fchweren vorhergegangenen Ges 
richten haben ſich Viele befehrt, aber ob fie zu Zeis 
ten des Friedens und der Ruhe befländig und treu 
bleiben würden, das ift nun Die Frage, denn in dem 
fünftigen Neih des Herrn auf Erden fönnen feine 
andere, als in der höchſten Probe bewährte Chriften 
das Bürgerrecht befommenz daher iſt nun jene Ver⸗ 
fuhungsftunde durchaus nörhig: fie wird darinnen 
beſtehen, daß alle diejenigen, die ſich fernerhin zu 
Chriſto oder zu feiner reinen Lehre befennen, und 
die Religion, die der Menſch der Sünden dann vors 
fchreiben wird, nicht annehmen wollen, Ehre, bürs 
gerliche Freiheit und Leben verlieren müſſen. Da 
wird fih’s dann zeigen, wer bis in den Tod getreu 
bleibt, und fo der Siegesfrone würdig ift. 
Diejenigen, welche das Wort der Geduld, bie 
chriſtliche Bruderliebe unter allen Umftänden behalten, 
das ift, bewahrt haben, die bedürfen dieſer ſchweren 
Yrüfung nicht: denn die Viebe ift des Geſetzes Ers 
füllung; wer Gott, feinen Erlöfer und die Menſchen, 
auch Die Feinde rvedlich liebt, der ift feines Rückfalls 
mehr fähig: denn er ift in jo weit vollendet, daß er 
ein vollfommener Mann in Chriſto geworden ift, od 
ihm gleich bie und da noch Schwacdheiten anhängen 
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mögen. Diefe ſind's alfo, denen der Heilige und 
Wahrbaftige mit feinen Davids-Schlüffeln die wahre 
Davidsburg, das eigentlihe Solyma aufichließen wird, 
und Niemand wird es hindern; hinter ihnen ber 
wird Er dann auch zuſchließen, fo wie ehmals Noahs 
Arche, und Niemand als Er fann die Pforte aufs 
ſchließen und fie überfallen, Zur Zeit der Not 
werben diefe Geliebten eine offene Thür vor ſich 
finden; darum meine Lieben! Tiebt nur treu, ſchließt 
euch alle aneinander am, fordert nicht, daß jeder fo 
denfen foll wie ihr, und wandelt rediich, ununterbros 
‚hen, mit immer betendem Herzen in der Gegenwart 
des Herrn, fo werdet ihr gewiß zur rechten Zeit die 
offene Tpür vor euch ſehen und: ungehindert ba bins 
eingeben, 

Diefe gute Seelen zufammen zu bringen und ein 
ſolches inniges chriſtliches Verein zw bilden, ift ganz 
allein des Herrn Sache, Menſchen bringen fo etwas 
für fih allein nicht zu Stande, ob fie fchon der große 
Sammler zu Werkzeugen brauchen wird. 

Denn wenn diefe Fleine Heerde an ihrem Bergungs⸗ 
ort iſt, und diejenigen, die in der großen Berfuchung 
redlich auggehalten haben, aud dahin befördert wore . 
den, folglich nun die große Scheidung zwiſchen Chris 
fen und Widergriften vollendet ift, dann wird das 
große Vertilgungs» Gericht der fieben Zornſchalen 
losbrechen, und diefes wird dann fortwähren bis zur 
Zufunft des Herrn. 

Ad! wenn doch unfere Zeitgenoffen bedächten, was 
zu ihrem Frieden dienet, wie glückiich könnten fie ſich 
maden ; allein der größte Theil derfelben iſt leider! 
dem ewigen Verderben gewidmet, fie fpotten aller 
Warnungen und Drohungen, und wollen von des 
Herrn Wegen nichts wiffen; folglich ift ihnen auch 
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nicht zu rathen und zu helfen. Herr, erbarme did 
ihrer! — 


Möchten doch die zwei vorhergehende Anfpraden ' 
des grauen Mannes an das driftlihe deutſche Pubs 
likum endlih einmal durd Marf und Bein dringen 
und die fihern Sünder und Scläfer aufmeden! Als 
Yein man fehaudert vor dem grauen Dann zurüd, 
wie vor einem Gefpenft: man haft und verfpottel 
ihn, und doch bat er feit 20 Jahren her den Yame 
mer voraus verfündigt, den wir erleben; er muß 
alfo Doh wohl Glauben und Aufmerfjamfeit verdie⸗ 
nen. Kann und darf man Wahrheit Schwärmeret 
heißen? 

Wenn irgend Jemand den guten Einwohnern von 
Goldau in der Schweiz einige Zeit vorher hätte fa« 
gen können, daß ihnen ein DBergfall bevorftände, 
wodurd der ganze Ort verfchüttet werden und viele 
Menfhen ums Leben fommen würden, und fie hät 
ten ihm geglaubt, fo wären fie gereitet worden; das 
fonnte ihnen nun freilid Niemand ohne göttliche 
Dffenbarung fagen, aber die Warnungen des grauer 
Mannes find doch wahrhaftig in der heiligen Schrift, 
in der allgemeinen Weltgefchichte und in der Erfah⸗ 
rung fo gegründet, daß nur der unwiſſende, fichere, 
wollufttrunfene Schwadfopf daran zweifeln fann. 
Wird denn Gott um unfertwillen feine Regierungee 
Marimen ändern? — und haben wir irgend etwas 
Vorzügliches vor jenen Völkern, über die der Herr 
Schlußgerichte verhängte? — im Gegentheil, wir find 
noch ſchlimmer als alle miteinander, fogar nody fchlims 
mer als die Menfhen vor der Sündfluth: denn dieſe 
wurden durch Waſſer in die Ewigfeit gefchidt, und 
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hatten bernach im Habes 3559 Jahre fpäter noch 
das Glüd, daß ihnen unfer glorwürbigfter Erlö— 
fer felbft den Tag nach feiner Krenzigung das Evan- 

elium verfündigte und fie aus dem Gefängniß be— 
reite, 1 Petri 3, V. 19 und 20, Wenn wir. die 
Angft abrechnen, welde vor dem Vertrinfen hergeht, 
fo war das Gericht durch die Sündfluth ‚bei weiten 
nicht fo ſchwer, als. das geringfte der nachfolgenden. 
Das Feuer» und Schwefelgeriht über Sodom und 
‚Gomorra war weit ſchrecklicher. Freilich ift das keine 
Kleinigkeit, über viertehalb taufend Jahr. im ängft- 
lichen Theil des Hades gefangen zu figen, wenn auch 
feine eigentlihe Dual damit verbunden warz allein 
das Gericht, das ung bevorfteht, wenn wir ung nicht 
befehren, wird unter dem Bild eines Sees, der mit 
Feuer und Schwefel brennt, vorgeftellt. Chriftus 
jelbft vergleicht die Dual der Verdammten mit einem 
ewigen unauslöfhligen Feuer. 

Wenn wir redli und unparthetifch urtheilen wol- 
len, fo müffen wir gefteben, daß uns feineswegs 
unrecht geihieht: denn feinem Bol in der Welt 
hat der Herr mehr Gnade erwiefen, als der Chri— 
ſtenheit überhaupt; die Iſraeliten lebten nur 1512 
Jahr in ihrem Lande, als dieſe verfloffen waren, 
fo wurden fie in alle vier Winde zerftreut. Die 
Chriſte nheit befteht aber fhon 1779 Jahr, und in 
diefer Zeit ift alles gefhehen, was gefhehen fonnte, 
um die Menfhen aus ihrem grundlofen Verderben 
zu erreiten; allein außer den Auserwählten, die von 
Zeit zu Zeit wie Goldförner aus dem Sand ausge- 
fuht und gefammelt worden, ift im Ganzen nit 
allein nichts gefhehen, fondern es ift allmäplig ſchlim⸗ 
mer geworden, und endlich fo weit gefommen, daß 
man fih um Chriſtum, dem wir doch allein Leben 


486 


und Seligfeit zu verbanfen haben, nicht allein wenig 
befümmert, fondern ihm zum Theil gar den Gehors 
fam auffündigt; dieß muß nothwendig ſchreckliche 
Folgen nad) fich ziehen. 

Die Kunftgriffe des Fürſten der Finfterniß, ber 
fein Werf hat in den Kindern des Unglaubeng, find 
fo fein und feheinbar, daß wirklich ein nüchternesg, 
wachſames und erleudhtetes Gemüth dazu erfordert 
wird, um fie zu entdeden und nicht davon berüdt 
zu werden: man ift nun fo belifat, fo zärtlih und 
menfchenliebend geworden, daß man das Bußepredis 
gen und die Anfündigung naher und fehwerer gött⸗ 
licher Gerichte gar nicht mehr tragen und billigen 
will. Dean fagt: es ift doch nichts abfcheuliher und 
menfchenfeindlicyer, als daß man den gemeinen feus 
ten fo bange madt; warum fol man ſich vor ber 
Zeit ängſtigen? ift das nicht früh genug, wenn bag 
Unglüd fommt? man fol alfo den Kamin nicht fegen 
Yaffen, bis er wirflid brennt. — D des Müdens 
fäugend und Kameelverſchluckens! Sind das nicht 
übertündhte Gräber! Hier heucheln fie Menfchentiebe 
und dort geben fie bei dem Verwundeten vorüber 
und überlaffen ihn einem barmberzigen Samariter 
zur treuen Berpflegung. 

Dieß war aber von jeher immer der Ball, die vers 
funfene Menfchheit verläugnet ihre Natur nicht: Noah, 
ber Prediger der Gerechtigfeit, wurde fo wenig ges 
hört, wie die fpätern Propheten Elia, Elifa, Jere⸗ 
mia und fo viele Andere. Nun fam der König und 
Meifter aller Propheten ; dem ging's nun am aller 
fhlimmften: Er wurde fogar gefreuzigt, und alle feine 
Apoftel bis auf Johannes find des Blutzeugentods 
geftorben, und warum? weil fie Buße predigten und 
vor den göttlichen Gerichten warnten. Der graue 
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Mann und ih wollen inbeffen fortfahren und nicht 
müde werden, wenn ung auch das Schickſal unfers 
Herrn und Meifters und feiner Jünger treffen follte, 


Ein frommer und zuverläßiger Freund, der in Rufe 
and, und dort mit dem Grabliffement ber Brüder- 
jemeine in Petersburg, Mosfau und Sarepta ir 
Santungs:Verhätmifen fteht, theilt mir die höchſt 
traurige Nachricht mit, die ic nun bier allen mit- 
feidigen Herzen zur woblthätigen Theilnahme befteng 
empfehlen will; 

Sarepta ift ein berühmter Gemeinort der Brüder⸗ 
gemeine im Königreih Aftrahan im ruſſiſchen Afienz 
biefer Drt hatte erftlih das Unglüd, daß im vers 
wichenen Sommer, im Monat Juli, ohngefähr der 
britte Theil der Häufer eingeäfchert wurde, wodurch 
ein Schaden von mehr als 90,000 Nubeln verurs 
fat wurde. Weit beträchtlicher aber ift der Vers 
fuft, den diefe Gemeine durd die fehredlihe Ver— 
wüftung der Stadt Mosfau erlitten hat, indem fie 
durch Plünderung und Verbrennung ihres dortigen 
Erabliffements die Summe von 180,000 Rubeln vers 
loren bat. Diefer Schaden fällt der Gemeine zur 
Laft; der Privat: Berluft, den die Einwohner der Ger 
meine in Mosfau an ben Häufern erlitten haben, 
kann nicht berechnet werden. 

Es ift leicht zu erachten, in welchem betrübten Zus 
Rand fi) dort die armen Leute befinden. Laßt ung, 
meine Lieben! hicbei erinnern, welchen großen Ges 
gen die Brüdergemeine feit ungefähr 80 Jahren 
in allen Welttheilen verbreitet hat und wie wohls 
thätig fie allenthalben wirft. — Erinnert euch der 
erſten Anfpradpe des grauen Mannes in biefem Stüd 
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und Yegt ben Hang zum VBorurtheile ab, laßt euch 
durch den heiligen Geift die Bruderliebe erfüllen, er... 
thut's ja fo gern, wenn wir ihm nur dur Selbſt⸗ 
fuht und Rechthaberei feine Hinderniffe in den Weg 
Yegen, und theilt nah Vermögen mit. In hiefigen 
Gegenden können die wohlthätigen Beiträge an Herrn 
Yafob Ludwig Federhaff zu Calw im Würtembergis , 
jhen, von dem ich dieſe Nuchricht habe, abgeliefert. 
werden, fonft fann es auch an alle Gemeinorte und 
Sozietäten der Gemeine geſchehen. 


Ich hab’ lange nichts gelefen, das mein Herz fo 
ergriffen und mein ganzes Wefen fo durchdrungen 
bat, als folgendes Buch, welches in zwei Theilen 
berausfommt, nämlich: 

Die legten Tage unfered Herrn Jeſu Chriſti 
nah Marfug, von 3. 8. Caliſen, General-Sus 
perintendenten des Herzogthums Holftein. Nach 
deffen Tode herausgegeben von feinem Sohn 3. F. 
2. Caliſen, Probft und Hauptpaftor zu Rendsburg, 
mit einer Biographie des Seligen. Erfter Theil, 2te 
Auflage. Nürnberg im Verlag der Raw’ihen Buchs 
handlung 1813. 8. ©. 292, 

Daß dieß Handbuch ein Paſſionsbuch fey, läßt ſich 
ſchon aus dem Titel vermuthen, aber die Salbung, 
die Herzlichfeit, das Praftifh-Anwendbare und Die 
ſchöne Sprade, die durch das ganze Buch herrfcht, 
erwartet man nicht, man wird hingerifien, wenn man 
es aufichlägt und liest, es fey, wo ed wolle. Es if 

ar wohl möglich, daß ich jest in der Paſſionszeit, 
n welder ich dieß fchreibe, gerade in einer Stim⸗ 
mung bin, die mit dem Inhalt befonders ſympathi⸗ 
firt, oder auch, daß der Styl und die Denfart des 
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FR Berfaffers etwas Harmonifches mit mir haben, 
alfo niemand anders in dem Grad durch dieß 
ach fo gerührt wird, wie ih; allein jeder, dem 
©. Herr Jefus Eins und Alles iſt, wird tief ges 
brt und erbaut werden. Was der Berfaffer über 
! Einfegung des Abendmabls fagt, ift in meinen 
igen das Schönfte, was ich je darüber gelefen habe. 
b balte es für meine Pflicht, dieß Buch ernſtlich 
empfehlen. 

Ein anderes fehr fhägbares Werk, das ich ſchon 
mals empfohlen habe und ziemlich befannt ift, nun 
er wieder zum zweitenmal aufgelegt worden, muß 
meinen Leſern hier nod einmal nahe and Herz 
jen, es heißt; 

Einleitung in die ſämmtlichen Bücher ber heiligen 
hrift. Ein Handbuch zur Erleichterung des Dir 
efens, von Johann Rudolph Huber, Pfars 
: bei St. Elifabeth in Bajel, 2te Auflage, 
afel bei Johann Schmweighäufer. 

Wer den feligen Verfaffer gefannt hat, der weiß, 
Ic ein herrlicher, frommer und erleudteter Mann 
war, und wie er fo ganz im göttlichen Wort webte 
d lebte. Er gibt in diefem Buch Anleitung, wie 
ın bie heilige Schrift Iefen müffe, und erleichtert 
ſſelbe durch hiftoriihen Unterricht, den er zu jedem 
ich mittheilt; zu dem Ende gibt er auch Nach— 
pt von den bibliihen Verfaffern, und das alles 
einem fo praftifh-hriftliden Ton, daß man nie 
8 Bud, ohne erbaut zu feyn, aus der Hand ler 
a wird. 

Eine erlauchte und erleuchtete Freundin hat mir 
: Predigten des Herrn Paſtors Hartog zu Hers 
d in Weſtphalen fehr gerühmt; ich habe fie nicht 
leſen; fie fhreibt mir: „Seine Predigten find ganz 
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eigen, wie gemacht für ben einfältigften Landmann, 
doch auch fehr genießbar für den Gebildetſten. Hie 
und da möchte er wohl etwas von Luthers derber 
Sprade haben, u. f. w.“ Ich wünfde, diefe Pre 
digten einmal leſen zu können. 


v 
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Siebenundzwanzigftes Stüd. 


Es bleibt nicht immer fo, denn der Name uns 
fers Heren sol gefürchtet werden, vom Aufgang der 
Sonne dis zu ihrem Niedergang; Darum fen getroſt. 

Tafhenduc 1805, den Ilten Märj. 





Der graue Mann und Ich. 


Id. Willfommen, Vater Ernft Uriel! dein Ans 
blick ſchredt und betrübt mid; du trauerft tief und 
deine Augen find roth vom Weinen, 

Er. Wundert did das? — ich fomme aus dem 
noͤrdlichen Deutichland, wer den Jammer nicht geſe— 
hen hat, der fann fi au feine BVorftellung davon 
maden. Aber die Zeit befieblt zu ſchweigen, bie 
Hand auf den Mund zu legen, und glühende Seufs 
zer aus dem Herzen zum erzürnten Vater der Men⸗ 
ſchen emporfteigen zu laſſen. 

3%. Erinnert man fih denn aud, daß du ihnen 
diefe ſchweren Gerichte vor vielen Jahren vorauss 
gefagt hat? 

Er. Diejenigen, bie mid damals anhörten, er⸗ 
innern fi freilid daran, aber die bei mir vorüber 
gingen, fönnen ſich nicht daran erinnern, und bei 
dieſen ift eben alles vergeblich. 

Ich. Aber wie benimmt fi überhaupt das Volk 
dabei? 

Er. Der Schwerleidende geht taub hinbrütend un« 
ter der Bürde feinen Weg fort, er benft an nichts, 
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als an feine Laften, fucht Mittel, fich zu erleichtern, 
fohreit, Tamentirt, aber das Herz wendet ſich nit 
findlich zum Herrn, um Ihm in die Ruthe zu fals 
Ien, fondern man fehlendert feinen Sündenweg Teichts 
finnig fort, fobald der Drud ein wenig nadläßt. 
Aber viele Einzelne fommen denn doch allenthalben 
zur Befinnung; fie fommen wie der verlorne Sohn 
zum Bater, und der Engel mit dem großen Siegel 
dDrüdt ihnen unvermerft das Thaw an ihre Stirne, 
Das Traurigfte bei der Sache und das unfehlbare 
Zeichen des Gerichtd der VBerftodung if: daß man 
alfofort, fobald der Drud nur etwas nachläßt, oder 
wenn er nicht unmittelbar trifft, zu Den ausfchweis 
fendften finnlihen Beluftigungen hineilt; man ſtellt 
Bälle, Schmaufereien und Luftparthieen an, anſtatt 
dag man im Staube und in der Aſche Buße thun 
und fi vor dem Herrn demüthigen follte. Wahr⸗ 
lich! wahrlich! ich fage dir, allenıhalben, wo dag ger 
fchieht, wird man früher oder fpäter den Zornbrecher 
bis auf die Hefen austrinfen müffen. 

Ich. Das haft du Schon oft gefagt, aber du pres 
digeft tauben Ohren. 

Er. Dafür fann ich nicht, ih muß ſchreien, ru⸗ 
fen und warnen, fo lang mein Tagewerf noch nicht 
zu Ende if. Aber icy habe jegt noch etwas andere 
auf dem Herzen, denfe nur! ih habe eine Geſell⸗ 
ſchaft entdedt, die ſich durch Schatzgraben bereichern, 
dem Geldmangel durch ſolche gottloſe, ſataniſche Mit⸗ 
tel abhelfen will. 

Ich. Dad ift ja erbärmlih! das muß wohl in 
einer Gegend feyn, wohin das Licht der Aufflärung 
noch nicht gedrungen ift: denn die hat der Hexerei, 
dem Schaggraben und den Gefpenftergefchichten längft 
den Garaus gemadt. 
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Er. Da irrft du ſehr: haft bu denn in deinem 
langen Leben noch nicht bemerkt, daß die höchſte Aufs 
Härung am nächſten an den dümmften Aberglauben 
grenzt? Ich könnte dir Männer nennen, die nichts 
mehr. glauben, als was fie felbft hören, feben, vie 
hen, ſchmecken und fühlen, und bod vor jedem raus 
ſchenden Blatt zurüdbeben; und eben diejenigen, 
die hierüber mid) fpotten würden, wenn fie dieſes 
Tefen, grenzen am nächſten an dieſen Aberglauben, 

3%. Id erinnere mich auch folder Beifpiele, 
aber das ıft doch ſonderbar. 

Er. Es ſcheint allerdings fonderbar, aber es ift 
es doch darım nicht? denn tief im innerften Weſen 
eines’ jeden Menſchen glimmt doch immer der götts 
Tiche Funfe der vorbereitenden Gnade unter ber Afche, 
welcher, wenn man ihm nahe fommt, ſticht und brennt, 
fo fehr man ſich aud über dieß Stehen und Bren— 
nen wegiegen oder luſtig machen will; und eben dieß 
Gefühl madt dann, daß man fid vor jedem raus 
ſchenden Blatt fürdtet. Aber weißt Du auch, daß 
man glaubt, deine Theorie der Geifterfunde verführe 
jene Leute zum Schaggraben? , 

34. Unmöglich! denn in diefem Buch habe ih 
ja deutlich gefagt und gezeigt, daß die unter der Erde 
verborgen ſeyn follende Schäge lauter elende Täu— 
ſchung find. — Ich habe ja an mehr als an einem 
Ort gelehrt, daß, wenn auch wirklich Geiſter erſchei— 
nen, die ſolche Schätze anzeigen, ſolche arme Weſen 
ſich aus Geldliebe folde Schäge phantaſiren, daß 
alfo nie an dem Ort eiwas gefunden wird, wo fie 
fi hin pbantafirt haben. eure, die fid mit dem fo 
bödftihärliden und ſataniſchen Schaggraben abges 
ben, fellte man ins Zuchthaus verweifen, deun es iſt 
Zaubereifünde, und die Mittel, deren man fi ger 
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wöhnlich dabei bedient, rühren aus dem heibnifchen : 
Gögendienft ber und find dem Herrn ein Bräuel, ' 
Meine Theorie der Geifterfunde muß wohl dem Sa⸗ 
tan ein Dorn in den Augen feyn, daß er ſich im⸗ 
mer dagegen regt. Sch habe da auedrüdlid und uns 
witerlegbar bewiefen, daß man fih um Gefpenfter 
und Geıiftererfcheinungen nicht zu befümmern habe, 
fie nicht zu fürchten brauche, weil fie und nichte ans 
geben, und doch gibt man mir Schuld, ich begün« 
ftigte diejen Aberglauben, folhe Leute lefen dag Bud 
nicht, fondern fie haſchen hie und da nad) dem Abens 
teuerlihen und Wunderbaren, und finden alſo bie 
Anwendung und meinen Zweck nidt. Mit der Zeit 
wird ſich's zeigen, warum ich dieß Buch gefchrieben habe. 

Er: du haft reht! man mißbraudt ja fogar die 
Bibel, wie vielmehr ein folches menihlihes Bud? 


— Mir find gar viele Geihichten befannt, daB Gew 


fpenfter erichienen find, oder feyn follen, die, wie fe 
fagen, Geld verftedt haben und nicht zur Ruhe foms 
men fönnten, bis der Schag wieder unter die Men— 
fen oder an den rechten Erben fäme, und nie hat 
man an dem Ort, den fie anzeigen, was gefunden, 
es ift alles leere Täufhung. Solche bedauernswür⸗ 
dige Seelen gehen mit ihrer Anhänglichfeit ans Geld 
aus der Welt und phantafiren fih hernach Schäge, 
die gar nicht eriftiren, dann gehen die armen Schlafs 
wandler umher und finden nirgends Ruhe. 

Ich. So iſts; ich habe ja auch eben in der Theo⸗ 
rie der Geifterfunde merfiwürdige Beijpiele davon 
angeführt und laut und deutlich gefagt, wie man fich 
in ſolchen Füllen zu benehmen habe, und daß man 
fih durchaus nicht mit folchen irrenden Wefen eins 
laſſen dürfe. 

Er. Es iſt durchaus nöthig, daß die Obrigkeit 
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uf ſolche Gaufeleien aufmerkfam gemacht wird, 
nd alle diejenigen, die an den efenden Schaggräs 
ereien Antheil nehmen, ſcharf abftraft. Doch laßt 
ns von diefer Materie abbrechen und von Dingen 
ben, die und näher angeben, 

IH. Ad ja! ih bin ohnehin des Faſelns über 
le Theorie der Geifterfunde herzlich müde, Ich dächte, 
tan bätte heut zu Tage weit wichtigere Sachen zu 
itiſiren, als dieß Bud. Ich apellire diepfulls an 
en böchften Nichterftubl im Himmel, und ich weiß 
ewiß, daß da ein günftiges Urtheil für mich ges 
rohen wird. 

Er. Da verlaß du di dann auf mic, ich werbe 
ein treuer Advofat feyn, Aber ich wünſche, daß du 
n fieben und zwanzigfien Stück des grauen Mans 
es auch einmal den treuen Verehrern unfers Herrn 
je ſchönen Ausfihten zeigft, Die wir vor uns ha— 
m, Dieß wird ihnen in den. gegenwärtigen ſchwe⸗ 
m Leiden ein großer Troſt feyn, und fie zur Ges 
ud und zum feften beftändigen Ausharren in den 
och bevorftehenden Trübjalen aufmuntern. - 

Ich. Du fannft mir feine angenehmere Materie 
ım Schreiben anweifen: denn auch mir felbft wird 
+ Balfam auf meine Herzenswunde feyn. Führe 
ı nur meinen Jdeengang auf diefem Wege, bie 
usſicht ift für mein blödes Auge zu bfendend, 

Er. Recht gern! wir wollen alfo das prophes 
ihe Wort vor ung nehmen und die Stellen aufs 
hen, die unftreitig auf die legten Zeiten und alfo 
ıf die nahe Zufunft Bezug haben: unter allen 
roppeten ift Jeſaja am erhabenften und beutlichs 
on. Ich übergehe die einzelnen Stellen und wähle 
ar die Kapitel, die ganz fiber hieher gehören; alfo 
srerft das 32ſte, wo es heißt: ſiehe, es wird ein 
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König regieren, Gerechtigfeit anzurichten, und Fürs 
fien werden herrſchen, das Necht zu handhaben. Daß 
diefer König fein anderer ift ale der große Sohn 
Davids, Jeſus Chriſtus, darinnen flimmen alle reis 
gläubigen Bibelaueleger überein; und auch darinnen, 
daß diefer König von Anfang an bid daher regiert 
hat, um allenthalben Gerechtigfeit geltend zu machen; 
allein da die göttlihe Negierung den freien Willen 
des Menfchen nicht zwingt, fondern freiwilligen Ges 
horſam fordert, fo ift ed nur bei einzelnen gelungen, 
die Gerechtigfeit Chrifti geltend zu machen, das Ganze 
aber ift immer fchlimmer geworden und warum? weil 
die Fürſten nicht berrfchten, um das Necht zu hands 
haben, fondern immer ihre eigennügige Politik größs 
tentheild im Auge hatten. Hier aber wird nun eine 
Zeit beftimmt, wo jener himmlifhe König fo regies 
ren wird, daß auch die unter Ihm ſtehenden Kürften 
herrfhen und das Recht handhaben werden; dieß 
war noch nie der Fall, folglich ift diefe Zeit noch 
zufünftig. Nun beftimmt aber aud der Prophet die 
herrlichen Folgen und die Beichaffenheit dieſer Res 
gierung; er fagt im 2ten Bers: daß jedermann feyn 
wird als einer, der von dem Wind bewahrt if, und 
wie einer, der vor dem Plagregen verborgen if; 
wie die Waſſerbäche am dürren Ort, wie der Schate 
ten eines großen Feljen im trodenen Land. Diefe 
Regierung des Herrn und feiner Fürften fol fo 
fiher, fo ruhig, fo friedensvoll ſeyn, daß federmans 
— bedenfe dag wohl, jedermann, niemand audges 
nommen, die Empfindung eines Menſchen haben fol, 
ber in feinem Zimmer figt, wenn draußen der Sturm 
wind rafet, oder der fih im warmen Trodenen bes 
findet, wenn draußen Plagregen und Wolkenbrüche 
toben: welche ſchöne treffende Bilder des Gefüple 
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der Sicherheit! Alle Menfhen follen in dieſem herr> 
lichen Rei vollfommen ſicher feyn und es auch em— 
pfiuden. Man vergleiche einmal diefen Zuftand mit 
dem, worinnen man ſich jest befindet, wo man Feis 
nen Augenblid vor den ſchreclichſten Unfällen fiher 
iſt; wo man Kriegsüberfall, Theurung, Rranfpeiten 
und Unfälle aller Art zu befürdten bat; find num 
jene Aueſichten nicht hergerhebend? und verdient nicht 
ſolche felige Hoffnung, die ung gewiß nicht täuſchen 
wird, fogar die fhwerften Aufopferungen, die ung 
treffen fönnen? — Aber die ftolze Ruhe, diefe nie 
empfundene Sicherheit, ift bei weitem noch nicht als 
des, was die Getreuen des Herrn zu erwarten has 
den, denn es heißt ferner: es foll jedermann zu Muth 
feyn, als wenn ein friiher Waſſerbach über eine 
dürre, nad Labung lechzende Flur hinwegriefelt. 
Welch ein ſchönes Bild! — wie erquidt fih da je 
des Gräshen! wie grünt und blüht dann alles! 
Jetzt ftele- man ſich die noch übrige Menſchheit in 
dem Zeitpunft der Zufunft des Herrn vor — fie 
wird alsdann nad den entfeglichen Trübfalen de& 
degten Kampfs und ber großen BVerfuhungsftunde 
gewiß einer nad Labung lechzenden Flur, und die 
nun eintretende Regierung des Herrn und feiner Fürs 
ften einem erfriihenden Wafferbady ähnlich feyn. Das 
Iegte Bild vom Schatten eines Felien ift dem Mors 
‚genländer in feinem heißen Klima fühlbarer als ung, 
die wir fältere Gegenden bewohnen. Die Glüdfee 
ligkeit dieſes Reichs wird fi aber nicht allein auf 
Außere Ruhe, Sicherheit und Wohlſtand einfhräns 
Zen, fondern fie fol fih auch auf das Geiflige er» 
Rreden, denn es heißt B. 3.: und der Sehenden Aus 
‚gen werden fi nicht bienden laffen, und die Ohr 
Scling’s ſammti. Garıften. VII. 80. 32 
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König regieren, Gerechtigkeit anzurichten, und Fürs 
fien werden herrfchen, das Necht zu handhaben. Daß 
diefer König fein anderer ift ale der große Sohn 
Davids, Jeſus Ehriftus, darinnen flimmen alle recht⸗ 
gläubigen Bibelaueleger überein; und auch darinnen, 
daß diefer König von Anfang an bis daher regiert 
hat, um allenthalben Gerechtigfeit geltend zu machen; 
allein da die göttliche Negierung den freien Willen 
des Menfchen nicht zwingt, fondern freiwilligen Ges 
horſam fordert, fo ift es nur bei einzelnen gelungen, 
die Gerechtigkeit Chrifti geltend zu machen, das Ganze 
aber ift immer fchlimmer geworden und warum? weil 
die Fürften nicht herrfchten, um das Necht zu hands 
haben, fondern immer ihre eigennügige Politif größs 
tentheild im Auge hatten. Hier aber wird nun eine 
Zeit beſtimmt, wo jener himmliſche König fo regies 
ren wird, dag auch die unter Ihm flehenden Fürften 
berrfhen und das Recht handhaben werden; dieß 
war noch nie der Fall, folglich ift diefe Zeit noch 
zufünftig. Nun beftimmt aber auch der Prophet bie 
herrlichen Folgen und die Beichaffenheit dieſer Res 
gierung; er fagt im 2ten Vers: daß jedermann ſeyn 
wird als einer, der von dem Wind bewahrt ift, und 
wie einer, ber vor dem Plagregen verborgen if; 
wie die Wafjerbäche am bürren Ort, wie der Schats 
ten eines großen Feljen im trodenen Land. Diele 
Negierung des Herrn und feiner Fürften fol fo 
fiher, fo ruhig, fo frtedensvoll feyn, daß jedermann 
— bedenfe das wohl, jedeımann, niemand ausge⸗ 
nommen, die Empfindung eines Menſchen haben fol, 
ber in feinem Zimmer figt, wenn draußen der Sturm 
wind rafet, oder der fih im warmen Trodenen bes 
findet, wenn draußen Plagregen und Wolkenbrüche 
toben: welche ſchöne treffende Bilder des Gefühle 
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der Sicherheit! Alle Menſchen follen in biefem herr» 
lichen Reich vollkommen ſicher feyn und es auch em⸗ 
pfinden. Dan vergleiche einmal diefen Zuftand mit 
dem, worinnen man ſich jegt befindet, wo man feis 
nen Augenblid vor den ſchreclichſten Unfällen ſicher 
if; wo man Kriegsüberfal, Theurung, Kranfpeiten 
und Unfälle aller Art zu befürdten bat; find nun 
jene Ausfichten nicht berzerhebend? und verdient nicht 
folge felige Hoffnung, die uns gewiß nicht täufhen 
wird, fogar die ſchwerſten Aufopferungen, die ung 
Areffen können? — Aber die ftolze Ruhe, dieſe nie 
empfundene Sicherheit, ift bei weitem noch nicht als 
les, was die Getreuen des Herrn zu erwarten ha⸗ 
ben, denn es heißt ferner: es folf jedermann zu Muth 
feyn, als wenn ein friiher Waſſerbach über eine 
dürre, nad Labung lechzende Flur binwegriefelt, 
Welch ein fhönes Bild! — wie erquidt fih da je 
des Gräshen! wie grünt und blüht dann alles! 
Segt ftelle. man fih die noch übrige Menſchheit im 
dem Zeitpunft der Zufunft des Herrn vor — fie 
wird alsdann nad den entieglichen Trübfalen des 
Testen Kampfs und der großen Verſuchungsſtunde 
gewiß einer nad Labung lechzenden Flur, und bie 
nun eintretende Regierung des Herrn und feiner Fürs 
ften einem erfriſchenden Wafferbah ähnlich feyn. Das 
Iegte Bild vom Schatten eines Felien it dem Mors 
genländer in feinem heißen Klima fühlbarer als ung, 
die wir fältere Gegenden bewohnen. Die Glüdfes 
ligkeit dieſes Reichs wird ſich aber nicht allein auf 
Außere Nuhe, Sicherheit und Wohlſtand einfhräns 
Zen, fondern fie fol fih aud auf das Geiftige er» 
Rreden, denn es heißt B.3.: und der Sependen Aus 
gen werden fid nicht bienden laſſen, und bie Oh- 
Stillina's ſammti. Schriften. VII. vo. 32 
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ren ber Zuhörer werden aufmerfen. Die fehenden - 
Augen oder die Augen der Sehenden bedeuten eine 
yolftändige Einfiht in die Wege ded Herrn und ig 
die Geheimniffe der Religion; es werden alſo feine 
Irrthümer mehr ftattfinden, die erleuchtete Vernunft 
wird fih nicht mehr durch Trugfchlüffe täufhen laſ⸗ 
fen. Die Ohren der Zuhörer „werden aufmerfen, 
das ift: es wird allenthalben Hunger nad geiftigen 
Kenntniffen walten, und man wird den Borträgen 
bocerleuchteter Männer mit Lernbegierde zuhorchen; 
mit einem Wort: die wahre Chriftusreligion wird 
allgemein herrihend und die Lieblingsmaterie eines 
jeden ſeyn. Noch nicht genug: auch Diejenigen, bes - 
nen es noch an Kenniniffen fehlt, Die das noch lange 
nit find, was fie feyn follten, werden dad werden, . 
was fie feyn follten. V. 4. Und die Unvorfidhtigen 
werden Klugheit lernen, und der Stammelnden Zunge 
wird fertig und reinlich reden. Die Unvorfichtigen 
find ſolche, die gleihfam in den Tag hinein leben 
und ohne Ueberlegung handeln; dieſe follen Klug⸗ 
heit Ternen, das beißt: fie werben durd Dad allges 
mein berrfchende Licht der Neligion fo erleuchtet wer⸗ 
den, daß fie jeden Nebenweg, jeden Irrthum gleich 
erkennen, vermeiden, und den geraden Pfad zum Ziel 
wandeln, Die ftammelnde Zunge bedeutet verwor⸗ 
rene Begriffe, fo daß man feine Ideen nicht klar unb 
deutlich darftellen kann; aud dieſem Uebel foll abs 
geholfen werden; denn eben die allgemein herrſchende 
Erleuhtung vom Geift ded Herrn wird auch die 
dunfeln, die dämmernden Seelen durdftrahlen. Dieß 
verjpricht der Gott der Wuhrheit durch den Prophes 
ten Joel, Kap. 3. V. 1. und 2, Und nad diefem 
(nämlich nad dem Teßten großen Kampf) will id 
meinen Geift ausgießen über alles Fleiſch, und eure 


Söhne und Töchter follen weiffagen; eure Aelteften 
follen Träume haben, und eure Jünglinge follen Ges 
fihte ſehen. Auch will ich zur felbigen Zeit über 
Knechte und Mägde meinen Geift ausgießen u, f. w., 
und dieß foll geihehen, ehe der große und fchreds 
liche Tag des Herrn fommt, V. 4, am welchem der 
Herr in feiner Herrlichfeit fommen und den Mens 
hen der Sünden mit feinem Anhang in den Feuer 
fee verweifen wird. Diefe allgemeine, reichliche und 
noch nie gefepene Ausgießung des heiligen Geiſtes 
wird. alle die Wirfungen hervorbringen, deren ich 
vorhin gedacht habe, Nun fährt der Prophet Jeſaja 
De V. 5. Es wird nit mehr ein Narr Fürft 
en, noch ein Geiziger Herr genannt werden. Das 
tr die Fürften werden im Reich des Friedens weife 
Männer feyn und ſich nicht mehr mit eiteln Hofe 
Wuftbarfeiten , die gar oft pure Narrheit find, abge— 
en; nun überlege man, was das für Folgen haben 
ed — Was für herrliche Folgen hat ſchon jest, 
a gegenwärtigen unvollfommenen ‚Zuftand, die Res 
erung eines weifen und frommen Fürften! — Wie 
eAmehr dann, wenn der Herr felbft perſönlich alle 
meiner irdifher Negent, und jeder Fürft fein Bar 
! feyn wird! — Ferner: fein Geiziger foll als— 
m Herr genannt werden, das heißt: Fein Geiziger 
herrſchen und die Unterthanen ausfaugen, folge 
wird alsdann fein regierender Herr geizig oder 
üchtig feyn; man bedenfe, was für ein Wohls 

> dadurd entftehen wird! Der Prophet erläutert 

fo eben erflärten Bers im öten und 7ten, indem 
iher beſtimmt, was er hier unter Narrheit und 
verftebe; er fagt V. 6.: denn ein Narr redet 
Rarrpeit, dieß würde fih für Fürften im Reich 
Jeren nicht wohl ſchicken, da wird von allere 
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hand Hefluftbarfeiten, fo wie fie jegt gäng und gel 
find, feine Rede mehr ſeyn — und fein Herz 

mit Unglüf um. — Ein unweifer Fürft, der 

das höchſte Wohl feines Volks zum Lebenszwed 

fondern nur bloß feinen Lieblingsneigungen fröß 
deffen Herz gebt freilich mit Unglück um und pi 
durchaus ins Reich des Friedens nit. — Daß“ 
Heuchelei anrihte — dieß ift die natürliche Fol 
einer ſolchen Berfaffung: denn man heuchelt und ſchut 
chelt folhen Regenten; Biederfeit und Rechtſchaffet 
beit, dieſe unenibehrlichen Bürgertugenden, gehen darl 
ber verloren, — und predige vom Herrn Irrſal — 
dieß ift der Fall bei allen unweiſen Menfchen in @ 
Ien Ständen, vorzüglich bei Negenten, weil fi al 
gerne nad) ihnen bildet. Iſt der Fürft ein Freigeli 
fo werden es aud feine Günftlinge feyn, und bis 
Kranfpeit ftedt hernach rund umher alled an — U 
mit er die hungrigen Seelen aushungere und bu 
Durftigen das Trinfen wehre — dieß gefchieht, wen 
die Regenten, unter dem Vorwand der Aufflärum 
ächichriftlihe Schriften durch neumodifche, bloß ww 
raliiche, verdrängen oder fie gar verbieten, übrigen 
aber den fchädlichften Büchern freien Lauf Taffeı 
damit die Denf- und Preßfreiheit nicht gefährdet werd 
Nah diejer Schilderung des unffugen Fürften em 
wirft er aud das Bild des Geizigen. B. 7. Den 
bes Geizigen Negieren ift eitel Schaden: denn ı 
erfindet Tüde, zu verderben die Elenden mit falſch 
Worten, wenn er des Armen Necht reden fol. Sofd 
Fürſten haben feinen andern Zwed, als fih zu b 
reichern und Schäge zu fammeln, dazu finden | 
und ihre Kreaturen taufenderlei fcheinbare Mitte 
wedurd dann die Unterthanen auegefogen werbei 
Dieß alles findet im Reich des Herrn nicht ſtal 
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ſondern wie es im Sten Vers heißt: aber bie Für« 
| fen werden (in dieſem herrlichen Reich) fürftlihe 

Gedanfen haben, und darüber halten. Wahrhaſt 
furſtliche Gedanfen find folhe, bie das allgemeine 
Wohl bezielen, aber ed wird in diefem Fall nicht 
bei dem Gedanfen bleiben, fondern fie werden auch 
ausgeführt werden, 

Bom dten bis Iäten Vers fhildert der Prophet 
den Zuftand der Chriftenpeit unmittelbar vor ber 
Zufunft des Herrn zu feinem Neih, er warnt fie 
wegen der nahen Gerichte; dann fährt er B. 15. fort: 
bis fo lange, daß über uns ausgegoffen werde ber 
Geiſt aus der Höhe, fo wird dann die Wüfte zum 
Acker werben, und der Ader- für einen Wald gerech— 
net werden, Die Berwüftung, welde vorher im 
14ten Vers befchreiben wird, bie Durch den verhee— 
renden letzten Krieg entftanden iſt, wird fo Tange 
währen, bis die große allgemeine Ausgiefung des 
heiligen Geiftes, von welcher id vorhin fon, nad 
Anleitung des Propheten Joels, geredet habe, ger 
ſchehen ift, dann werben die geiſtlichen und irdiihen 
Wüften wieder im höchſten Grad fruchtbar werden, 
die Aeder werden, wegen ihrer großen, im Wachs— 
thum ftehenden Früchte, wie Waldungen ausfehen. 
BD. 16. Und das Recht wird in der Wüfte wohnen, 
und Geredtigfeit auf dem Ader haufen. Allenthals 
ben, aud in den abgelegenften Dertern, wird Recht 
und Gerechtigkeit auf's genauefle gehandhabt werden. 
V. 17. Und der Geregtigfeit Frucht wird Friede 
feyn, und der Gerechtigkeit Nugen wird ewige Stille 
und Sicperheit feyn. Wenn nun alle Regenten als 
Yenthalben unter ihrem Obermonarchen Recht und 
Gerechtigkeit handhaben, fo kann feine andere Folge 
daraus eniftehen, als allgemeiner Friede, immerwaͤh⸗ 
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rende Stille und Sicherheit. V. 18. Daß mein Boll 
in Häufern des Friedens wohnen wird, in fichern 
Wohnungen und flolzer Ruhe. Der Friede wird fo 
allumfaffend feyn, daß er fih in jeder Haushaltung 
verbreiten und ein ſolches allgemeines wohlthätiges 
Gefühl der Nuhe und der Sicherheit weden wird, 
auf das man ftolz feyn kann. Welche Schilderung 
der Zufunft! und wie herrlich und tröftend find Diele 
Ausfihten in den gegenwärtigen trüben und dunfeln 
Zeiten, wo fein Hausvater weiß, wie lange er bei 
feinem Feuer und Heerd ruhig und fiher feyn wird! 
Denft nicht, meine lieben Lefer ! wer weiß, ob id 
dieſe glüdjelige Zeit erleben werde? denn es kommt 
bloß auf eud an, ob ihr fie erleben wollt oder nidt 
— ſeyd nur treu im Wachen uud Beten, und har 
ret aus in allen Trübfalen mit Geduld und Erge—⸗ 
bung, wenn ihr dann auch vorher fterbt, fo werdet 
ihr ja Theil haben an ber erften Auferfiehung, und 
alfo im verflärten Zuftand Bürger des Friedens⸗ 
reihe, folgli noch vollfommener glücklich feyn, als 
Diejenigen, die es in ihrer fterblihen Hülle erleben, 
obgleih auch dieſe vermuthlich im höchften Alter 
bloß verwandelt, und alfofort verflärt werden. Im 
19ten Vers wirft der Prophet noch einmal einen 
Rückblick auf die Nefidenz des Menfchen der Sün—⸗ 
den; er fagt: aber Hagel wird feyn den Wald hin 
ab, und die Stadt danieden wird niedrig feyn. Die 
Gegend, wo der Sohn des Verderbens fein Wefen 
getrieben hat, wird eine Ausnahme machen, fie wird 
dann ein Wald feyn, wo nur wenige Menfchen im 
Elend umher irren, weil fie im Reich des Friedens 
nicht aufgenommen werden fünnen, und diefe ehemals 
blühende, nun aber wüfte Gegend, wird dem Hagel 
und Ungewittern auegefegt feyn, bie große Gtabt 
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mit ihren Paläften wird in niedrigen Ruinen im 
Staub Liegen. Endlich fließt Jefafa diefe Weiſſa— 
gung mit dem 20ften Bers: Wohl euch, die ihr füet 
allenthalben an den Waffern: denn da möget ihr 
die Füße der Ochſen und Ejel drauf gehen Taffen! 
Diefe Worte deuten noch einmal im Allgemeinen 
auf den Wohlftand des Reichs Chriſti. 

Id. Ich danfe dir, ehrwürdiger Vater! für diefe 
Erflärung; woher mag es doch wohl fommen, daß 
man nicht von feher aufmerfiamer auf folhe Weif- 
fagungen gewefen ift? fie find ja fo deutlich und. bes 
En daß mit Grund feine andere Auslegung denk⸗ 

ie iſt. 

Er. Das fommt daher: ſchon zu der Apoftel Zeis 
ten, und befonders in den legten Jahren bes Johannis, 
fanden fi Irrlehrer, welche alfe diefe Weilfagungen 
zu ſinnlich und fleifchlich erklärten und fi ein irdi— 
ſches Reich Chriſti träumten, in weldem man alle 
feine Lüfte befriedigen und in lauter Wolluft leben 
würde; die taufendjährige Zeit in ber hohen Offene 
barung follte die Währung biefer Luftbarfeiten ber 
fimmen, daher wurden die Anhänger biefes Syſtems 
Chiliaſten (Taufendjäprler) genannt. Diefer grobe 
Sretpum wurde mit Recht von der Kirche für Kes 
gerei erflärt und mit dem Bann belegt; daher kam's 
nun, daß man fih um das taufendjährige Reich gar 
nicht mehr befümmerte, bis nun in neuern Zeiten 
wieder Männer erwachten, die die Weiffagungen mit 
erleuchteten Augen betrachteten und die in der Mitte 
wandelnde Waprheit entdeckten; fegt ift in Anfehung 
des taufendjährigen Reihe von Kegerei nicht mehr 
die Rede, und jegt ift gerade die Zeit, wo man biefe 
tröflihe Tehre und herrliche Ausſichten den leiden⸗ 
den Chriſten immer ins Gedaͤchtniß zurädrufen muß. 
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Ich. Darf ich bich Bitten, in Erflärung be 
fagungen von dieſem Reich fortzufahren. 

Er. Herzlih gerne! Eine der widhtigften mm 
len fpricht der Prophet Zefaja im Goften Kapkı 
fie ift unbefchreiblicy erhaben und herzerhebend 
wollen fie Wort für Wort durchgehen. V. 1. 
dich auf, werde Ficht, denn dein Licht Fommt, ı 
Herrlichkeit des Herrn gebt auf über dir. Hie 
der Prophet das Volk Iſrael an im Zeitpunfi 
Befehrung, wenn es ſich in den jegt nahe b 
henden Zeiten zu Ehrifto wenden und wieder 
Baterland zurüde fehren wird, wie ſolches vo! 
pheten Hoſea ganz beutlih und beſtimmt $ 
V. 4.5. und an andern Orten geweiffagt v 
Bis dahin faßen die Juden ohne Negung i 
Zerftreuung auf der ganzen Erde; jegt aber ı 
die Stimme: Made dih auf! es ift nun 
einmal Zeit; bis dahin faßeft du in einer ftod 
Nacht der Unwiffenheit, aber nun bricht dei 
an, dein Licht fommt: nicht etwa ein gewöl 
Licht der Erfenntniß, fondern die Herrlichk 
Herrn felbfl, deines chemaligen Jehovahs, m 
aber deines lang erfehnten Meffias Jeſu Chrif 
dir prächtig auf, wie der ſchönſte Morgen in 
3.2. Denn ſiehe! Finfterniß bededt das € 
und Dunfel die Völker. Aber über dir gel 
der Herr, und feine Herrlichkeit erfcheinet üb 
Mie wahr und treffend ift diefe Weiffagung! D 
Zinfterniß das Erdreih und Dunfel die Völ 
Dede, das kann der Geift unferer Zeit um 
glauben: denn er rühmt fi der auf's höchſte 
genen Aufklärung, und weiß nicht, daß er ele 
jämmerlich, blind und bloß if. Finſter und 
ift es überall, die Völker fehen Die Klarheit des 


geliums nicht mehr; man gebe und erfunbige ſich 
alfenthalben in Städten und Dörfern durch die ganze 
Chriſienheit, fo wird man finden, daß bie wahre Er— 
feuntniß von unferer Exlöfung durch Chriſtuͤm ſehr 
jelten, und nur nod bei, den einzelnen Berehrern 
des Herrn anzutreffen ift, und diefe Dunfelpeit nimmt 
son Tag zu Tag zu, bis ber Herr fommt ; aber jegt 
geht der jüdischen Nation ein neues Licht auf, fie erkennt 
nun den Herrn der Herrlichkeit, den ihre Vorfahren 
gefreuzigt haben, und fein Glanz durchſtrahlt fie. Ihr 
Glaube an Ihn und: ihre Liebe zu Ihin übertrifft 
nun alle Erwartung, fie wird nun die beſtändigſte 
und liebendſte unter allen, Aber was wird nun das 
don der Erfolg ſeyn? V. 3. Und die Heiden werden 
in deinem Licht wandeln, und die Könige im Glanz, 
der über dir aufgeht. Daß der Prophet hier die 
jüdische Nation, das fleiſchliſche Iſrael, meynt und 
anredet, erhellet daraus, daß er die Heiden unters 
ſcheidet: es gibt nur Juden und Heiden, die Heiden 
. find nun entweder Chriſten, oder Mahomedaner, oder 
Gögendiener, alle ſtammen von den alten heidnifhen 
Nationen ab. Diefe alle wird die allgemeine Bes 
Tehrung der Juden in Erflaunen fegen, es wird ihnen 
ein neues Licht aufgehen, und nun wird die allges 
meine merfwürdige Außgießung des heiligen Geiſtes 
dazu Fommen, wodurch eine allgemeine Erwedung 
entfliehen wird, fo wie fie noch nie war. Die ift 
nun dag große und legte Mittel, das der Herr ans 
wendet, die Menſchheit zu retten, wer fih da nicht 
unter feine Fahne begibt, ber if auf immer verloren, 
und fein Schidjal wird ihm fein trauriged Loos im 
Feuerſee anweifen. Diefe Scheidung zwifhen Men- 
ſchen und Menſchen ift vor der Drändung des herr⸗ 
lichen Reiche die Iegte. Die befehrten Chriften und 


Heiden folfen von nun an im Licht Iſraels wanden 
das iſt: die zwölfmal zwölftauſend Iſraeliten fi 

nun wieder die Stammgemeinde des Herrn, die in 
ihrem ehemaligen Vaterland, in Palaͤſtina, ihren Sig 
bat, und an die fih nun alle Glaubigen aus allem 
Nationen anfchliegen. Dann wird wieder aus Zion 
das Geſetz ausgehen, und Jerufalem bie Nefidenz 
des großen Königs, die Hauptfladt der Welt feyn, 
wo auch die Könige, Fürften und Negenten hinreifer 
und Berbaltungsbefehle holen werden, B. 4. Hebe 
deine Augen auf, und fiehe umher! diefe alle ver 
fammelt fommen zu dir, deine Söhne werden von 
Terne fommen, und deine Töchter zur Seite erzogen 
werden. Sept ftelle man fih Paläftina vor, wie es 
gleichfam in der Mitte zwiſchen Aften, Afrifa und 
Europa, am Morgen: Ende des mittelländifchen Meers 
liegt und zu Waffer und Land mit allen Rändern 
bes Erdfreifes in Verbindung fteht; dahin denke man 
fih die betriebfamfte und thätigfte Nation unter allen, 
denn das ift doch die fjüdifche, und nun diefe Nation 
in glühender Liebe zu Gott und Chriſto, voll brens 
nenden Eiferd, die ganze Menfchheit für Chriftum 
gu gewinnen; wie werden dba ihre Söhne in alle 
Welt reifen und das Evangelium verfündigen, und 
dann mit Freuden und mit großem Segen wieber 
fommen, die Töchter aber werden zu Haus bleiben 
und für den Herrn und fein Reich erzogen werden. 
Große Saravanen werden aus allen Welttheilen nad 
Zerufalem hinftrömen, um geiftlihe und Teibliche 
Glückſeligkeit zu fuchen, und fie werben fie da finden. 
V. 5. Dann wirft du deine Luft fehen und audbres 
hen, und dein Herz wird fi) wundern und audbreiten, 
wenn fi die Menge am Meer zu bir befehret und 
bie Macht der Heiden zu bir kommt. Freudiges 
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Staunen wird bie ſeligen Bürger des heiligen Lanz 
des ergreifen: fie werben im jubelnden Danf aus- 
brechen, befonders wenn fie fehen, daß die mächtigen 
Nationen , die fonft ihre Feinde und Bedrüder was 
ven, nun zu ihnen bineifen, ihrem König zu huldigen 
umd ihnen ihre herzliche Freundſchaft und Brüdertihe 
Liebe zu bezeigen. Durd die Menge am Meer ver 
fiebt der Prophet alle Nationen, die rund um das 
mittelländifche Meer, in Afien, Afrika und Europa 
wohnen ; alle diefe mächtigen Nationen werden dem 
König aller Könige unterthan ſeyn und mit bem 
neuen Iſrael im Bruderbund fiehen. B. 6. Denn die 
Menge der Kameele wird dich bedecken, die Läufer 
aus Median und Epha. Sie werden aus Saba alle 
fommen, Gold und Weihraud bringen, und des 
Herrn Lob verfündigen, Die Morgenländer reifen 
in großen Gefellihaften (Caravanen) und ihre Waas 
ven und Neifebedürfniffe werden von Kameelen ger 
tragen. Im Neich des Herrn wird ber Zulauf fo 
groß feyn, daß die Kameele der Caravanen das Land 
bededen werden, aud die Läufer aus Midian und 
Epha. Die Läufer find Kameele mit zween Budeln, 
fie find unter dem Namen der Dromedare befannt, 
fie laufen fehr ſchnell; auch diefe werden das Land 
bededen helfen. Saba ift das fogenannte glüdliche 
Arabien, und heißt jegt das Königreih Yemen ; es 
Tiegt zu allerunterfi in Arabien am großen Weltmeer, 
von daher kam aud die Königin, die Salomo ber 
ſuchte; auch diefe Nation wird fommen, Gold und 
Weihrauch zum Gefhenf und zum Handel bringen, 
und den Herrn verherrlihen. V. 7. Alle Heerben in 
Kedar follen zu dir verfammelt werden, und die Böde 
Nebajoth follen dir dienen. Sie follen auf meinem 
angenehmen Altar geopfert werben: benn ih will 
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das Haus meiner Herrlichkeit zieren. Die Bewoh⸗ 
ner von Kedar und Nebafoth find die von Iſmael 
abflammenden Araber, fie mögen hier wohl die Mia 
homedaner bedeuten, die nun kommen und ſich zur 
hriftlihen Religion befennen. Unter den Opfern 
der Heerden von Kedar und der Böcke Nebajoıh auf 
dem angenehmen Altar des Herrn, fann vorderhand 
der Sottesdienft im Geift und in der Wahrheit vers 
ftanden werden, bid man einmal weiß, wie ber finns 
liche Gottesdienft im taufentjährigen Reich und ber 
Tempel der Schechinah defchaffen feyn wird. V. 8. Wer 
find die, welche fliegen wie die Wolfen und wie bie 
Tauben zu ihren Fenftern? Welch ein artiged Bild 
yon den großen Seeſchiffen, die mit ihren Segeln fh 
der Ferne wie Fleine Wolfen ausfehen, und Die wie 
Zauben zu ihren Schlägen, zu den Häfen in Pas 
Jäſtina hinfliegen ; aber was wollen und was brins 
gen diefe Schiffe? B.9. Die Inſeln harren auf mid, 
und die Schiffe im Meer vorlängft her, daß fie deine 
Kinder von Ferne herzubringen, fammt ihrem Silber 
und Gold dem Namen des Herrn deines Gottes, 
und dem Heiligen in Sirael, der dich herrlich ger 
macht hat. Die Schiffe fommen aus den Zufeln, 
aus den entlegenften Gegenden der Erde, und brin« 
gen noch immer iraeliten, die in alle vier Winde 
zerfireut waren und des Herrn ihres Gottes harr⸗ 
ten; diefe fommen, mit ihren Reichthümern belavden, 
zum Baterland, zu ihrem Volk, das fih nun im herr⸗ 
Iichften Zuftand befindet. V. 10. Fremde werben 
deine Mauern bauen, und ihre Könige werben bir 
dienen; denn in meinem Zorn habe ich dich geſchla⸗ 
gen, und in meiner Gnade erbarme ich mid) über 
did. Fremde, alfo feine Ziraeliten, fondern befeprte 
Heiden, werden Jerufalems Mauern bauen, fie wers 


den au zum Volk Gottes gehören und mit ihm 
in brüderfichem Verhältniß ftehen. Ehemals bei der 
Nüdfepr aus der babylonifchen Gefangenfpaft muß« 
ten die Juden felbft die Mauern bauen, und zugleich 
bewaffnet feyn, wie Nehemia erzählt, damit ſie alle 
Ueberfälle abwehren fonnten; aber jegt helfen fremde 
Nationen die Stadt des Herrn bauen, flärfen und 
vollenden. Die Könige der Erden werden dazu beis 
tragen, fie werden alle einhellig die Wohlfahrt 
des Neichs des Herrn befördern helfen, und das 
wiedergeborne Jfrael für die Allivbürger diefes Reichs 
anerfennen. Jeder Menſch wird nun einfehen, daß 
das jüdische Volk unter der ſchweren Laft des Zorn 
Gottes, den es mit feinen Sünden wohl verdienk 
bat, lang genug gebüßt babe; diefe Betrachtung wird 
Mitleid, und dieß Liebe und Erbarmung erregen, 
und alle Welt wird fih freuen, daß der Herr biefen 
fo fang verloren gewefenen Sohn nun wieder zw 
Gnaden aufnimmt, V. 11. Und deine Thore follen 
ftets offen ſtehen, weder Tag noch Nacht zugeidhlofe 
fen werden, daß der Heiden Macht zu dir gebradt 
und ihre Könige herzugeführet werden, Das Offen— 
bleiben der Thore Zerufalems bat zwei Urſachen: 
1) es wird fein Ueberfall_mehr zu befürchten feynz 
ſchlechtes Gefindel wird fih da nicht einſchleichen, 
weil es feins mebr gibt; und 2) der Zulauf aus 
allen Theilen der Welt wird fo groß feyn, daß man 
aud des Nachts die Thore nicht zufchließen fan, 
Das Aus: und Einziehen der Nationen und ihrer 
Könige wird unaufbörlid fortwähren. Wer fan 
fi die Majeſtät und den Glanz diefes Neihs nah 
aller feiner Würde groß genug vorftelen! — V. 12, 
Denn welche Heiden oder Königreiche dir nicht die- 
nen wollen, die follen umfommen, und die Heiden 
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verwüftet werden. Es wirb alfo noch Völker geben, 
die fi) dem Neich des Friedens nicht unterwerfen wols 
len: diefe wird man nicht mit Krieg überziehen, fon« 
dern der alles beherrfchende König wird da feinen eifers 
nen Scepter und das Schwert feines Mundes braus 
hen und Schlußgerichte über fie herbeiführen. Ein 
Beifpiel davon haben wir an Gog und Magog, bie 
nach den taujend Jahren gänzlich werden vernichtet 
werden. B. 13. Die Herrlichkeit Libanons fol an dich 
fommen, Tannen, Buchen und Buchsbaum miteins 
ander, zu ſchmücken den Drt meines Heiligthume: 
denn ich will die Stätte meiner Füße herrlich machen. 
Hier wird ausdrüdlich geweiffagt, daß auch der Tems 
yel wieder gebaut werden foll: und dazu foll das 
Gebirge Libanons das Gehölze hergeben, wie auch zu 
Salomons Zeiten gefchahe. 

Merfwürdig ift, daß hier nicht der Cedern gedacht 
wird, die Damals fo häufig auf dem Libanon wuch⸗ 
fen; jegt aber findet man dort wenige mehr, darum 
fann man fie auch nicht zum Tempelbau brauchen, 
fondern man muß das Gehölze nehmen, dad gegen« 
wärtig da wächst. Die Worte: denn ich will Die 
Stätte meiner Füße herrlich mahen — find vielbe- 
beutend und fehr wichtig; denn fie geben ung Aufs 
Schluß und Licht in einer fehr dunkeln Sache; die Stätte 
der Füße des Herrn war im Salomoniſchen Tempel 
das Allerheiligfte, und in demjelben der Verſöhndeckel 
auf der Bundeslade zwiſchen dem Cherubim. Dieje 
Stätte fol alſo in aller ihrer Herrlichfeit wieder hers 
geftellt werden; aber was folgt nun daraus? daß 
aud unfer Herr finnlih da wohnen, da 
eriheinen und von daher die ganze Erde 
beherrſchen wird. — Öroßer Gott, welche Auge 
ſichten! Ja freitih! werden die Erden » Könige und 
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Regenten dorthin reiſen, um dieſem glorwürdigen 
Monarhen zu huldigen, Ihm Feſte zu feiern und 
Berhaltungs: Befehle zu holen, 

Id. Ehrwürdiger Vater! erlaube mir, daß ich 
dich imterbreche! — find aber nit alle dergleichen 
Weiffagungen geiftlich zu verftehen und zu erklären? 
wenigftens ift das bisher geſchehen. - 

Er. Sie find fo zu verfiehen, wie alle Weiffas 
gungen, die ſchon erfüllt find und die Thomas New⸗ 
ton in feinem herrlichen Werf gefammelt hat. Alle 
find-buchftäblic erfüllt worden, folglich wird es auch 
bei denen geſchehen, die noch nicht erfüllt find; des— 
wegen wird doch der geiftlihe Siun nit ausges 
ſchloſſen. Will man aber ſolche Weiffagungen bloß 
geiftlich erklären, fo kann man daraus machen was 
man will; der Buchftabe ift der Führer in dieß Heiz 
ligthum. Wenn man z. B. Ezechiels Beſchreibung 
ber Austheilung des heiligen Landes und des Tem— 
pelbaues in den legten Kapiteln feiner Weiffagung bloß 
geiftlich anfeben will, fo ift und bfeibt alles ſchwau—⸗ 
fend, der Willführ und der ausfchweifenden Einbils 
Dungsfraft überlaffen: nimmt man aber auch eine buch⸗ 
Räblihe Erfüllung an (und warum follte man ed 
nicht 2), fo wird alles deutlich, und man befommt dann 
aud ahnende Blicke in den geiftlihen Sinn. ” 

Id. Aber woher fommt es, daß man bieß Biss 
her verfäumt hat? 

Er. Bloß und allein daher, weil die gefammte 
Hriftfiche Kirche die Lehre vom taufendjäbrigen Neich 
für irrig und für Kegerei erflärt hat. Man erflärte 
alſo alle Weifjagungen, die dahin zielen, bloß gei⸗ 
Rig: unter Iſrael veıftand man die hriftlihe Kirche ; 
das Reich des Herrn war bloß geiftlih; Jeruſalem 
die geiftliche Stadt Gottes, und fo entftanden wills 
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fürlihe, dunfle SZdeen, woraus fein Menſch recht 
Hug werden fannz nimmt man aber den Tert buch⸗ 
Näblih, wie er da ſteht und wie er ſich ſelbſt durd 
Paralleiftellen erflärt, fo wird alles deutlich, und die 
fhon erfüllten Weiffagungen verfihern ung, daß wir 
nicht irren. 

Ich. Diefer Beweis ift überzeugend; nun bitte . 
ich dich, in Erklärung der herrlichen Weiffagung Yes 
ſajä fortzufahren. 

Er. V. 14. Es werben au gebüdt zu bir 
fommen, die dich unterdrüdt haben, und alle, bie 
dich geläftert haben, werden niederfallen zu deinen 
Füßen, und werden did) nennen eine Stadt bes Herm 
ein Zion des Heiligen in Sfrael. Wie verächtlig 
bat man die Juden von jeher behandelt! — Mar 
betrachtete fie wie einen Auskehricht der Menſchheit; 
und noch jetzt, wo man biefe Nation gelinde und 
menſchlich behandelt, Tiegt doch noch immer etwas 
Entehrendes in dem Wort Judez allein das Blatt 
wird fih wenden; fo wie fi die Juden bisher vor 
den Chriften aus den Heiden haben büden und Schmach 
erdulden müffen, fo werden diefe Chriften aus bem 
Heiden fi) auch einft wieder vor ihnen büden, dieß 
ift der Gerechtigkeit Gottes gemäß; fie werben bank 
auch finden, daß die Juden in der Liebe zu Chriſto, 
im Eifer, feinen Willen zu erfüllen, und alle Welt 
zu Ihm zu befehren und in der allgemeinen Mens 
fhenliebe, alles glücklich zu maden, alles übertreffen 
werden, was von der Apoftel Zeiten an bie daher 
in der Chriftenheit gefchehen ift. 

Ich. Wenn man jegt die jüdifche Nation in ihr 
rem todtfalten Zuftand betrachtet, wie fo gar feine 
religidjen Borftellungen Eindrud auf fie maden, und 
ihr ganzes Beftreben nur auf Schachern, Gelderwerben 
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\ amd irbifche Vergnügen ausgeht, und wie reisbar 

und rachſũchtig fie iſt, fo Fann man fih eine folde 

——— Umwandlung des Cparafters kaum vor⸗ 
en, 

Er. Vom bisherigen Zuftand ber jüdiſchen Nas 
tion und ihrer baldigen Bekehrung gibt es fein trefs 
fenderes Bild, als das, weldes Ezediel Kap. 37 
entwirft. Er fieht ein großes Feld voll bürrer und 
ausgetrogfneter Knocden, bei denen nicht von weitem 
an einen Funken Lebenskraft zu denfen ift; fie lie— 
gen da ganz todt und zerftreut durcheinander, Wie 
ließe fih da an ein Wiederaufleben denfen? und 
doch geihah es; ber Prophet mußte weilfagen, und 
dadurch fügten ſich die Knochen regelmäßig zufam- 
‚men, fie befamen Adern, Fleifh und Blut, und nun 
wehte der Geift des Herrn durd fie hin; fie wurs 
den wieder Tebendig. Doch ich fahre in meiner Er- 
Härung fort. V. 15. Denn darum, daß du bift 
die Berlaffene und Gehaßte geweien, da niemand 
ging, will ih dich zur Pracht ewiglih maden, und 
zur Freude für und für. Ja wohl! waren bisher 
die Juden verlaffen und gehaßt: wo fie hingehen, 
da entfernt man ſich; man meidet ihre Geſeũſchaft 
und bat nicht gerne mit ihnen zu thun, aber eben 
deßwegen will ihnen auch nun der Gott ihrer Väter 
die Schmad mit Ehre, die Armuth und Entbehrung 
mit Pracht, und die lange Traurigfeit mit Freude 
vergelten. Es iſt ja doch auch nafürlich, daß die 
jetzigen Juden, die den Herrn ber Herrlichkeit nicht 
gefreuzigt haben, und die durd fo viele Jahrhun⸗ 
derte dur dem Gefeg Mofe und ihrem Jehovah 
nad) ihrer mangelhaften Einfiht treu geblieben find, 
endlih auch einmal wieder begnadigt, und vorzüglich 

Erining’s fämmei, Schriften. VIIL vd. 33 
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das Volk des Herrn werden, eben deßwegen hat fie 
auch der Herr vor aller VBermifhung mit andern 
Nationen bewahrt, welches ganz ohne Beifpiel if, 
Wollte er fie ganz verftoßen, fo hätten fie ſich eben 
fo unter den andern Bölfern verloren, wie Die ehes 
maligen Nömer, Griehen und andere mehr; aber 
er bat fie bei ihrer Zerftreuung durch die ganze Welt 
ganz unvermifcht erhalten. Wenn man dieß genau 
beberzigt, fo fann man an ihrer Sammlung und. 
Wiederkehr in ihr Land nicht mehr zweifeln. V. 16, 
Daß du fouft Milh von den Heiden faugen, und 
der Könige Brüfte follen dich fäugen, auf baß du 
erfahreft, daß ic der Herr bin dein Heiland, und 
ih der Mächtige in Jakob bin dein Erlöfer. Das 
ift: das Volk Gottes foll überflälfige Nahrung von 
den berzuftrömenden Nationen haben; und weil bies 
fed ganz unerwartet ifl, indem man den Juden bis⸗ 
her nichts fchenfte, fondern fie vielmehr drüdte und 
ausfog, fo follen fie eben daraus erfennen, daß es 
der Herr iſt, der die Herzen der Menſchen fo ändert, 
und daß er fie verforgt. V. 17. Ich will Bol 
anftatt Erzes, und Silber anftatt des Eifend brins 
gen, und Erz anftatt des Holzes, und Eifen anflatt 
der Steine; und will maden, daß deine Vorſteher 
Friede lehren follen, und deine Pfleger Gerechtigkeit 
predigen. Hier verfpricht der Herr Ueberfluß an 
Reichthümern aller Art, wobei fi bie bamaligen 
fraeliten an die Zeiten Salomong erinnern konn⸗ 
ten, wo ed auch an Gold und Silber nicht fehlte; 
aber diefer Reichthum foll den guten Sitten und der 
chriſtlichen Tugend nicht nadhıpeilig feyn, ed foll das 
durch fein Luxus, feine Ueppigkeit enıftehen; denn 
die Beamten aller Art werden lehren, wie man den 
innern Seelenfiieden erhalten und ber Gerechtigfeit 
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riſti theilhaftig werben Fan, und man wird bies 
ı Lehren Gehör geben und fie befolgen, B, 18. 
an foll feinen Frevel mehr hören in deinem Lande, 
ch Schaden und Verderben in deinen Grenzen, 
ıdern deine Mauern follen Heil und deine Thore 
b heißen, Welch eine Gtüdfeligfeit! das heißt 
hl mit Recht ein Reich des Friedens; da handelt 
mand mehr gegen die Gefege, jeder befolgt fie 
iwillig, jeder fucht dem andern zu nügen, und 
ht zu fchaden, und alles Verberben abzuwenden. 
je Mauern find nicht mehr dafür da, Ueberfälle 
verhüten, denn deren gibt es feine mehr, fondern 
Rat daß fie font Schug biegen, follen fie num 
il heißen, und anftatt dag man fonft in den Tho— 
ı Gericht hielt und Prozeffe fehlichtete, wird es dar 
n friedlich hergeben; vorher hießen fie Zanf, jegt 
b. V. 19. Die Sonne foll nicht mehr des Tages 

erſcheinen und der Glanz des Mondes foll dir 
bt leuchten, fondern der Herr wirb bein ewiges 
bt, und dein Gott wird dein Preis feyn. Hier bes 
ıten Sonne und Mond das Fit der Natur, und 
e Kenntniffe, die daher entfteben. Diefes Licht 
rd nicht mehr eine Duelle der Wahrheit feyn, man 
t fie nicht mehr nöthig, fondern die. finnliche Ges 
wart des Herrn in feinem Tempel wird jeden bes 
ren, was er zu wiffen nöthig hat, zu Ihm wird 
er Zuflucht nehmen, und in allen Fällen erfahren, 
8 er zu thun habe und was fein Wohl beförs 
e. Gott wird ihm alles ſeyn. 3. 20. Deine 
inne wird nicht mehr untergehen, noch dein Mond 
? Schein verlieren, denn der Herr wird dein ewi⸗ 
3 Licht feyn, und die Tage deines Leids follen ein 
de haben. Diefe herrlihen Worte erflären fih 
bſt, fobald der Herr an die Stelle der Sonne tritt, 
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fo ift an fein Untergehen mehr zu denken, benn er 
bleibt eroig, was er ift, der Jehovah, der immer das 
iſt, was er iſt. Daß nun aud die Tage des Leids 
ein Ende haben, folgt von ſich ſelbſt. Bei allen dies 
fen herrlichen Verheißungen drängt fi) aber einem 
immer der Gedanfe auf: wie if das möglich, daß 
ein Bolf in feinem gegenwärtigen Zuftand, bei allem 
dem großen, nie erlebten Wohlftand, immer gut, tue 
geudhaft und fromm bleiben fann, da wir doch aus 
allen Erfahrungen wiffen, daß die verborbene menſch⸗ 
liche Natur nur durch fehwere Leiden, Kreuz und 
Trübſal gebeffert und geheiligt werden kann, und 
daß die irdiihe Glüdfeligfeit noch immer alle Nas 
tionen zu Grund gerichtet habe? Hierauf antwortet 
der Herr ſelbſt. V. 21. Und dein Volk ſollen eitel 
Gerechte feyn, und werden das Erdreich ewiglich bes 
figen ; ale die der Zweig meiner Pflanzung und ein 
Werf meiner Hände find, zum Preiſe. Der wahre 
Sinn diefer Worte ift folgender; alle Anftalten des 
Herrn während den fechestaufend Jahren hatten ben 
Zwed, die gefallene Menfchheit in den erſten aner⸗ 
fhaffenen Zuftand wicder zurüdzuführen. Diefer Plan 
fann ihm nicht mißlingen; und wenn bie Menſchheit 
endlih dahin gebracht worben ift, daß feder entweder 
durchaus gut, oder durchaus bös feyn muß, und bies 
fes ift der Fall zur Zeit des Menfchen der Sünden, 
fo gebt die große Scheidung vor fi), der Menſch der 
Sünden mit feinem ganzen Anhang wird nun 

richtet und von der Erde weggeſchafft; folglich find 
nun alle Uebrigen ein durch fchwere Prüfungen bes 
währtes Volk des Herrn, und alfo eitel Gerechte, 
wozu dann auch vorzüglich die Juden gebören. Dies 
ſes gerechte Volk nun, Juden und Chriften aus den 
Heiden, nennt hier der Herr den Zweig feiner Pflan⸗ 
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zung, das Werk feiner Hände zum Preife: denn er 
hat ſechstauſend Jahre diefen Keim gepflegt, begoffen 
und genährt, bis er num endlich zum Baum gewors 
den und zum Fruchttragen geſchickt iſt. Diet alles 
1äßt fih nun denfen und begreifen, aber daß dieß 
gerechte Bolf nun taufend Jahr lang, bei allem aͤuße— 
zen Ueberfluß, Wohlftand, Ruhe und Sicherheit, nicht 
mehr ausarten, jondern immer gerecht und heilig 
bleiben foll, das ſcheint allen bisperigen Erfahrungen 
zu widerfpreden; allein man muß bedenfen, daß nun 
Satan mit feinem ganzen Heer im Abgrund gefangen 
fist, daß die außerordentlich reichliche und immerforts 
dauernde Ausgießung des heiligen Geiftes den guten 
Gefinnungen die Obermacht über die ſinnlichen Leis 
denſchaften verichaffen "wird; daß die Genoffen der 
erften Auferftehung in ihrem verflärten Zuftand unter 
der Auffiht des Königs aller Könige das Negiment 
führen und alle Aemter beffeiden werden; und end» 
Hd wird auch bie finnlihe Gegenwart bes Heren 
die gefegnetften Eindrüde auf alle Bürger feines Reihe 
maden, Ich bitte, folgenden Sag wohl zu beherzis 
gen: wäre es nit unferes Erlöferd wärs 
dig und ein firahlender Stern in feiner 
Siegs- und Herrfherfrone, wenn feine 
Erlöfungs-Anfalten noch dieſſeits des 
Grabes jo wirffam würden, daß die ges 
fammte Menfhheit wieder in den aneıs 
fhaffenen Zufand der Unſchuld zurüdges 
führt würde? Dieß würde dann erft ein Werk 
feiner Hände ihm zum Preife ſeyn; und dann erſt 
wäre fein Sieg über das Rei der Kinfterniß volls 
Iommen. Alle Weiffagungen vom herrlichen Reich 
Chriſti auf Erden feinen diefe Hoffnung zu begüns 
figen, Bon nun an wird das Voik des Herrn die 
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Erde ewig befigen: denn nad Ablauf ber taufend 
Sabre, nah dem Sieg über Gog und Magog, und 
nad Verweifung des Satand und feines Heers im 
den Feuerfee wird am jüngften Tag Die allgemeine 
Auferftehung erfolgen, das Gericht gehalten, die Erbe 
verflärt und das neue Serufalem wird vom Himmel 
herab auf die felige Eıde verpflanzt, und diefe Erde 
der ewige Wohnplag der feligen Menfchheit werden. 
Endlih fügt der Herr im 22ften Vers noch etwas 
Merfwürdiges hinzu, er jagt: aus dem Kleinften fols 
len Taufend werden, und aus dem Geringften ein 
mächtig Volk. Ich der Herr will folches zu feiner 
Zeit eilends ausrichten. Die Menfchen follen fid 
alfo im Reich des Friedens durch den Ehefland fort 
Yflanzen, und zwar mit einem außerordentlichen Segen. 

Alle diefe herrlichen Verheißungen will der Ser 
zu feiner Zeit, die nun nicht mehr ferne ift, erfüllen, 
und zwar eilend fihnell nach einander. 

Ich. Welche herrliche Ausfihten in die nahe Zus 
kunft! Darf ich di bien, noch mehrere Weiffaguns 
gen dieſer Art anzuführen und zu erklären ? 

Er. Noch einige befonders wichtige will ich ber 
merflih machen: im 6öften Kapitel fommt der Bros 
phet Jefaja wieder auf dieje Materie, er fagt V. 20: 
es follen nicht mehr da feyn Kinder, die ihre Tage 
nicht erreichen, oder Alte, bie ihre Jahre nicht er 
füllen, fondern die Knaben von hundert Jahren fols 
Ien fterben und die Sünder von hundert Fahren fols 
len verflucht ſeyn. Das ift: im Reich des Herrn 
fterben feine Kinder mehr; in ben Zeiten, wo die 
Menſchen fo alt wurden, daß hundert Jahre dad 
Knabenalter ausmachten, farben ſolche Knaben no 
öfters, das wird aber in dieſem Reich der Fall nich 
feyn, und hundertfäprige Sünder find verflucht, Hier 
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findet man fie nit. V. 21. Sie werden Häufer 
bauen und bewohnen; fie werben Weinberge pflangen 
und derfelben Früchte efen. Diefer Vers wird durdy 
den folgenden erflärt. B. 22. Sie follen nicht bauen, 
das ein andrer bewohne, und nicht pflanzen, das ein 
andrer effes denn die Tage meines Volks werben 
ſeyn wie die Tage eines Baums, und das Werk ih⸗ 
zer Hände wird alt bei meinen Auserwählten, Wenn 
einer ein Haus baut, fo ſoll er nicht daraus wege 
fterben und es einem andern vererben, fondern er 
fol es Jahrhunderte, vermuthlic bis zu Ende der 
taufend Jahre bewohnen, dann werden alle, ohne zu 
ſterben, verwandelt und verffärt werden; und eben 
fo fol auch jeder das, was er pflanzt, ſelber genie⸗ 
Ben: denn die Menſchen follen dann fo alt werben 
wie die Bäume, welche viele Jahrhunderte fortdauern. 
Das, was fie bauen, wird mit ihnen. alt werden. 
2. 23. Sie follen nicht umfonft arbeiten, noch uns 
zeitige Geburt gebären, denn fie find der Same ber 
Gefegneten des Herrn, und ihre Nachkommen mit ihe 
nen. Der Prophet kann mit der Schilderung diefes 
glüdfeligen Reihe nicht fertig werden; er ſucht alle 
nur möglihen Bilder hervor, um fie recht iebhaft 
darzuftellen: wie oft macht jegt ein Hausvater Plane, 
und fie mißlingen in der Ausführung; alle Mühe, 
Koften und Anftrengungen find verloren und verge⸗ 
beng; das wird aber jegt der Fall nicht mehr ſeynz 
alle Anſchläge werden gelingen und gefegnet feyn, 
aber fie werben aud alle mit Gott angefangen, ‚forte 
gefegt und vollendet werden, und diefer Gegen foll 
fih auch auf die Fortpflanzung des menfhlihen Ge⸗ 
ſchlechts erfireden, weil fie Kinder der Gefegneten. 
find und dieß Glück auch auf ihre Nachkommen fort 
pflanzen werden, Hier wirb erſt recht bes Vaters 
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grigt. Es ſcheint aber wiberfinnig zu feyn, bag 
enſch bann graufamer ſeyn follte als bie Thiere. 
lebt jegt nod eine Nation auf ber Erde, bie 
Yaus fein Thier tödtet und Fein Fleiſch ißt, und 
ei gefund ift und ſich wohlbefindet, nämlich bie 
dus in Dftindien. Warum follte man dann nicht 
> allein von Pflanzen und ihren Früchten Teben 
nen? Jm Paradies war ber Menid im Stand 
Unſchuld ganz auf das Pflanzenreih, beſonders 
die Baumfrüchte angewiefen; im Reich des Fries 
8 wird es vermuthlic das Nämliche feyn. Eine 
:allelftelle zu diefer fo eben erklärten fteht im Ilten 
sitel der Weiffagung Zefajä, wo es V. 6 heißt: 
: Wölfe werden bei den Lämmern wohnen und 
Pardel bei den Böden liegen. Ein Heiner Knabe 
d Kälber und junge Löwen und Maftvieh mit 
inder treiben. Dazu gehört eine große Verän- 
ang in der ganzen Natur: Wölfe und Leoparden 
Ören unter die graufamften und feindfeligften Thiere; 
jest follen fie bei denen Geſchöpfen, nad deren 
it fie lechzen, recht freundfchaftlih wohnen und 
m nichts zu Leide thun. Ja fie follen fo zahm 
gefällig werden, daß fie fih unter die Heerden 
hen und von cinem Heinen Knaben hüten und 
eren laffen. B. 7. Kühe und Bären werden an 
Weide gehen, daß ihre Jungen bei einander Tier 
‚ und Löwen werben Stroh effen wie die Ochſen. 
nn man ſich dieß Bild in unferm gegenwärtigen 
tand fo lebhaft vorftellt, fo wird einem fonderbar 
Muth; 3. 3. man fäme in ein Land und fähe da 
ze Viehheerden mit Löwen, Wölfen, Leoparden, 
ren und dergleichen vermifcht, die alle friedlich 
einander lebten, wohnten und weideten, wie würde 
m da zu Muth ſeyn, und welchen tiefen Eindrud 


des Friebeng, der Ruhe und der Sicherheit würde bas 
yerurfachen ! Und wenn man nun aud bemerkte, daß 
alle diefe ftarfen und furchtbaren Thiere durch einen 
fleinen Knaben geweidet würden, fo würde man balb 
überzeugt werden, daß man in diefem Rande ohne 
Gefahr in Wildniffen fo ruhig übernachten Fönnte ale 
in dem fefteften Schloß. Gefegt au, der Prophet 
wollte durch diefe Bilder nichts weiter thun, ale bie 
allgemeine Sicherheit im Reich des Friedens ſchil⸗ 
dern, ohne alles buchſtäblich zu verftehen, fo wäre 
ung das fchon zur allgemeinen Beruhigung und zum 
Heimweh nad dieſem Reich überflüfftg genug; ich 
bin aber auch von der budhftäblichen Erfüllung übers 
zeugt. B.8. Und ein Säugling wird feine Luft has 
ben am Loch der Dtter, und ein Entwöhnter wird 
feine Hand ftredfen in die Höhle des Baſilisken. Schreds 
lich und ſchauerlich find die Ungeheuer, die bier ges 
nannt werden: was Luther bier durch Otter über« 
fegt, ift eine Art fehr giftiger Schlangen, denen man 
aus dem Weg gebt, weil fie fchnell tödtlich verwun⸗ 
den. Unter dem Baſilisk verfteht man eine Schlans 
genart, die fo gefährlich und giftig ift, daß fchon ihr 
Hauch betäubt, und von der man fabelt, fie töbte 
fhon durch ihren Blid. Diefem Thier weicht man 
fhon von ferne aus; im Reich des Friedens aber 
wird die Sicherheit fo groß feyn, daß die Kinder fi 
den Höhlen und Schlupfiwinfeln diefer Thiere nahen 
und mit ihnen fpielen werden. Im 9ten Vers faßt 
der Prophet das alles zufammen und fagt: man wird 
niemand legen noch verderben auf meinem heiligen 
Berge, denn das Land ift voll Erfenntniß des Herrn, 
wie mit Waffer des Meeres bededt. Die allgemeine 
Sicherheit im heiligen Lande wird auf der Erkennt⸗ 
niß des Herrn beruhen, denn biefe wird durch bie 


allgemeine Ausgießung bes heiligen Geiftes fo groß 
feyn, wie der Dcean, wenn er ein Land bedeckt. Dies 
fes ift alfo der Hauptpunft, auf dem alles beruhtz 
wenn bie Erkenntniß des Herrn und feine Religion fo 
ũberſchwenglich groß ift, daß jeder Menſch feine Pflich⸗ 
ten von dem fehwerften bis zu den Teichteften vollftänz 
dig fennt umd fühlt, fo herrſcht allgemeine Gottes- 
und Menfchenliebe; jeder fommt dem andern mit Liebe 
zuvor, und fo fucht dann jeder nicht feinen eigenen 
Nugen allein, fondern auc jeden andern zu beglüs 
den. Wenn das nun alfenthalben gefchieht, wie läßt 
fih da eine größere Sicherheit und Gfüdjeligfeit denken? 

ch. Du haft vorhin des Knochenfeldes gedacht, 
welches Ezechiel ſah und wie es wieder belebt wurde; 
diefe Belebung wird aber auf die Erlöfung aus ber 
babyloniſchen Gefangenschaft gedeutet. 

Er. Dem widerfpricht der Inhalt des ganzen 37ften 
Kapitels der Weiffagung Ezechiels: der Herr befahl 
dem Propheten, zwei Hölzer zu nehmen und auf das 
erftc zu fehreiben: des Juda und ber Kinder Iſrael 
fammt ihren Zugethanen; und auf das andere: des 
Joſephs, nämlich das Holz Ephraim und bes ganzen 
Haufes Jfrael, fammt ihren Zugethanen ; dann follte 
er beide Hölzer in feiner Hand vereinigen, fo daß 
nur ein Holz daraus würde. Dieß follte in ber ver« 
fammelten Gemeine gefhehen. Wenn er nun gefragt 
würde, was das bedeute? fo follte er fagen: B. 19. 
So fpricht der Herr Jehovah: fiehe, ich will das Holz 
Joſephs, welches ift in Ephraims Hand, nehmen fammt 
ihren Zugethanen, den Stämmen Zfrael, und will fie 
zu dem Hol; Juda thun und ein Holz daraus machen, 
und follen Eins in meiner Hand fepn. Der Stamm 
Ephraim, des Sohnes Jofephs, war unter ben zehn 
Stämmen, bie das Königreich Ifrael ausmachten, bei 
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weitem ber mächtigfte, Die andern neun Stämme waren 
feine Zugethanen; die zehn Stämme waren aber weit 
über hundert Jahre früher durd den aſſyriſchen König 
Salmanaffar ſchon in die Gefangenſchaft geführt und 
in die nördlichen Gegenden von Afiyrien, Medien 
und Perſien gejchidt worden; die Stämme Juda, 
- Benjamin und der Priefter, nebft einem Theil des 
Stammes Levi aber lebten in Babylonien und Pers 
fien, und diefe hatten nun mit den entfernten zehn 
Stämmen gar feine Gemeinſchaft, feinen Umgang 
mehr; fie zogen auch die Weiffagungen der Prophes 
ten von ihrer Erlöfung aus der babylonifchen Ges 
fangenfchaft ganz allein auf fih und nicht auf jene 
zehn Stämme, fie wurden aud in ihrer Erwartung 
nicht getäufcht: denn nad dem Ablauf von 70 Jah⸗ 
ren gab ihnen Cyrus die Erlaubniß, wieder nad 
Haus zu gehen und Stadt und Tempel zu bauen, 
von den zehn Stämmen war aber damals die Rebe 
nit. Durd die vor ung habende Weilfagung &jes 
hiels aber zeigt nun der Herr deutlich, daß au 
Ephraim mit feinen zugethbanen neun Stämmen ders 
einft mit Juda und feinen zugethanen Stämmen Ben 
jamin, Aarond und Levi ganz in ein Volk ſoll vers 
einigt werden. Dieß ift bis daher noch nicht gefches 
den, und geſchieht in der nahen Zufunft eben fo ges 
wiß, ale aud ehemals die Juden unter Eyrus und 
und feinen Nachfolgern wieder in ihr Rand gezogen 
find. Freilich fommt ung dieß unglaublidy vor, DR 
wir feit Sahrtaufenden nicht ein Wort mehr von ihnen 
und ihrem Aufenthalt wiffen, aber der Allwiſſende 
weiß fie gewiß zu finden und fid ihnen zu offenbas 
ren, wenn’s einmal Zeit ifl. Ezechiel mußte die vers 
einigten Hölzer in der Hand halten und zum Bolt 
Tagen: fo fpricht der Herr Jehovah: fiehel ich wid 
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bie Kinder Iſrael holen aus den Heiden, dahin fie 
gezogen find, und will fie allenthalben fammeln und 
will fie wieder in ihr Land bringen. Dieß fprad der 
Prophet in Babylonien zu den verfammelten Juden; 
er konnte alfo fie nicht meynen, fondern bie zehn 
Stämme, deren Holz er in der Hand hielt und mit 
dem Holz Juda vereinigt hatte, Der Here wird fie 
fammeln, das ift: er wird auch ihnen einen Euges 
nius erweden, der ihnen fagt, wer fie find, daß fie 
nun einen Meffias hätten, der in ihrem ehemaligen 
Baterland, wohin fie nun zieben follten, ihr ewiger 
König feyn würde, Diefer Eugenius wird fie ſaim⸗ 
meln und nad Paläftina führen. B. 22. Und ih will 
ein einig Volk aus ihnen maden, im Lande auf dem 
Gebirge Jirael, und fie follen allefammt einen ein— 
zigen König haben, und follen nicht mehr zwei Völ— 
fer, nod in zwei Königreiche zertheift ſeyn. Unter 
Rehabeam theilten ſich die zwölf Stämme Jfrael in 
zwei Königreihe, welde bis zur babylonifhen Ge— 
fangenſchafi fortdauerten ; dieß fol aber nun nie wies 
ber geſchehen, fondern alle zwölf Stämme follen forte 
hin immerbar ein einiges Volk und ein einziges Kö⸗ 
nigreih feyn, und dieß Königreich foll wieder auf 
dem Gebirge Iſrael in Paläfina Plag finden. Je— 
zufalem liegt auf der höchſten Gegend diefer Gebirge, 
wo dann der einzige König aud feine Reſidenz has 
ben wird. B. 23. Sollen fih auch nicht mehr verun⸗ 
reinigen mit ihren Gögen und Gräueln und allerlei 
Sünden. Ih will ihnen beraushelfen aus allen 
Drten, da fie gefündiger haben, und will fie reinigen, 
und follen mein Volk jeyn und ich will ihr Gott feyn. 
Aus diefer Stelle ſcheint zu folgen, daß die zehn 
Erämme jegt noch Gögendiener find; ihr Eugenius 
wird fie aber zu Chriſto befehren, wenn es nicht ſchon 
vorher durch Mürfionsanftalten geſchehen ift, fein Blut 


wird fie von ihren Sünden reinigen, und fo werben 
fie dann in der That ein Volk des Herrn feyn. B. 24, 
Und mein Knedht David fol ihr König und ihrer 
aller einiger Hirte feyn, und follen wandeln in meis 
nen Rechten, und meine Gebote halten und darnach 
thbun. Daß man unter diefem Knecht David Chriſtum 
den Sohn Davids verfteht, hat feinen guten Grund 
. in den Berbeißungen, die dem König David mehr 
als einmal vom Herrn felbft gefchehen find. Und wenr 
der Herr zu feinen Jüngern fpricht: ich bin der (nit 
ein) gute Hirte, fo hatte er wohl diefe und ähnliche 
Stellen im Auge. 

Ich. Wenn aber der König David mit zu ben 
Genoffen der erften Auferftehung gehört, woran ich 
gar nicht zweifle, fo könnte er ja wohl wirklich wies 
der ewiger König zu Serufalem auf feiner Zionshurg 
feyn, denn diefe Genoffen follen ja mit Ehrifto, oder 
unter Chrifto taufend Jahr regieren. 

Er. Der Gedanfe läßt fih hören, und er kann 
wohl wahr werden. Daß nun das Bolf des Herrn 
in feinen Rechten wandeln und feine Gebote halten 
wird, daran ift aus dem, was ich im Vorhergehenden 
über die Weiffagungen Jefajä gefagt habe, fein Zwei⸗ 
fel mehr. V. 25. Und fie follen wieder im Rande woh⸗ 
nen, bad ich meinem Knecht Jakob gegeben habe; 
darinnen euere Väter gewohnt haben, de und ihre‘ 
Kinder und Kindesfinder follen darinnen wohnen ewig« 
fh, und mein Knecht David foll ewiglic ihr F 
ſeyn. Diefe Öftere Wiederholung einer und der näms 
lihen Verheißung if eine fihere Bürgichaft der gewiffen 
und buchftäblichen Erfüllung diefer Weiffagung: ganz 
Sfrael, Die zehn Stämme nebft der jüdiſchen Nation follen 
wiederzu einer Nation vereinigt, in dem nämlichen Rand, 
bas ber Herr dem Erzvater Jakob und feinen Nachkom⸗ 
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en gehgentt hat, wohnen und von irem König David 
diglich regiert werden. Sie und ihre Kinder und Kin⸗ 
der jollen in dem Rand Canaan wohnen ewiglich, 
der iſt num wieder der unwiberlegbare Beweis, daß 
€ Bürger des taufendfährigen Reichs, nämlich dies 
nigen, die vor dem Anbruch deſſelben nicht gefors 
a. und Genoffen ber erſten Auferftehung geworben 
id, ferner heirathen und Kinder zeugen werben, 
8. ift unbegreiflih, wie man biefen buͤchſtäblichen 
erfand Läugnen fann und bloß myſtiſch deuten will, 
zu ift ja nicht der geringfte Grund vorhanden. B, 26, 
ab ich will mit ihnen einen Bund des Friedens 
aden, das foll ein ewiger Bund feyn mit ihnen z 
ıd will fie erhalten und mehren, und mein Heiligs 
um foll unter ihnen ſeyn ewiglich. Diefer Friede, 
n ber Herr den Bürgern des Friedensreichs durch 
ven ewigen Bund fihern wird, muß vollftändig 
nz er muß in jeder einzelnen Seele in der ganzen 
erfaffung ftatt finden. Denn wo ber innere Gots 
sfriede fehlt, da fann der äußere nichts helfen, und 
mn der äußere fehlt, fo if die allgemeine Glück⸗ 
igfeit nicht vollfommen; diefer Bund des Friedens 
darum ewig und immerwährend, weil dafür 
:gt iſt, daß ihn das Volk des Herrn in feiner fer 
yen Berfaffung nie brechen wird; und dieß ift dann 
& die Urſache, daß er von Seiten Gottes nicht 
brochen werden Fann, weil er der Gott Amen, der 
ott der Wahrheit if. Er will fie erhalten und 
ehren. Die Erhaltung befteht darinnen, daß alles 
tfernt werden fol, was dem Leben und dem Wohle 
nd nacıtheilig werden fann, und die Vermehrung 
ruht auf zweierlei Mitteln: 1) auf der Fortpflans 
ng ter Familien, ohne daß fie durd Sterben vers 
npert werden, und 2) darauf, daß fi immer mehr 


Nationen zum Heren befehren und an fein Reich 
anfchließen werden, bis endlich die ganze Menſch⸗ 
heit bis auf Gog und Magog, dem Welt- Monarchen 
gehuldigt hat. Wer die beiden Iegten Feinde Got⸗ 
tes auf Erden, Gog und Magog find, das fönnen wir 
jegt noch nicht beflimmen, nad den taufend Jahren 
wird Satan wieder frei werben, und dann ben letz⸗ 
ten Verſuch ‚gegen das Reich des Herrn wagen, und 
dazu wird er jene zwei Monarden brauden ; allein 
die Bürger des Friedensreichs brauchen nicht gegen 
fie zu ftreiten, denn der Herr felbft wird fie vernich⸗ 
ten, und dann folgt der jüngfte Tag, dad Geridt 
über die Lebendigen und über die Todten, die Ver⸗ 
färung des Erdförperd und die Herabfleigung des 
himmlifchen Jeruſalems. Dann fchließt der 26fte Vers 
mit den Worten: und mein Heiligthum foll unter 
ihnen ſeyn ewiglich; dieß zielt wieder auf einen neuen 
Tempel und die Gegenwart des Herrn in bemfelben; 
dieß wird im 27ſten Berg deutlich ausgefprochen, wo 
es heißt: und ich will unter ihnen wohnen, und 

ihr Gott feyn, und fie follen mein Volk feyn. Dies 
fed Wohnen unter ihnen wird dem Volk unaudfpred 
lihe Freude gemähren — befonders in der genauen 
Beziehung, worinnen bier Fürft und Unterthanen ges 
gen einander fiehen. V. 28. Daß aud die Heiden fol 
Ien erfahren, daß ich der Herr bin, der Iſrael heilig 
macht, wenn mein Heiligthum ewig unter ihnen ſeyn 
wird, Das ift: die finnliche Gegenwart bes Herrn, 
fein finnfiher Umgang mit feinem Volt, die mächtige 
Bewahrung von allen Seiten, der unbefchreibli 
Ergen und Wohlſtand allenthalben, und dann bie 
allwaltende Frömmigkeit und der allgemeine Trieb 
des ganzen Volks, alle Welt glücklich zu machen, wirb 
ben Heiden, die noch nicht zum Herrn befeprt find, 


in bie Augen leuchten, und fie na und nad alfe 
für fein Reich gewinnen. Siehe, mein Lieber Freund! 
dbieg find die frohen Ausfihten, die du den Leſern 
des grauen Mannes and Herz Iegen und ihnen ver- 
fipern Fannft, daß dieß alles Feine Täuſchung, fon 
dern zuverläßige Wahrheit fey. 

Ich. Ich danfe dir, Bater Ernft Uriel! für diefe 
Belehrung, ich werde Gebrauch davon machen. 


Das ift num in den vorhergehenden Blättern ger 
ſchehen; es fommt jegt nur darauf an, daß auch ihr, 
meine Lieben Freunde und Freundinnen alle! den ges 
börigen Gebrauch davon macht; und dieß gefchieht, 
wenn ihr mit ernfllicher, unverrüdter Treue vor dem 
Herrn wandelt und euch feft auf feine Verheißungen 
verfaßt; er hat nun feit ſechstauſend Jahren redlich 
Wort gehalten, feine Drohungen und vorher verfüns 
digte Strafgerichte find pünktlich eingetroffen und wer⸗ 
den ferner eintreffen, wie wir dieß ja felbft in unſe⸗ 
zer gegenwärtigen Zeit erleben, eben jo gewiß werben 
aber auch feine Verheißungen erfüllt werben; dieſe 
Taft uns beftändig im Auge behalten, wenn es rund 
um ung ber gefährlich ausſieht, Faßt nur ein feftes 
Vertrauen auf den Herrn und laßt den Iıften Pſalm 
euere Zuflucht ſeyn, wenn's Euch weh wird und bie 
Angft das Herz beſchwert. Wir wollen ihn zum 
Schluß miteinander näher betrachten: 

V. 1. Wer unter dem Schirm des Höchften figet, 
und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibt; 
derjenige figt unter dem Schirm des Hödften, und 
unter dem Schatten des Allmächtigen, der beftändig 
im innern Gebet verharrend, in feiner Gegenwart 

Stillino's (immer. Schriften. VIII. vd. 34 


bleibt. B. 2. Der fpricht zu bem Herrn, meine Ju 
verfiht und meine Burg, mein Gott, auf den id 
hoffe. Wer beftändig betend in der Gegenwart Go% 
tes wandelt, der empfindet die Nähe des Herrn, und 
darinnen auch die innige frohe Berfiherung , daß er 
fih ganz ruhig in alen Fällen auf ihn verlaffen 
fann. V. 3. Denn er errettet mic vom Strick de 
Jägers, und von der fhädlichen Peftilenz. Der Grid 
des Jägers bedeutet alle die Nachſtellungen und Zallfiric, 
die ung geiftliche und leibliche Feinde in den Weg Ie 
gen, befonders aber auch den Krieg, in welchem bie 
Fürften gleihfam Menfhenfäger find und durch Liß 
und Gewalt zu ihrem Zwed zu gelangen fuchen. Aug 
in bdiefen Fällen wird der wahre Chrift mitten im 
Unglüd bewahrt und getröftet, wenn er nur feft auf 
Gott vertraut; und eben fo fiher fann er feyn, went 
anftefende Seuchen rund um ihn ber wütben. B. 4 I 
Er wird dich mit feinen Fittigen deden, und beine 

Zuverficht wird fegn unter feinen Slügeln; feine Wahr⸗ 
beit ift Schirm und Schild. So wie die Küchlei 
unter den Flügeln der Gluckhenne fiher und gefchägt 
find, fo auch der wahre Chrift unter der Obhut des 
Herren. Und fo wie das Küchlein gefchwind unter 
bie Flügel feiner Mutter eilt, wenn es Gefahr merkt, 
eben fo wollen wir auch betend und flehend zum Herm 
eilen, und dann getroft feyn. Aber worauf gründet 
ſich dieſe vollfommene Sicherheit? — Antw. Auf 
feine Wahrheit: er hält, was er verfpricht, feine Bers 
heißungen find Wahrheit, und dieſe Wahrheit find 
die Flügel, unter denen man gefhügt und gefchirmt 
if. B. 5. Daß du nicht erſchrecken müffeft für dem 
Grauen des Nachts, für den Pfeilen, die. des Tages 
fliegen. Das Grauen des Nachts ift hier vielbes 
deutend: in der Nacht fieht man wegen der Dunfele 
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heit die nahen Gefahren nicht, aber man ahnet fie, 
wenn auch feine da find; daher grauets einem, man 
fürdptet fih. Ferner : zur Zeit der ſchweren göttlichen 
Gerichte, wie z. B. jest zu unferer Zeit, ift es auch 
gleihfam Nacht um ung ber; wir fehen feinen Schritt 
vor ung bin; überall drohen ung Gefahren, und wir 
wiffen nit, was uns in ber nahen Zukunft begeg⸗ 
nen wird, Auch im geiftlichen Sinn ift es Nacht: 
die meprften Menſchen wiffen nicht mehr, an wen fie 
ſich Halten follen; denn der Leuchter des Evangeliums 
wirb durch fo viele falſche Lichter und ihre Dünfte beis 
nahe unkenntlich gemacht. In allen diefen Gefahren 
braucht fi der Chrifl, der betend in ber Gegenwart 
des Herrn wandelt, nicht zu fürdten, denn er vers 
Birgt ſich unter bie Flügel der Wahrheit feiner Vers 
heißungen. Die Pfeile, die des Tages fliegen, be- 
deuten die Gefahren, die man vorausfehen fann, vor 
diefen hat man noch weniger Urſache, fih zu fürch— 
ten, V. 6. Für ber Peftilenz, die im Finftern ſchleicht, 
für der Seuche, die im fiuftern Mittag verderbet, 
Die ſchreckliche Peſtſeuche fchleicht immer im Finftern, 
denn man fieht und bemexft fie nicht, bis man anges 
fedt if. Die Seuche, die im Mittag verdirbt, iſt 
eigentlich der giftige Wind, welder im Drient Su: 
mum heißt und in der flärffien Mittagshige weht 
und augenbfidlid tödtet, wenn man fi nicht in Acht 
nimmt. Der Sinn dieſes Verſes ift, daß derjenige, 
der von Herzen Gott fürdtet, aud vor böfen Seus 
hen nicht erſchrecken fol, entweder fie geben bei ihm 
vorüber, oder fie führen ihn zum ewigen Leben. V. 7. 
Ob Taufend fallen zu deiner Seite, und Zehntaufend 
zu deiner Rechten, fo wird es dod dich nicht treffen, 
Wenn auh die Menſchen, ſey's durch Seuchen, oder 
dur Krieg, auf allen Seiten zu Taufenden fterben, 
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fo Fann der glaubige Chrift froh und getroft feyn, |, 
denn er befindet fi) unter den Flügeln ber Borfe |, 
hung. V. 8. Ja, du wirft mit deinen Augen beine 
Luft fehen, und fohauen, wie es den Gottlofen ver. 
golten wird. V. 9. Denn der Herr ift deine Zuver 
ficht, der Höchfte ift deine Zuflucht. Auf diefen Punkt 
fommt alles ans wer fih ganz vollfommen der Küfı 
zung des Herrn hingibt und ſich unbedingt auf ipn 
verläßt, dem kann's unmöglich und in keinem Fall 
fehlen, und zudem wird er mit flaunender Verwun⸗ 
derung ſehen, wie fih das Blatt bei den Gottloſen 
wendet, und wie weife, gerecht und heilig ihnen ihre 
Verbrechen vergolten werden. B. 10, Es wird bir 
Tein Uebel begegnen, und feine Plage wird zu beis 
ner Hütte fih nahen — wie tröſtlich! — und wenn 
es gefchehe, fo wird alles zu unferm wahren Wohl 
gereichen. V. 11. Denn er hat feinen Engeln befoh—⸗ 
Yen über dir, daß fie dich behäten auf allen deinen 
Wegen. Hier ift einer von den wichtigen Beweifen, 
Daß und die Engel unfihtbarer Weife ſchützen und 
beftändig um und bei ung find, wenn wir anderd um 
verrüdt auf des Herrn Wegen wandeln. B. 12. Daf 
fie Did auf den Händen tragen und du deinen Fuß 
nicht an einen Stein ftößefl. Die Engel follen bie 
Getreuen des Herrn auf den Händen tragen; in ben 
größten Gefahren follen fie auch nicht einmal irgend 
wo anftoßen, fondern ruhig ihren Weg fortwandeln, 
und wo ihr Fuß anſtoßen fönnte, da tragen fie bie 
Engel über die Hinderniffe weg. Unausſprechlich tröſt⸗ 
lich und wahr, denn es find Worte des Heren! V. 13. 
Auf Löwen und Ottern wirft du gehen, und treten 
auf die jungen Löwen und Drachen. Diefe Bilder 
ftellen die größten Gefahren vor, in die ein Menſch 
gerathen fann Löwen, Ottern und Drachen geht man 
fhon von weitem aus dem Weg. Führt aber ber 
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Weg des Ehriften gerabe über folche Ungeheuer Hin, 
fo fann er nur getroft fortwandeln, er wird auf fie 
treten, und fie werden ſich nicht rühren. Die näm« 
liche Sicherheit kann der wahre Chriſt mit Ruhe in 
folhen Gefahren erwarten, bie eben fo ſchrecklich wie 
jene find. V. 14, Er begehrt mein, fo will ic ihm 
aushelfen. Er fennet meinen Namen, darum will 
ich ihn fügen, In den drei letzten Berfen gibt num 
der Herr felbft Rechenſchaft, warum er feine Öetreuen 
mit ſolchen Gnaden überbäuft, und gibt zur Urſache 
an: weil ihn der wahre Ehrift mit Berfangen als das 
höchſte Gut fucht und begehrt, eben darum will er ihm 
aus allen Verlegenheiten helfen; und weil er feinen 
Namen, das ift feine ewige Menfchenfiebe, feinen Nas 
men als Seligmacher, feine unendliche Macht und Weis⸗ 
heit und feinen Namen als Gott der Wahrheit fennt, 
das alles aus Erfahrung weiß, und darum auf ihn 
traut, fo will er ihn gegen alle Gefahren fhügen. B. 15. 
Er ruft mid an, fo will ich ihn erhören, ich bin bei 
ihm in der Noth, ic will ihn herausreißen und zu 
Ehren machen. Wer des Herrn begehret und feinen 
Namen fennt, der wandelt auch betend vor ihm; er 
wird erhört, er fühlt aud in der Noth die Nähe des 
Herr; die Noth fhwindet, und er fegt ehrenvoller ſei⸗ 
nen Weg fort ale vorher. V. 16. Ich will ihn fättis 
gen mit langem Leben und will ihm zeigen mein Heil. 
Er ſoll ein glüdliches, Tanges, göttliches Leben in Zeit 
und Ewigfeit zum Geſchenk haben; er ſoll damit gefät- 
tigt, fein ewiger Hunger geſtilli werden, und fein 
Heil in Jeſu Chriſto fol ihm fo deutlich vor ben 
Augen fliehen, daß er es fehen kann. Lieben Lefer 
alle! Taßt uns fo leben und handeln, daß 
diefer Pfalm an ung wahr werben fann, 
was haben wir dann zu fürdten? 
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Achtundzwanzigſtes Stüd, 


Betet an den Herru im heiligen Schmud, ei 
fürchte Ihn alle Welt, faget unter den Helden, daß 
der Herr König ſey, und habe fein Weich, fü meit 
die Welt ift, bereitet, daß ed bleiben fol, und 
richtet die Völker recht. Bi. 96. B. 9. 1. 





Ich muß alle meine Freunde und Leſer diefer Schrift 
um Berzeihung bitten, daß dieſes Stüd fpäter erfcheint, 
als es erwartet worden: Kränflichfeit, Befuche mans 


her Art und Korrefpondenz haben meine Stunden fo | 


ausgefüllt, daß ich erſt heute, den I6ten April, mit 
dem Schreiben diefes Hefts anfangen kann. 

Der Herr hat Großes an und gethan, deß find 
wir fröplih — ja wohl fröhlich, aber nur in der 
Surdht des Herrn! 

Wir haben nun einen großen, fteilen, felfigten Berg 
erftiegen, und befinden ung jest auf der Spige; laft 
ung bier ein wenig niederfigen und zum Yortpilgern 
ausruhen, denn am Ende find wir noch nidt. Wir 
fhauen gegen Weften, und fehen unfern Weg röths 
lich fchimmern vom Blut; verheerte Städte und ein 
großes Leichenfeld ſtellen fih unfern rothgeweinten 
Augen dar; wir wenden unfern Blick gegen Morgen, 
gegen den ewigen DOften, woher und Hülfe fommen 
fol, und was fehen wir? — eine Ebene, über bie 
unfer Weg binftreicht, und fi dann in einen Nebel 
verliert, der nicht gar ferne die weitere Ausſicht bes 
gränzt. Zuweilen dünkt mir und meinen $reunden, 
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giemlich hoch durch den Nebel bin Fönnen wir das 
Land Bengulah (lieber Bule), bie fünfiige Wohnung 
Hepbzibahs (meine Luft an ihr, Jeſ. 62 V. A) ber 
Braut des Lammes fehen, und dann wird ung innig 
wohl. Hier auf diefer Ruheſtätte foll ung jegt der 
graue Mann belehren, was wir zu thun haben, um 
ung auf unferm Pilgeriwege nicht zu verlieren, 


Bli des grauen Mannes in die Vergangenheit, 


Liebe theure Freunde und Freundinnen! Auser— 
wählte bes Herrn! Der gegenwärtige Zeitpunkt ift 
fo äußerft wichtig, daß ich mich gedrungen fühle, euere 
Aufmerffamfeit auf die Vergangenheit und Gegen- 
wart zu lenken, damit ihr daraus Regeln bilden kön⸗ 
net, die euch auf euerm Pilgerweg in ber nahen dun= 
feln Zufunft ſehr nöthig und nüglich feyn werden. 

Durd die Reformation wurde der größte Theil von 
Deutſchland, Schweden, Dänemark, Norwegen, Engs 
land, ‚Schottland, Holland und die Schweiz mit der 
reinen Neligion des Evangelii von Jefu Eprifto wies 
der befannt, fie wurde angenommen und nad) vielen 
Kämpfen aud endlich als Staatereligion anerkannt, 
aber im Ganzen blieb es aud dabei: ganze Schaa= 
ren von Belennern der Wahrheit wurden, vorzüglich 
in Sranfreid, lebendig verbrannt, unerhört gemartert 
und hingerichtet; es gab auch hin und wieder eins 
zelne wahre Chriften, aber ganze Geſellſchaften, die 
ſich zur gemeinfhaftlihen Erbauung unter fih in ih⸗ 
ren Häufern verfammelten, waren unbefannt. Die 
proteftantifche Kirche beftand alfo bloß im Buchſta⸗ 
ben; der bloße hiſtoriſche Glaube, verbunden mit fleis 
Bigem Kirchen » und Abendmahlgehen, war hinlaͤng⸗ 
lich zur Seligfeit. 
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So fonnte es nicht bleiben — wenn ber Zwei 
des Erlöfers zur Befeligung der Menſchheit erreicht 
werben follte: daher fandte der Herr zwei Zeugen 
der Wahrheit, Johann Arndt und Jafob Böhm; der 
erfte bewirkte durch fein herrliches Buch vom wahren 
Chriſtenthum und durch fein Paradiesgärtlein eine als 
gemeine Aufmerffamfeit; das wahre Chriftenthum 
wurde in viele Sprachen überfegt, und viele Seelen 
wurden dadurch zum innern verborgenen Leben mi 
Chrifto in Bott geleitet. Jakob Böhm wirkte nicht fo 
allgemein, aber er Ieitete viele denfende Köpfe zum 
Forſchen göttliher Geheimniffe, und bahnte auch der 
Vernunft den Weg zum himmlifchen Richt; auch er 
ftiftete vielen Segen. Bei dem allem aber war dei 
die Erfaltung fo groß, daß der Herr gut fand, ein 
Feuer anzünden zu laffen, durch welches das Kalle 
erwärmt, auch allenfalls Holz, Spreu und Stoppels 
weggefengt werden fonnten; dieß Feuer war ber breis 
Bigjährige Krieg. Es wurden zwar viele reife und 
vollwichtige Garben geerntet, aber zu einer allgemeis 
nen Erweckung, zu Schaaren von Evangeliften fam 
es noch nicht; im Gegentheil brütete der höllifche Drade 
in England unter der Regierung Karls des Zweilen 
Bafilisfeneier aus, aus denen Gotted- und Chriſtu⸗⸗ 
läugner und Chriftushaffer herausfchlupften, Die durd 
ihre Schriften den Grund zum Zweifeln und zum 
Abfall von Chriſto gelegt haben. 

Am Ende des fiebenzehnten und Anfang bes ad 
zehnten Jahrhunderts aber rief der Herr mit mäde 
tiger Stimme in die Finfterniß; ed werde Licht und 
es warb licht! — Aus Speners und Frankens Schule 
gingen Schaaren von Evangeliften hervor, unter be 
nen ber Graf von Zinzendorf vorzüglich genannt zu 
werden verbient, weil bie durch ihn gefammelte uud 
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erneuerte Brübergemeine noch bis auf biefen Tag dag 
Evangelium von der Erlöfung ber gefallenen Menſch⸗ 
heit durch Chriſtum rein und lauter bewahrt, und auch 
unter den Heiden in allen Welttheilen mit gro- 
gem Segen verfündigt. Franke und feine Kollegen 
bifdeten in Halle eine ganze Menge ädht chriſtlicher 
Prediger, die mit Lehre und Leben zeigten, was wah⸗ 
res Chriftentbum ſey; von da ab an zeigte ſich eine 
wahre Gemeine des Herrn, die nun aud unter dem 
Namen der Pietitten befannt, gebaßt und verfpottet 
wurde. Auch in der römiihen Kirche gab es ſolche 
vortrefflihe Zeugen, die Mad. Guyon, Franz von 
Sales, Johannes a Cruce, Fenelon und andere mehr. 
Ihre Schriften wurden von Peter Poiret und Ger- 
hard Ter- Steegen überfegt und gemeinnügiger ges 
macht, wodurd der Pietismus noch mehr ins innere 
Heiligthum der reinen und wahren Myſtik geleitet 
wurde. Die erfte Hälfte des verfloffenen achtzehnten 
Zaprhunderts war eine fegensvolle Zeit für das Reich 
des Herrn. 

Dieß fah der Fürft der Finſterniß; er wußte wohl, 
mas aus ihm und feinem Reich werben würde, wenn 
das fo fort ginge; daher Tegte er einen mit hölfifcher 
Schlangenliſt ausgedachten Plan an, deffen ganze 
Ausführung wir erlebt, aber nun auch gefehen haben, 
wie herrlich) ihn der Herr zu Schanden gemadt hat. 

Satan wußte wohl, daß er den Regentenftand, den 
hohen und niedern Adel und den Gelehrtenftand vers 
giften müffe, wenn er die ganze Volksmaſſe gewins 
nen wollte, weil fi) diefe immer nad jenen bildet; 
hiezu fand er nun eine fehr ſchickliche Gelegenheit an 
dem Hof Ludwig XIV., Königs in Frankreich: alles, 
was nur Pracht, Glanz, äußere feine Lebensart, Bils 
dung des Gefhmads, gefälige Sitten und Höflich- 
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feit für die Sinne Reizendes barbieten fann, fand 
man in Paris und Berfailles im Ueberfluß. Nun fins 
gen Prinzen, Grafen und Baronen an, nad Paris 
zu wallfahrten, um da ihren deutfhen biedern Cha⸗ 
rafter zu verfeinern und auszubilden; man bradte 
Srifeurs und Putzmacherinnen mit, welde die fürfts 
Yihe und adelihe Jugend franzöfifch erziehen mußte, 
und fo traten franzöfifcher Leichtfinn, franzöſiſche Mo⸗ 
den, Sprade und leichtfertige Sitten, Mätreffen u. 
f. w. an die Stelle des ehrwürdigen deutfchen Cha⸗ 
rafters. Sranfreih war nun das Ideal der Boll 
fommenheit: wer in Parid gewefen war, ber galt in 
Deutfchland fo viel als einer, der in der Türfei nad 
Mekka gewallfahrtet hat. Der hohe und niedere Adel, 
und wer nad Adel fchmachtete und fih in Paris ges 
bildet hatte, unterfchied fi) nun nicht mehr von den 
niedern Ständen, die nur deutſch fprechen Fonnten. 
Die franzöfifhe Spradhe wurde nun die allgemeine 
Hoffprade und das Schiboleth, woran man Herren 
und Sflaven erfannte. 

Auf diefen Grund baute uun Satan weiter: er 
wußte wohl, daß bei allem diefem Verderben doch ber 
Zwed nicht ganz erreicht würde, fo lang die Religion 
ihre Würde behauptete; denn obgleich das Praftifche 
derfelben gar nicht mehr in Betracht Fam, fo wurde 
fie doch noch mit Anftand und Ehrfurdt behandelt; 
man wußte, daß das Laſter, welches man felber bes 
ging, dem allem ungeachtet noch Laſter fey, und daß 
man Vergebung dafür von Gott erbitten müſſe; dieß 
alles mußte weggeräumt, die Religion mußte vom Thron 
geftoßen, lächerlich gemacht und audgerottet werden. 
Dazu fand nun der Fürft der Finfterniß treffliche Werks 
zeuge in Paris; die Männer, weldhe an der Spige 
der Gelehrfamfeit und der Wiffenfchaften Runden, bie 
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Mitglieder der —— Afademie waren faſt alle 
geſchworne Feinde Chriſti und feiner Neligion, Ihre 
böchft gefährlichen Grundfäge wurden von einem ih⸗ 
rer glänzendften Genies, dem defannten Voltaire, mit 
fo vielem Geſchmack und Wig in der ganzen Welt 
verbreitet, daß faft alle Höfe und fat alle Stände 
dadurch hingeriffen und in Zweifel, völligen Abfall und 
Verachtung der Religion hingeriffen wurden! Vor— 
züglich ftarf wirfte Voltaire auf Petersburg und Ber- 
in, und mir wiffen alle, welchen Schaden die Ges 
lehrten der Testen Stabt, vorzüglich im noͤrdlichen 
Deutfchland, angerichtet haben, Dieſe hoͤlliſche Por 
Titif erreifte nach und nad) in ben dreißiger und vier⸗ 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts; um aber nun 
auch das ganze Publifum in biefe Geheimniffe eitt- 
weihen und das Sittenverberben allgemein zu mas 
hen, zettelte Satan ben fiebenjährigen Krieg an; was 
nun Bürger und Bauern noch nicht wußten, das lern⸗ 
ten fie von den Franzofen, welche damals nicht fo 
graufam und wild waren, als fie hernad) in der Res 
volution geworden find; aber Teichtfinnig, wollüſtig, 
üppig und Neligionefpötter das waren nA fie brach⸗ 
ten auch den Furus, das GSittenverberben und die 
Gfleihgültigfeit gegen die Religion unter das gemeine 
Bolf, und fo wurde Europa, und befonders Deutſch⸗ 
Iand, wieder zu neuen Gerichten reif. Die vielen 
verfihiedenen Parteien der Pietiften oder Erwedten 
gingen indeffen ihren Gang fort, jede behauptete ihre 
Meynungen, anftatt zur Einigfeit des Glaubens zu 
fireben; und fo erfaltete die Liebe bei vielen. 

Auf den fiebenfährigen Krieg folgte nun eine Ruhe⸗ 
zeit von 28 Jahren. Diefe benugte der Feind der 
Menſchen mit hölliſcher Politik: der Abfall von Chris 
flo war fhon Tange in Frankreich verbereitet, die 
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Religion wurbe von allen Geiten mit fophiftifchen 
Zweifeln befämpft und die Bibel zu einem alten Fa⸗ 
beibuch herabgewürdigt. Die Philofophen und Theo⸗ 
logen verfuchten zwar, die Vernunft mit dem Glau⸗ 
ben an Chriftum in Einflang zu bringen; allein fie 
brachten dadurch das Taodicäifhe Lehrgebäude zu 
Stand, welches wir jegt Neologie heißen und zus 
verläßig zum gänzlihen Verderben führt; jegt ging 
jene Politik noch einen Schritt weiter: die allgemeine 
Stimmung der Weltweifen und ber mehrſten Gelehrs 
ten war nun Selbftfucht, Stolz und Freiheitsdrang: 
denn wenn man den Fall Adams nicht mehr glaubt 
und feinen Erlöfer mehr braucht, fo ift man ja gut, 
man ift dann, wie einen Gott geſchaffen hat, alle 
Lafter und Verbrechen gehören dann fo gut zur bes 
ten Welt, als auch die Tugenden, am Ende führt 
alles zum allgemeinen Beften. Durch dieſe allges 
meine Stimmung bildete fih eine Gefellfchaft unter 
dem Schild der Freimaurerei, die ſich nicht bloß mit 
Meynungen beruhigte, fondern au ihre Grundfäge 
auszuüben firebte. Ganz Franfreih war mit ſolchen 
Freimaurern angefüllt, und auch in Deutfchland was 
ren ihrer eine große Menge. Ihre Grundfäge was 
ren Einführung der natürlihen und Abfchaffung ber 
hriftlihen Religion, und Einführung der republifas 
nifhen Regierung, woran alle Theil haben, und Abs 
ſchaffung der monardifchen, in welcher nur Einer 
befiehlt. 

Um mit dieſen Grundſaͤtzen eine Probe zu machen, 
fand man feine beffere Gelegenheit als eben Frank⸗ 
reich: das Land war verfchuldet, der Hof war in 
Veppigfeit und Luxus verfunfen; von einem großen 
Theil der Bornehmften wurde bie Religion gehaßt 
und verfpottet und von Andern gleichgültig Behan« 
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delt. Wir alle wiſſen bie ſchreckliche und gräulich 
Geſchichte der franzöftihen Revolution. Jeſus Eprt: 
ſtus, der große MWeltbeherrfcher, Tieß fie nach ihrem 
Gefallen jchalten und walten, um dadurch die ge- 
fammte Menfchheit zu belehren, was aus ihr wer 
den würde, wenn die Vernunft durch ſich ſelbſt, ohne 
Leitung durch die Religion die Welt regieren wollte, 
Ja wir haben es nun gelernt, und ehe doch Gott, 
daß wir es nun beſſer machen. Es läßt ſich doch 
wahrlid nichts Dümmeres und Abgeſchmackteres dene 
fen, als eine Negierungsform, in welcher jeber bes 
fehlen und zugleich auch feines gleichen geboren 
ſoll, und dieß unter einem Volk, wo zwar jeder bes 
fehlen, aber Feiner gehorchen will, und daher ges 
awungen werden muß. Aus biefer Stimmung ent 
fanden nun alle die Gräuel, die frechften und ſchau— 
derhafteſten Gottes» und Epriftusfäfterungen, Vater⸗, 
Mutter: und Bruder-Mord, Hinrichtung zu Taufen- 
den auf die graufamfte Art, und allerhand namens 
Iofe Schandtpaten. Die Gewalthaber fanden nun 
Tein anderes Mittel, bie aufs Höchſte gereizte und 
son der Hölle begeifterte Nation zu beſchäftigen, das 
mit fie ſich nicht felbft aufreiben möchte, als durch 
Krieg mit den Nachbarn, und biefe boten ihnen die 
bequemfte Gelegenheit dazu dar. Im deutſchen Reich 
war feine Einigfeit mehr, jeder Fürft und jeder 
Reihegraf firebte nah Unabhängigfeit, jedes Land 
nd jedes Ländchen wollte eine eigene Nation für 
ch auemaden, und jeder ſuchte fih, wo möglich, 
ich auf Unfoften feines Nachbarn zu vergrößern. 
ie Haupifahe aber war, daß bie öfterreichifchen 

d preußiihen Monarchien fo ganz verfchiedenes 

terefje hatten. Dieß alles zufammen verurfachte, 

3 die Franzoſen fo glücklich in ihren Kriegen was. 
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ren. Eben durch dieſe Kriege bildeten fih nun die 
Helden, die wir bisher haben fennen lernen. 

Daß eine Regierung, in welder ſich immer bie 
Mächtigſten, Schlaueften und Selbftjüchtigften an die 
Spige drängen, und dadurch die gottlojeften Mittel 
ſich zu bereichern fuchen, weil fie wiffen, daß fie bald 
wieder andern Plag machen müſſen, unmöglich Tange 
beftehben kann, das verfteht fih von felbft, denn es 
braucht nur einer unter den Machthabern mehr Ger 
nie, Muth, Glück und Gelegenheit zu haben, ale 
die andern, fo unterjodht er fie alle, und wenn er 
feine Regierung befeftigen und gründen will, fo muß 
er ein ſolches, nach freiheit ringendes und gerei;ted 
Volk mit Gewalt und Zwang zum Gehorfam zwins 
gen und es beftändig mit auswärtigem Strieg bes 
fhäftigen, damit eg nicht zu Odem fommen und ihn 
niederftürzen fann. Dieß war nun aud der Fall 
in Sranfreih: Napoleon Bonaparte war der Dann, 
der das alles that und Teiftete. 

Diefe Revolutionsgeſchichte ift eine der Tehrreichs 
ften, feitdem die Welt ſteht: fie zeigt unwiderſprech⸗ 
ih, wohin die Vernunft führt, wenn fie nicht durch 
die Religion geleitet wird. Zugleich zeigt fie auch 
die unausfprechlihe Weisheit des Herrn in feiner 
Negierung; ohne im Geringften dem freien Willen 
bes Menfchen zu nahe zu treten, weiß er ihn durch 
feine Borfehung fo zu Ienfen, daß fih das Boͤſe 
immerhin felbft nach Verdienſt beftrafen und vernich⸗ 
tigen und zugleih das Gute auf alle Weife beför- 
dern muß; fo wird dann endlich die Sünde getilgt 
und die Erlöfung de3 Menſchen vollendet, 

Millionen Blutzeugen haben die Franzojen belehrt, 
daß vie Philoſophie ohne unfere allerheiliyfte Reli— 
gion, und auch Tyrannei und Deſpotismus ohne fie 
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nothwendig zum Berberben ‚führen. Wollte Bott, 
fie beherzigten es! — 

Nights von allem, was wir erlebt haben, ift aber 
Iehrreicher, als Napoleons Geihichte; die Nevolus 
tion zeigte uns die Folgen, wenn die Herrſchaft der 
ſich ſelbſt überlaffenen Vernunft, oder die Philoſo—⸗ 
phie, unter viele vertheilt iſt. Diefe Folgen fonn- 
ten nun natürlicher Weife feine andern ſeyn, als 
daß einer von den Macthabern, der an Talenten, 
Muth und Klugheit alle andern übertraf, alle unters 
jochte und mit despotifcher Strenge regierte. Hätte 
nun der Geift der chriſtlichen Religion Napoleon 
beherrſcht, fo hätte er feine größte Ehre, feinen Ruhm 
in der „eating Erna geſucht; und hätte er 
das mit feiner Macht, feinem Muth und großen 
Talenten getban, fo wäre er ein Beglüder der Welt 
geworden, und alle Nationen und ihre Negenten - 
hätten an ihm ein nahahmungswürdiges Mufter ges 
funden; aber auch er war Faltblütiger Philoſoph, 
bloßer Bernunftimann ; fein ganzes Streben ging 
dahin, allgemeiner Weltmonard zu werben, und bie 
fem Zwed das Glück aller Menſchen aufzuopfern. 

Hier laßt und die Weisheit und die Zwedmäßig- 
feit der Regierungs-Maximen unfers Herrn betrach⸗ 
ten: er ließ Napoleon ungehindert wirken, und 
brauchte ihn ale Züchtigungs- und Strafmwerfzeu; 
als Ausführer feiner Gerichte, um dadurch die Chris 
ftenheit aus ihrem Schlummer zu weden und zu 
retten, was noch gerettet werden .fonnte, und wirk⸗ 
Ti, viele Taufende werden erwedt, und die treuen 
Verehrer Chriſti ermunterten fih allenthalben, wurs 
den eifriger, ihr Warten auf die Zufunft des Herrn 
zu feinem Neiche fehnliher, und ihr Wachen und 
Beten brünftiger. Genau fo lang bie diefer Zweck 
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erreicht war, ließ es der Herr dem Napoleon gelins 
gen; alles glüdte ihm, es war, als ob ihm bie 
Kräfte der Natur zu Gebot ſtünden; brauchte er 
Negen, fo regnete ed, oder troden Wetter, fo ſchien 
die Sonne; braudte er eine Brüde über das Wafe 
fer, fo fror es zu Eis u. f. w.; er wurde fogar 
befiegt, und der Sieger floh, weil er glaubte, er 
babe die Schlacht verloren. Dieß alles zufammen 
regte den Stolz Napoleons unermeplih auf, und 
bier war er nun auf dem Punkt, wo der Herr Hime 
meld und der Erden aus feinem heiligen Dunfel 
bervortrat, und nun zeigte, daß er noch immer der’ 
alte Bibelgott fey. 

Es ift ung allen befannt, welche furdtbare Zus 
rüftungen Napoleon im Jahr 1811 den ganzen Wins 
ter durch veranftaltete, ale Welt ſtaunte — fein 
Menſch Fonnte begteifen, wohin das Alles zielte, 
Viele glaubten, er wolle zu Lande nah Oftindien 
und dort die Engländer befriegen, andere meinten, 
es wäre auf die Türfen gemünzt, denn da er mit 
allen europäifhen Mächten im Friedensbunde fund, 
fo fiel ed Niemand ein, daß es einer von dieſen 
gelten folte, bis man endlich mit Erflaunen entdeckte, 
er wolle Rußland befriegen. 

Sein Zug durch Deutſchland, Polen und Preußen 
mit feinen zahlreichen Heeren, feiner prächtigen Garde, 
feinen Taufenden Kanonen und allen feinen Neid 
thümern, begleitet von einem unzählbaren Troß von 
allerhand Bedürfniffen, die auf einen langen Aufents 
halt im Falten Klima berechnet waren, gli mehr 
einem Triumph, als einem Feldzug, unwillig mußten 
die deutihen Fürften, als feine Bundesgenoffen, ihre 
Eontingente mitſchicken, ſogar Defterreih und Preu⸗ 
Ben waren nicht ausgenommen, So betraten bie 
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furchtbaren Heere die ruffiihe Gränze. Napoleon 
hatte ben Zweck, die ungeheure große Stadt Mos- 
Tau einzunehmen, in welder er mit feiner Armee zu 
überwintern, Schuß gegen die Kälte zu finden, und 
aus den füblihen Provinzen Proviant zu beziehen 
gedachte. Dieß merften die Nuffen, und dieß war 
es eben, was fie wünſchten. Daher zogen fie ſich 
immer fämpfend zurüd; dieß nahmen die Franzoſen 
für Shwäde und Sieg anz fo famen fie dann vol- 
Ter Muh, Stolz und Hoffnung in die große Haupt» 
ſtadt des ruffiihen Reihe, die aber nun während 
ihrem Einzug an allen Eden brannte, und bis auf 
ein Drittel in die Aſche gelegt wurde, Jegt war 
alfo Napoleons ganze Hoffnung, der Brennpunkt 
feines Plans im eigentlihen Sinn des Wortes, zu 
Afche geworden. Dort fonnte er num nicht bleiben, 
denn es fehlte an Allem; an Zufuhr war nicht zu 
denfen, denn die ruffishe Armee war den Franzofen 
immer zur Seiten, er mußte alfo den Rüdzug an— 
treten; aber woher nun Brod nehmen in der Wü— 
fien? denn alles war aufgezehrt. Nun Fam aber 
noch eine augenſcheinliche Dazwifchenfunft des Herrn 
dazu: ein Engel Gottes regte den Nordwind vom 
Eismeer her auf; dieſer blies dur die Schaaren 
der matten Hungernden, Teicht befleideten Krieger, 
und jeder Hauch wehte die Seelen von Taufenden 
in die Ewigfeit hinüber. Diefer Rüdzug der Frans 
ofen, vorzüglich von der Berezina bis Wilna, hat 
an graufenvollem Jammer und Elend in der ganzen 
Weltgeidichte feines gleichen nit; bei 200,000 Mann 
gerieihen in ruſſiſche Gefangenſchaft und etwa 150,000 
farben theils ſchnell, theils unter Tangfamer Marter 
dur Hunger und Froſt; es war über alle Maßen 
ſchrecklich. 


Stillina's fämmet. Schriften. VIII. vd. 35 
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Aber nun bie Wirkung biefer augenſcheinlichen 
Dffendarung der Mufeftär Gottes! — fie if erha⸗ 
ben, groß und unbefchreiblid ; ganz Rußland, vom 
Kaiſer Alerander an bie zu der geringften Bauerns 
hütte erwadte, alle Stimmen riefen: das hat der 
Herr gethan, Jeſus Chriſtus fliegt! Der Kaiſer, feine 
Familie, fein Hof, alles, alled wurde nun religiös 
geſtimmt, und in allen Kirchen und Paläſten tönte 
das Rob Jeſu Ehrifti des Heilandes und Erlöſers. 

Faft noch merfwürdiger war die Wirfung dieſer 
Donnerftimme Gottes, dieſer Gerichtspofaune, auf die 
ganze preußiiche Nation: alled erwachte; der kalte, 
frivole, irreligiöfe franzöfiih gefinnte Geift, der fo 
lang von Berlin aus die ganze Monarchie und weis 
ter hin betäubt hat, entfloh auf einmal, der edle deutſche 
Charakter, und mit ihm die warme Rückkehr zur Res 
ligion erwachte. Kraft von oben und Eintracht von 
allen Seiten ftählte jedes Herz, das Seinige dazu 
beizutragen, um den guten frommen König Friedrich 
Wilhelm auf feinem wanfenden Thron zu erhalten, 
und das Vaterland gegen dad gänzlihe Verderben, 
bas ihm drohte, zu fügen. Diefe Stimmung, bies 
ſes Kraftgefühl war nicht die Folge eines namenlos 
fen langwierigen Druds, denn dieje hatte die preus 
Bifhe Monardie eine lange Zeit geduldig getragen, 
fondern ed war die allgemeine Ueberzeugung, Gott 
habe den fchredlichen allgemeinen Feind gefchlagen 
und nicht die Dienfchen, und aus diefer Ueberzeugung 
entflund ein muthiges Vertrauen auf Gott und eine 
allgemeine religidje Stimmung, die jeden aufforderte, 
für Gott, Religion und Vaterland zu fämpfen. Dieß 
benügte nun der König und forderte alle feine Un⸗ 
tertbanen zur Landwehr auf; mit Freuden bewaffnes 
ten fih Männer jeden Standes, vornehme und ger 
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ringe, verheirathete und unverheirathete, Profeſſoren 
und Studenten, und alle beſeelte der herzerhebende 
Gedanke: mit Gott in den heiligen Krieg für Re— 
ligion, Freiheit und Vaterland, und dieß war nicht 
etwa eine — Aufwallung, ſondern ein 
tief empfundener Eindruck, der die Preußen zu lauter 
Helden umſchuf, die ſich in der Befreiung Deutfch- 
lands und ihres Vaterlands verewigt haben. Mit 
ihnen hat Friedrich Wilhelm ITL. mehr ausgerichtet, 
als fein berühmter Großonkel Friedrich II. im fieben- 
jährigen Krieg; fein Drden des eifernen Kreuzes 
adelı den Krieger mehr, als irgend ein Ehrenzeichen, 
Aber auch dem bochherzigen Alerander und feinen 
Nuffen war es nit genug, den Feind über feine 
Grenzen zu jagen; der Geift Gottes, der Geift Jeſu 
Chrifti Fam über ihn und feine Völfer, und er bes 
ſchloß, Deutſchland zu befreien und Franfreih zu 
retten; und das bat er auf die ebelfte und uneigens 
nügigfte Weife in brüderlicher Eintracht und Verbin—⸗ 
dung mit Kaiſer Franz und dem König von Preußen 
ausgeführt. Er zeigt ſich überall als ein treuer Ber- 
ehrer Chrifti, Nichts läßt ſich rührender denfen, als 
wenn die drei verbündeten Monarchen unter dem 
freien Himmel Gott auf den Knieen, im Angefiht 
ihrer Armeen danfen und Ihn um fernern Sieg ans 
fiehen, und dieß ift oft gefchehen und mir von meh— 
teren NAugenzeugen erzählt worden. Die Demuth 
diefes großen Monarchen iſt preiswürdiger, hat viele 
Taufend filderne Medaillen prägen laſſen, die feine 
braven Krieger tragen; auf einer Seite fieht das 
Auge der Borfehung, und auf der andern die Worte: 
Nicht ung, nicht ung Herr, fondern deinem Namen 
die Ehre. 

Es iR fehr merkwürdig, daß in fo vielen Prophe⸗ 
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zeihungen von alten Zeiten ber geweiffagt worden, 
ein Held aus Norden würde Deutfchland retten und 
befreien; wir haben die Erfüllung erlebt, 

Artig und bemerkenswerth ift auch eine Beobach⸗ 
tung, die mir ein Profeffor aus Berlin, der auch 
bei der Armee ift, mitgerheilt hat, Bekanntlich wers 
den von der Unitäts:Aelteften Konferenz; der Brüder: 
gemeine zu Anfang eines jeden Jahrs die befannten 
Lofungen und Lehrterte gefammelt, dann im Berfolg 
gedruct, und das folgende Fahr ausgerheilt; fo find 
fhon jegt die Lofungen und Lehrterte auf das Jahr 
1515 gejammelt. Obiger Freund nun hatte die Los 
fungen vom Jahr 1813 nachgeſchlagen, und nun fand 
fih, daß die Lofungen auf jeden merfwürdigen Tag 
yaflen: 3. B. am Sten Februar: Aufruf an die Freis 
willigen in der Breslauer Zeitung, und Anfunft der 
erftien Freiwilligen in Berlin. Nun die Loſung dies 
fes Tages: Hagg. 1,8. 14. Der Herr erwedte den 
Geift des ganzen Volks, daß fie famen und arbeite 
ten am Haufe des Herrn Zebaoth ihres Gottes. 

Den 21ften Mai, die Schladt bei Bauzen, bie 
Lofung: Die Güte des Herrn ifte, daß wir nicht gar 
aus find; Seine Barmherzigfeit hat nod fein Ende. 
Klagl. Jerm. 3, V. 22. 

Am sten Juni Waffenſtillſtand. Loſung: Wir 
ſchreien zu dem Herrn, dem Gott unſerer Väter; 
und der Herr erhoͤrte unſer Schreien, und ſahe unſer 
Elend, Angſt und Noth. 5. Moſ. 26, V. 7. 

Den 17ten Juni. Verrätheriſcher Ueberfall bei Ki⸗ 
tzen, die edelſten Jünglinge werden als Verbrecher 
in die Knechtſchaft geführt. Loſung: Fürchte dich nicht, 
denn du ſollſt nicht zu Schanden werden; werde nicht 
blöde, denn du ſollſt nicht zu Spott werden. 

Den 3ten Auguſt. Geburtstag des frommen Kö⸗ 
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Preußen. Lofung: Du machſt mich mit 
zebot weifer, als meine Feinde find, denn 
iglich mein Schag. Pf. 119, B. 98, 

Tien Auguft. Wieder-Anfang der Feindſe⸗ 

Lofung: Ich habe meine Gerechtigkeit 
fe iſt night ferne, und mein Heil jaumt Ir 


sfen Auguſt. Schlacht bei Großbeeren vor 
ie Preußen fochten, wie der Armee) 
Prinzen von Schweden fagt, mit der Kalte 
welche die Soldaten des alten Friebrichs 
te. Lofung: Ich denfe der alten Zeit, der 
jahre. Bf. 77, 8. 6. 

:Hften Auguſt. Der fromme Graf Dfler- 
teht mit den ruffiihen Garden die Weber» 
franzöftihen Generals Vandamme. Lofung: 
ver Troft Iſraels und ihr Nothhelfer. 
genden Tag, den 30ſten Auguft, Schlacht 
3 Vandamme wird gefangen und das ver 
Deer durch die Klugheit des Königs von 
gerettet. Rofung: Er wird deinen Zuß nicht 
ſſen. 

ten September. Schlacht bei Denewitz, un⸗ 
rbock; der zweite Verſuch der Franzoſen auf 
nd die Mark wird gänzlich vereitelt. Los 
H will Friede geben in eurem Lande, daß 
et, und eud Niemand fehrede. 

ier ab an bis die große entfcheidende Voͤl⸗ 
bei Leipzig, und dann bis an die bei Has 
alle Lofungen treffend und bedeutend. 

e preußifhen Soldaten und Offiziere, welche 
ngebüdlein bei fih im Felde hatten, war 
ıimmentreffen fehr ermunsernd und tröſtlich. 
pt aber zeigt es, daß die Vorſehung in die⸗ 
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fem Feldzug alles, bis auf die Feinften Umftände, 
felbft geleitet und ihre Werkzeuge zu handeln be: 
flimmt hat, 

Aeußerſt merkwürdig, aber ernft und ſchrecklich war 
das Gericht Gottes über die franzdfifche Armee: das 
ganze nördliche Deutfchland wird den eifernen Drud, 
die höhnende Kalıblürigfeit, womit die Franzoſen bie 
Einwohner feorpionmäßig peinigten, und die unbarms 
herzigfte Mißhandlung der Unfchuld nie vergeffen. 
Aber gewiß die rächende Gerechtigfeit Gottes aud 
nit, womit er die Frevler heimſuchte. Napoleond 
erfte, prächtige und mächtige Armee wurde in Ruß. 
land durch das Schwert aus dem Munde des Herrn 
vernichtet. Napoleon holte die zweite, nicht weniger 
mädtig und prädtig; er brachte fie ſiegend big nad 
Schlefien, aber nun war auch der Gerichtsdonner 
wieder hinter ihr, und zwar auf eine noch nie er: 
hörte, ſchreckliche Art, die fih vorzüglich zuerft zu 
Leipzig äußerte: denn fo wie die Franzofen befiegt 
waren, fo ermatteten fie dergeftalt, daß fie umftelen, 
plöglich Franf wurden und einen fo verpefteten Ge« 
ru ausdünfteten, dag man fie nicht in die Häufer 
nehmen fonnte, fondern fie auf der Straße liegen, 
verſchmachten und verhungern laffen mußte, weil ihs 
rer zu viel waren und bie Leipziger Bürger felbf 
Mangel litten, Da lagen nun Todte, Sterbende und 
Kranfe auf den Gaffen zu Taufenden; und die Nar 
tur fchaudert zurüd, wenn man fih nur bie Scenen 
vorftellt, Die da vorgingen: lebende aßen das Fleiſch 
ihrer todten Kameraden und der verredten Pferbe, 
und das Betragen diefer Elenden auf dem Leipziger 
Kirchhof ift fo abfcheulich, daß es über allen Begriff 
geht. Nah der Schlacht bei Hanau wurbe bieß 
fhredlihe Schaufpiel in Frankfurt wiederholt. Der 


ganze Weg von Leipzig bis Hanau, Frankfurt und 
Main; war mit Leihen, Sterbenden und Kranfen 
befäet. Diefe ſchrecklichen und unerhörten Fol 
einer Schlacht famen nicht von Menden, auch nicht 
allein aus natürlihen Urſachen her, fondern es war 
eine außerordentliche Strafe Gottes: der Engel des 
Heren flug fie, wie ehemals die Affyrer zu Zeiten 
des Königs Hiskia. 

Nun war Franfreih müde; Napoleons Aufruf 
zum Landfturm fruchtete nicht; bie verbünbeten drei 
chriſtlich denkenden und chriſtlich betenden Monarchen 
führten ihre Armeen über den Rhein. Sie wollten 
Franfreid nicht befviegen, fondern vom Deſpotismus 
befreien, fie famen als Freunde, doch boten fie Nas 
poleon vorher noch den Frieden an, und zwar unter 
den mildeften und anftändigften Bedingungen; aber 
nun zeigte fi das Gericht der Verſtockung bei ihm 
aufs deutlichfte; er verachtete alle Friedensvorfchläge 
und machte die unbefonnenften Forderungen; jegt 
dringen die Verbündeten vorwärts; Napoleon fämpfte 
fürchterlich, wurde aber immer [hwäcer: der Kampf 
näherte fih der Hauptfladtz noch einmal bot mar 
Napoleon den Frieden an, er follte fogar ganz Frank: 
reich behalten, fo wie es die Bourbone befefjen hats 
ten; aber er nahm auch dieß Anerbieten nidt an, 
fondern forderte fogar Dinge, die ihm durchaus nicht 
geftattet werden Fonnten; folglich wurde er nun ganz 
bezwungen und des Thrones verluftig erffärt. Dieß 
Gericht der Verſtockung macht und recht begreiflih, 
warum in der Bibel gefagt wird: der Herr habe 
das Herz Pharaons verflodt, daß er bie Iſraeliten 
nit hätte ziehen Taffen. Der Herr bat au das 
Herz Napoleong verftodt, daß er den Frieden nit 
angenommen hat: denn wäre das gefchehen, fo würde 
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er fih in wenigen Jahren wieber geſtärkt und dann 
eine fürchterliche Rache an Deutfchland ausgeübt haben, 
und wer weiß, wozu ihn die Vorſehung noch aufs 
fpart, wenn er am Leben bleibt? 


Blick des grauen Mannes in die Gegenwart. 


Freundlih fchalten und walten die verbündeten 
Heere in und um Paris; alles ift und fcheint für 
Ludwig XVIII. geftimmt, Die Gewitterwolfen vers 
ziehen fi, die Sonne des Friedens firahlt vom hohen 
Himmel hernieder, aber noch glänzt der Bogen bes 
Bundes nicht auf dem fliehenden Gewölfe. Der Hans 
del wird wieder frei, bie Nationen bieten ſich freunds 
fchafılih die Hände, und alles hofft nun beffere Zei⸗ 
ten — Wir wollen fehben!!! — Das göttlihe Ges 
richt, welches ich dem nördlichen Deutichland fo lange 
vorher angefündigt hatte, und worüber ich verlacht, 
verfpottet und gehaßt wurde, ift nun, fo Gott will, 
sorüber, und es hat vortrefflih gewirkt: der Geiſt 
der Religion durchweht alle hohen und niedrigen 
Stände, und wenn auch viele wieder erfalten, fo 
find doch auch viele für den Herrn gewonnen wors 
den, die Ihm treu bleiben werden. Dieß haben bie 
Religionslehrer nicht bewirkt, fondern die Thatens 
ſprache des Herren hat ihre Donnerfiimme hören laſ⸗ 
fen, und dag Bolf hat fie verfianden. Zu beflagen 
ift es, daß fie fo viele Prediger noch immer nicht 
verſtehen, und fie nicht für das halten wollen, was 
fie doch wahrhaftig iſt; dieſen Tert follten fie jept 
auf allen Kanzeln erklären, wie viele Seelen könnten 
dadurch gewonnen werben! allein es gefchieht nur 


felten, Auch über dieſe unglaubigen Miethlinge wirb 
bereinft ein ſchweres Gericht ergehen. 

Es gibt jegt noch zwei große Erwartungen, bie 
alfe nur einigermaßen nachdenkende Gemüther lebhaft 
befhäftigen ; 

1) Was ift jegt Franfreih, Deutfchland, was ift 
jest ganz Europa, und was ift jegt die Kirche Gots 
tes oder die Gemeine des Herrn? und 

2) Was wird aus beiden, aus dem allem werben? 
Die erfte Frage will ich in biefem, die zweite im 
folgenden Abſchnitt beantworten, 

Frankreich ift die Duelle, aus welder die ganze 
fittliche Bildung der ganzen kultivirten Welt hervors 
gegangen iſt; fogar das felbfiftändige England ift 
von der Nachahmungsſucht nicht ganz frei geblieben. 
Alles kleidet fih nad franzöſiſcher Mode, und wedhe 
felt damit ab, jobald es Paris gefällt; die ganze 
vornehme Welt fpricht franzoͤſiſch, und der fogenannte 
gute Ton in allen gebildeten Geſellſchaften ift frans 
zöſiſch. Was ift aber nun Frankreich jegt? — Die 
ganze Nation ift durd die ſchreckliche Revolution ers 
mübdet, duch den dreizehnjährigen Despotismus und 
durch die Aufopferung feiner jungen Mannſchaft dar⸗ 
niedergedrüdt und gänzlich geſchwächt worden; aber 
es haben fih aud in allen Fächern Krafimänner ger 
bildet, durch deren Thätigfeit in wenigen Jahren wies 
der „i.!e8 ausgerichtet werden kann. Alle diefe Kraft 
männer aber haben ein fehr verſchiedenes Intereſſe; 
jet vereinigt fie zwar bie Nothwendigfeit unter den 
Scepter der fanften, gütigen Bourbone, aber ob herz⸗ 
liche Zuneigung zwifhen dem König und feiner Zas 
milie und dem Senat, gefeßgebenden Körper u. ſ. w. 
ſtatt finden fann und wird, befonders da es in bier 
fen Eollegien noch Männer gibt, die fehr feindfelig 
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gegen das Haus Bourbon gehandelt und mit großer 
Anhänglichfeit Bonaparte gedient haben, das ift eine 
andere Frage, und doch ift dieſe herzliche Zuneigung 
nöthig, wenn Frankreich glüdlih werben und ein be 
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fländiger Friede beftchen fol. Bergeffenpeit alles 


Vergangenen und Aufopferung alles eigenen Intereſſe 
zum allgemeinen Beften ift jegt in Frankreich allger 
meine Pflicht. 

Spanien hat dur den langen blutigen Krieg bie 
Blurfdulden, die ed ehemals in Amerifa auf fich ge 
laden, ftrenge abgebüßt, und gelangt nun hoffentlich 
wieder zur Ruhe; was daraus entfliehen wird, das 
liegt auch im Dunfel der Zukunft verborgen. 

England hat gefiegt und feinen Zwed erreidt. 
Die engliihe Nation iſt reih an edlen und hriflid 
gefinnten Menſchen; wie mächtig diefe innerhalb und 
außerhalb wirfen, davon zeugen bie Miffiong-, Bis 
bel- und Erbauungebüder- Austheilunge-Anftalten fo 
Yaut, daß man niederfinfen und den Herrn der Herr⸗ 
lichfeit dafür preifen und um fernern Segen anrufen 
muß. Sch bin überzeugt, daß diefen frommen eng 
liſchen Gefellfhaften und ihrem Gebet der Sieg gror 
Bentheild zugefchrieben if. Von dorther ift nichte zu 
befürchten, wohl aber Vieles zu boffen. 

Holland hat der Herr auch wegen feiner begange- 
nen Sünden in Dftindien, wegen bem begünfligten, 
abſcheulichen Seelenverfauf, und wegen feinem ehe 
maligen ſchnöden Undanf gegen das Haus Oranien 
fharf heimgefuht, aber nun auch wieder begnabigt. 
Sn Holland hat der Herr ein großes Bol, und von 
bort aus wird fi der Segen weit verbreiten. 

Die Hanfe-Städte, vorzüglih Hamburg, haben ſich 
durch unbändigen Luxus, Stolz und Habſucht ſchwer 
verſchuldet; der Herr hat fie heimgeſucht; Bremer 
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und Lübech gelinder, aber das Gericht über Hamburg 
muß jeden fühlenden Menfhen zum Mitfeiden und 
zur warnen Hülfleiftung aufregen, denn es it ſchredlich. 

Auf dem gegenwärtigen Zuftand Dänemarfs, Nors 
wegens und Schwedens liegt ein geheimnißvolles Dun⸗ 
Tel, das mein Auge nicht durchdringen kann und will, 
Ueber Preußen und Rußland habe ich mid (don 
geäußert, Preußen hat und befommt feine Befigungen 
wieder, Nußland belebt ber Geift der Grohmuth und 
der Uneigennügigfeit, und Polens Schidfal wird 
milde ſeyn. 

Sachſen aber, die Wiege ber proteftantifchen Kirche, 
aber num auch die Pflegerin der Neologie, wollte 
Gott! dieß berrlihe Land würbe durch feine ſchwe⸗ 
ren ausgeftandenen Leiden wicber zur reinen Wahr» 
Heit zurüd geführt, 

Der gegenwärtige Zuftand des nördlichen Deutfch- 
Yands ift Ruhe und Ruhe verfpredhend, aber das 
füdliche if in feiner Page, deren. Entwidlung fo be- 
ſchaffen ift, daß es Pflicht der Klugheit iſt, ſich nicht 
darüber zu äußern; was ich darüber zu fagen habe, 
das gehört in den folgenden Abſchnitt. 

Die Schweiz kommt zur Ruhe; Italien erwartet 
aud feine Entjheidung, und der ehrwürdige Greis, 
der Pabft Pius VII., wird nun wohl aud feine 
Tegten Tage in Frieden endigen; fein feftes, conſe⸗ 
quentes Betragen verdient die Hochachtung aller Rechts 
ſchaffenen. 

So viel nur iſt mir von der politiſchen Lage Euro⸗ 
pens zu fagen nöthig, um bie Frage: Was ift jegt 
die Kirche Gottes, oder die Gemeine des Herrn? 
flandhaft beantworten zu können. 

Unter der Kirche Gottes, oder ber Gemeine bed 
Herrn verſtehe ich weder bie griechiſche, noch die rös 
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mifche, noch bie proteftantifche, noch irgend eine chriſt⸗ 
liche Partei ausſchließlich, fondern alle diejenigen, 
bie in allen’ dieſen kirchlichen Geſellſchaften buch 
Waſſer und Geift wiedergeboren find, alfo alle wahrs 
haft erwedte, glaubige und mit befländigem Wachen 
und Beten mit Chrifto vereinigte, und fo in feiner 
Gegenwart mwandelnde Seelen madhen bie wahre 
Kirche Gottes oder die Gemeine bed Herrn aus; 
fie fteben in der Gemeinfchaft der Heiligen, und leben 
in allen chriftlichen Parteien ohne irgend eine polis 
tifche Verbindung, unbefannt und zerfireut. Wenn 
wir nun die gegenwärtige wahre Befchaffenheit dies 
fer Gemeine des Herrn fennen Iernen wollen, fs 
müffen wir aus dem Allgemeinen etwas ind Einzelne 
gehen: Die griehifhe Kirche, die in Rußland herr⸗ 
(hend und durch ganz Afien verbreitet iſt, iſt eigents 
ich die ältefte, und von der Apoftel Zeiten bid daher 
in der Hauptfadhe der chriſtlichen Religion unveräns 
bert geblieben, ob fie gleih aud in Nebenfadhen 
nicht von Mißbräuchen, die ſich fchon in den erſten 
Jahrhunderten einfchlichen, freigefprochen werben fann. 
In dem Grund des Glaubens, der zur Seligfeit nös 
thig if, iſt die griechiiche Kirche richtig. Dadurd, 
daß fi der Bifhf zu Nom zum allgemeinen Statt 
halter Chriſti erhob, entftund die Trennung zwifchen 
ben Griechen und Rateinern, oder zwifchen den Mor⸗ 
genländern und Abendländern. Die griechifche Kirche 
erfennt feinen Statthalter Chrifti, fondern hält den 
Erföfer ſelbſt für ihren Erzbifhof. Durch die fpäs 
teren Verordnungen der Päbfte und ihrer Concilien 
find nod viele Glaubenslehren in der römifchen 
Kirche gefegmäßig geworden, die aber von ber gries 
chiſchen nicht angenommen werben, daher ift fie auch 
der Wahrheit viel näher als jene. 
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th den viel hundertjährigen Drud, ben bie 
nländifche Kirche von den Mahomedanern er= 
ı muß, baß fie nad und nad fo tief herabs 
en, daß fie in der größten Unwiſſenheit ftedt 
br Gottesdienft blos in Außern Ceremonien 
„ bie mit vielem Aberglauben vermifht find; 
imgeachtet hat aber dod der Herr immer feine 
aufend Getreue in ihr gehabt, von benen von 
u Zeit den abendländifhen Neifenden bie und. 
nzelne zu Geficht gefommen find, Bei allem 
U aber haben die morgenländiihen Chriften 
effte Ehrerbietung gegen Jeſum Chriſtum, und 
Jegriff von feiner erhabenen Perjon ift voll⸗ 
en nichtig. Eben diefe tiefe und innige Hoch— 
gift ein fefter Grund meiner Hoffnung, dag 
er Herr über dieſe arme Kirche wieder erbars 
ınd ihren Peuchter wieber anzünden wird: von 
jorbereitungen dazu habe ich entfernte Winfe, 
m dieſe Kirche war auch lange in Rußland 
merfliches Leben, allein feit einiger Zeit ent 
n eigentlihe wahre und gründfide Erwerun- 
yefonders in den vornehmen Ständen; ic) fenne 
ganz vortrefflihe und weit geförderte Chriften 
: ruffiich = griehifhen Kirche, die auch auf die 
jeren Klaffen wohlihätig gewirkt haben; aber 
eſchichte des Herbſtes 1812 und des Winters 
hat ber guten Sade den Ausfchlag gegeben 
allgemeines Aufmerfen bereitet, welches nun 
‘ Alerander dur die Gründung einer Bibele 
haft in Petersburg und andern ruſſiſchen Staͤd⸗ 
hr befördert wird. In den preußifhen Staa 
m Braunfhweigiihen, Hannövriigen, Heffiihen 
n den weſtphäliſchen Provinzen waren und find 
ie wahren Epriften dünn geſaͤet; im Herzog⸗ 
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thum Berg aber gab es ihrer feit einem Jahrhun⸗ 
dert ber eine große Menge. Auch in den großen 
Städten Bremen und Franffurt a. M. war immer 
ein guter Saamen, der wohl auffeimte, Blüthe und 
Früchte trug. In Sadfen, fo wie in andern Län⸗ 
dern hat die Brüdergemeine durch Lehr’ und Leben 
vielen Segen geftifiet und die Wahrheit aufrecht ers 
halten, und in Sranfen, befonders in Nürnberg, gibt 
es viele treue und thätige Verehrer unſers Herrn. 

Inter allen deutfchen Rändern aber kommt feind 
in der Menge wahrer Chriften und in dem Reich⸗ 
thum der Eıfenntniß den Würtembergern bei, nur 
Schade, daß die guten Seelen noch fo fehr ih 
Meinungen getrennt find, wodurd die Liebe, die 
Band der Bollfommenheit, fo fehr gefhmwächt wird. 
Auch in der Schweiz hat der Herr ein großes Volk 
vom liebenswürdigften Charafter, und im Eifaß, 
befonders auch in Straßburg, findet man viele wahre 
Chriften. England übertrifft aber alle Reiche und 
Länder der Welt, in Anfehung der Menge, der Thäs 
tigfeit und der Llebereinftimmung der wahren Bers 
ehrer Jeſu: die Erwedten aus der hoben Kirche, 
aus der Presbyterianifhen, aus den Methopiften 
und Diffenterd aller Art, fommen jährlid, wenn ſich 
die Mijfiond-, Bibel: und Erbauungsébücher-Geſell⸗ 
haften verfammeln, einmüthiz in London zuſammen; 
ed werden von allen Parteien Predigten gehalten, 
und alle communiciren zufammen. Bon Meinungss 
ftreit ift gar feine Rede: denn Jeſus Ehriftus und 
feine Erlöjung ift der Mittelpunft, in dem ſich alle 
vereinigen. 

Bon Dänemark kann ich wenig fagen, aber in 
Schweden bat der Herr auch fein gefegneted Hänfs 
lein hin und wieder. 
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In Amerika iſt eine große Menge wahrer Ehri« 
ſten unter dem rohen Bölferhaufen zerftreut. Im 
ſũdlichen Afrika arbeiten die Miſſionen unter ben 
Hottentotten, Kaffern und dergf. mit vielem Segen; 
und in Oftindien blühen große chriſtliche Gemeinden, 
die aud reich an wahren Cpriften find. Im afias 
tifchen Rußland, in Kaucaſien am kaſpiſchen Meer, 
ift feit einigen Jahren eine ſchottiſche Miſſion, die 
auf die tartariihen Nationen wirken fol. Im Kö— 
nigreich Aftcahan zu Sarepta ift eine Brüdergemeine, 
und den Wolgaftrom hinab gibt ed mehrere prote⸗ 
ſtantiſche Gemeinden, die mit frommen erwedten 
Predigern verfehen find. Es ift alſo zu hoffen, daß 
aud dort dem Herrn eine zahfreihe Gemeinde zus 
geführt werden wird, 

In der römishen Kirche fängt es hin und wieder 
an, Licht zu werden; in den öfllihen Staaten und 
in Baiern gibt es Geiftlicye, die den wahren Glau— 
ben an Jefum Epriftum rein und lauter lehren und 
große Erwedungen um fi her verbreiten, aud bil« 
bet fih in Münden eine Bibelgefelihaft; und es 
iſt merfiwürdig, daß an vielen Orten in der fathos 
liſchen Kirche der Hunger nah dem Wort Gottes 
groß if und daß die Geiſtlichkeit nicht mehr fo fehr 
vom Bibel - Lefen zurückhält, als ehemals. In den 
übrigen fatholiihen Ländern in Deutfhland gibt es 
aud einzelne Männer, die im Segen wirken. Ueber 
haupt hat die feindfelige Verdammungsſucht fehr 
abgenommen, wodurd die römische Kirche von jeher 
fo ſchwere Blutſchulden auf füh geladen hat. 

Faſſen wir nun die ganze zerfiveute Gemeine des 
Herrn in einen Blick zujammen, und benfen fie und 
in einem Cand mit einander vereinigt, fo fällt in die 
Augen, daß fie fon ein großes und anjehnliches 
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Königreich ausmachen würde. Allein fo weit find 
wir freilich noch nicht, denn es fehlt noch an zweien 
Haupiftüden, die no hinzukommen müſſen, nämlid 
die inigfeit des Glaubens in Lehre und Leben, 
ohne welche ein Reich des Friedens unmöglich if, 
und dann die Fülle der Heiden, mit welcher bie Bes 
fehrung Iſraels verbunden ifl. Ueber beide Stüde 
muß ich mich weiter ausbreiten. 

Ich habe mich allenthalben fo oft und viel über 
ben Mangel an der Einigfeit des Glaubens erklärt, 
und doch fehe ich nicht, dag meine Warnungen und 
Bitten etwas geholfen hätten. Sch bemerfe im Ge 
gentheil,, daß gewiſſe Gefellfchaften ſich noch mehr 
von andern entfernen, ſich in ſich zurüdziehen, gerade 
als ob man fi fürchtete, von ihnen angeftedt zu 
werden. Ich bitte ernfllih Jeden, der dieß liest, 
einmal darüber nachzudenfen, ob nicht der Grund, 
aus dem man fich zurüdzieht, darinnen beftehe, baß 
man fi) für beffer hält ale diejenigen, von benen 
man fi entfernt? Dean bevede die Schande nit 
mit der Armenfünder- Schürze, wie ich fo oft hören 
muß, wenn ein Bruder oder Schwefter einen andern 
tabelt und ich ihn dann liebreich erinnere. Da heißt 
es: Ah, ich weiß wohl, daß ich ein grober und 
noch ein größerer Sünder bin, ale der N. N., ab 
lein ich kann denn doch das oder bag unmöglich an 
ihm billigen. Hör’, Bruder, oder Schweiter! es iR 
eine erftunfene Lüge, was bu fagft; du heuchelſt 
Demuth, um deinen Stolz zu verbergen, weißt bu 
aber auch, daß du dann Adams Fall wieberhoik? 
Wer hat dir denn gejagt, daß du beined Bruders 
Fehler billigen oder mißbilligen ſollſt? — BR du 
denn fein Richter? — Und wenn nun gar das fein 
Fehler wäre, was bu bafür erflärft, fo hielte du 
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Mabrbeit des Bruders für Irrthum und beinen 
thum für Wahrheit, und richteſt doch — Wapts 
! dann würde bein Irrthum, ber dir fonft würde 
lehen worden ſeyn, nah dem nämlichen Urtheit 
raft werden, nad weldem bu ben Bruder ver 
eilt Haft. 
ft dem, was zur Geligfeit und zur Miebervers 
gung mit Gott nöthig it, darf der Chriſt nicht 
n; jo Tang es damit bei ihm noch nicht Im Meis 
ift, fo fang gehört er auch nod nicht zur Ger 
ne des Herrn; hat bas aber feine Nichtigkeit, fo 
er ein Glied am geiftfichen Leibe Ebrifti, fo gut 
ib; baut er nun auf diefen Grund Hol, Stroh, 
ppein, fo fommt feiner dem andern zu, das zu 
en, man kann wohl liebreich darüber mit ihm 
em und ihn erinnern, aber ihn nicht hinter feinen 
den gegen andere verurtheilen, Es geht aber 
h bier, wie bei dem Unfraut im Ader des Herrn: 
* da jäten will, der muß das Unkraut genau 
nen; dba das nun aber Fein Menſch unfehlbar 
n, fo darf aud fein Menſch jäten. Ebenfo ver 
t.e8 fih aud in dieſem Fall: denn es iſt wohl 
zlich, daß du etwas für Holz, Heu, Stroh oder 
»ppeln pältft, welches reines Gold oder ein koſt⸗ 
er Stein if, nur daß du ed nicht kennſt; darum 
te und urtheife nur über dich felber. 
Benn nur diefes Haupthindernig der Cinigfeit 
Glaubens befeitiget wäre, fo würde fih das 
ere alles bald geben. 
Zine unerfannte Quelle, die an fi beitig und 
if, gibt gewöhnlich Anlaß zum Tieblofen Richter, 
> wird alfo ein Hinderniß der Einigfeit des Olau⸗ 
6: und diefe Quelle it — erſchreckt nicht, Tiebe 
ieilling’s Ammtl. Goriften. VIIL m. 36 
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Lofer! — das Bibelforfhen oder Buchflabengrübeln. 
Das Bibellefen ift Pflicht eines jeden Ehriften, aber 
es fommt alles darauf on, wie man liedt — ber 
wahre Chrift Tiedt andächtig, aufmerfjam und betend, 
und erwartet dann die Aufichlüffe vom heiligen Geift, 
der allein die Tiefen der Gottheit erforfht, und auf 
allein die Geheimniffe des göttlihen Worts aufichlie- 
Ben fann. Bei diefem willenlofen, gottergebenen 
Bibellefen werden einem diejenigen Wahrheiten Kar, 
die gerade zu ber Zeit nöthig oder nüglicdy find, und 
damit muß man fi demüthig und dankbar begnüs 
gen, Fährt man damit immer fort, fo befommt man 
nah und nad einen Schag von Kenntniſſen, mit 
denen man aud andern dienen fann. Da aber nun 
die Kenntniffe ein bloßes Gnadengeſchenk find, das 
wir nicht felbft erworben, nicht herausſpekulirt has 
ben, fo können wir auch nicht flolz darauf ſeyn; 
wenn daher andere andern Sinnes find, fo wird 
unfer Stolz nicht beleidigt, weil wir nicht ftolz find; 
wir fohweigen alfo entweder ruhig, buldend, ober 
wir fuchen den tadelnden Bruder Tiebreich zu übers 
zeugen. Weit anders aber verhält ſich's, wenn wir 
Durch gelehrte Kunft und Wiffenfchaft und durch 
eigenes Nachdenken einen Bibelfprud glauben ers 
gründet zu haben; wenn ung da Jemand widerfpridt, 
fo wird unfer Stolz gereist, und wir fucdhen nun 
Durch Rechthaberei zu fliegen; dieß ift dann ber Tod 
der Brubderliebe. 

Es ift aber hier noch ein Umſtand wohl zu bes 
merfen: Es ift möglich, daß mehrere fromme Gees 
len die Bibel auf die rechte Art Iefen, und bod 
verfchiedene, oder wohl gar ſich widerfprechende Auf⸗ 
Thlüffe befommen, in diefem Fall glaubt Jeder recht 
zu haben; fo Tange fi die Auffchlüffe nicht wider 


ſprechen, fann aud wohl Jeder recht haben; denn 
in einem Sprud liegen oft mehrere Wahrheiten ver- 
borgen, fo daß der heilige Geift den Einen dieſes, 
ben Andern jenes aufihließt, fowie es jeder bedarf, 
Sobald fi aber zwei Anfihten bes nämlichen Spruchs 
geradezu widerſprechen, fo ift gewiß eine falich, wo 
nicht gar beide. In diefem Fall muß man willen« 
los bleiben und nicht eigenfinnig feinen Sag bes 
haupten wollen, fondern betend in andern ähnlichen 
Stellen der heiligen Schrift nachforſchen, bis man 
Grund und die richtige Wabrbeit gefunden bat. Die 
Rechth aberei it Gift und Tod der Bruderliche, 

Durch das, was ih oben von dem Bibelforfchen 
durch gelehrte Kunft und Wiſſenſchaft gefagt habe, 
verwerſe ih das Bibelftubium ganz und gar nidtz 
den Religionslehrern ift es vielmehr nöthig, aber es 
muß ſchlechterdings auch in Abhängigfeit von Gott, 
willenlos und betend geſchehen, und auch bier muß 
die Rechthaberei weit enifernt bleiben. 

So lang jeder fordert, daß jeder Andere in allen 3 
Stüden feiner Meinung ſeyn fol, fo lang if feine 
Einigfeit des Glaubens, und alfo aud fein Reich 
bes Friedens zu hoffen, daher iſt noch ein fcharfes 
Mittel nöthig, von dem ich im folgenden Abſchnitt 
reden werde. 

Das zweite Hauptflüd, von dem ich oben fagte, 
daß ich noch hinzufommen müffe, ehe das Reich des 
Friedens ftatıfinden fann, iſt: Das Eingehen der 
Fülle der Heiden und die Bekehrung Iſraels, ver 
bunden mit der Wiederfehr in fein Vaterland. 

Man verfleht unter der Fülle der Heiden gewöhn- 
lich die befimmte Menge Menſchen, die aus den heid⸗ 
nifgen Nationen zu Chriſto befehrt, und alfo Theile 
baber feines Reiche werden follen; daher glauben auch 
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viele, dieß Neich Fönne nicht eher feinen Anfang neh: 
men, bis allen heidnifchen Nationen das Evangelium 
verfündiget worden; allein das ift nicht der wahre 
Sinn des Apoſtels Pauli, wenn er Röm. 11,3. 25 
und 26 fagt: Blindheit ift Iſrael eines Theild wis 
derfahren, fo lange, big die Fülle der Heiden 
eingegangen fey, und alfo das ganze Iſrael felig 
werde. Er will damit nicht fagen, die Blindheit Iſ—⸗ 
raels foll fo Tange währen, bis allen Nationen in der 
Welt das Evangelium verfündigt und alle Seelen aud 
ihnen gejammelt worden, die ſich zu Chriſto befehren 
werden. Wenn fih die Juden nicht eher befehren und 
in ihr Land ziehen würden, fo könnte auch das Reich 
des Friedens nicht eher anfangen, weil beides mit 
einander verbunden if. Um den rechten Berftand des 
Apoftels Pauli zu faffen, muß man ihn Dur das Wort 
erflären, welches unfer Herr Luc. 21, V. 24 fagt: 
Serufalem wird zertreten werden von den Heiden, bie 
daß der Heiden Zeit erfüllet wird. Die Külle der 
Heiden ift alfo die Fülle der Zeit, in welcher die Epris 
ften aus den Heiden, nämlich die chriſtlichen Monar⸗ 
hien, die ja alle heidnifchen Urſprungs find, auf Er: 
ben berrfhen und die Juden ihre Unterthanen feyn 
werden, folang wird alfo auch Serufalem zertreten, 
bann aber wieder gebaut und die Nefidenz des großen 
Königs des ganzen Erdfreifes werden. Die Fülle der 
Zeit iſt alfo der Zeitraum, ber mit der erſten Bekeh—⸗ 
rung der Heiden, oder lieber mit der Befehrung bes 
Kaifers Conftantini anfängt, und mit dem Sturz bes 
Menfhen der Sünden in den Feuerfee aufhört. 
Wenn wir alfo nun einen Blid auf den politifchen 
und religiöfen Zuftand der gegenwärtigen Zeit wers 
fen, jo finden wir, daß der Fuͤrſt der Finſterniß den 
erften Verſuch gemacht hat, den Menfchen der Süns 
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den, das ift: das Thier aus dem Abgrund, zu bilden, 
allein es fehlt dem Mann, den er bazu auserfah, an 
Rlugbeit; er rung zu ſchnell und zu zerftövend nach 
der allgemeinen Weltmonarchie, als daß es ihm hätte 
gelingen fünnen, Wäre er mehr feiner Politifer als 
Krieger gewefen, fo hätte er vielleicht feinen Zwed er⸗ 
reicht. In Anfebung der politiihen Verhältniſſe ſehen 
wir nun großen Ereigniffen entgegen, welche dem un⸗ 
getrübten Auge, das unter der Rettung des Geiſtes 
der Weiffagung auf die Zeichen ber Zeit merkt, viel 
Licht verſprechen. 

Was den religiöfen Zuftand ber Chriſtenheit betrifft, 
fo finden wir zwar alles und allenthalben in Gaͤh⸗ 
rung; es bringt und arbeiter alles zur großen Scheis 
dung zwiſchen Schafen und Böden, oder zwiſchen 
wahren Ehriften und Widerchriſten; allein es gebt zu 
langſam, der Taodieäifhe Sinn ift zu Tau, es muß 
mehr Wärme in die Maffe fommen, wenn etwas daraus 
werden joll, und daran wird’8 unfer Herr nicht feh⸗ 
Ien laſſen; Er fagt: Ich bin gefommen, ein Feuer 
anzuzünden auf Erden, und wir rufen Ihm entgegen: 
Amen ja, fomm Herr Jefu! Wir wünfcen, das Feuer 
brennte fon. 


Blick des grauen Mannes in die Zufunft. 


Niemand erwarte, daß ich hier den Propheten ſpie⸗ 
len und weiffagen wolle; ich bin nie entzüdt worden, 
und habe auch nie Gefihter gefehen. Dann haben 
mid aud eine Menge Erfahrungen belehrt, daß vie⸗ 
les von den Entzückungs- und Gefihtsorafeln eins 
trifft, vieles aber aud nicht, fo daß man fi alfo gar 
nicht darauf verlaffen kann. Wir ſollen die Zufunft 
nit voraus wiſſen, ed wäre auch Hocverrath, wenn 
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man fie wüßte und ihre Geheimniſſe befannt machte, 
weil fie dann der Feind gegen das Reich des Herrn 
und feine Regierung benugen fünnte. Wenn wir ung 
zurüd erinnern, fo finden wir, daß von 1789, ale 
dem Zeitpunft der franzöfifhen Nevolution an, wo im 
eigentlichen Sinn die göttlihe Dazwiſchenkunft allene 
thalben fihtbar wurde und bie auf den heutigen Tag 
unverfennbar geblieben ift, gerade alles anders ges 
gangen ift, als es die Menfchen, aud die klügſten 
Politifer, dachten und erwarteten, und genau fo wird 
es auch ferner gehen, und am Ende werden wir fin 
den, wie pünftlich und herrlich die göttlichen Weifs 
fagungen, aber ganz anders ald wir es ung vorflell 
ten, erfüllt worden find, 

Eben darum find auch die biblifhen Weiffagungen 
in einer geheimnißvollen Bibelfprache geoffenbart wors 
den, damit der erleuchtete Chrift den erhabenen Gang 
der göttlihen Negierung zwar im Ganzen, aber nie 
bie beftimmte Ausführung im Kleinen erfennen könne. 
Bei dem Allem aber find dieſe Weiffagungen doch 
für ung fehr wichtig, und es ift ein großer und ge⸗ 
fährlicher Irrthum, wenn man behauptet, man ſolle 
bie Weiffagungen nicht forfhen. Ei, wofür find fie 
denn da? Der wahre Chriſt liest fie mit anbächtiger 
Aufmerffamfeit, ohne zu grübeln und mit Vorwitz zu 
fpefuliren; was ihm dann klar wird, das bewahrt er 
in einem feinen guten Herzen und läßt es feine Frucht 
in Geduld und Demuth bringen, ohne damit zu prah⸗ 
Yen. Alle diefe Auffchlüffe betreffen aber gewöhnlich 
nur das Ganze bes göttlihen Plans, und nicht das 
feine beftimmte der Ausführung; und biefes ift aud 
genug zu den Winfen, die wir in biefem Leben nö- 
thig haben, um ung auf den rechten Weg zu leiten, 
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die Aufmerffamfeit auf die Zeichen der Zeit muß aber 
damit verbunden werden, 

Wenn wir alfo einigermaßen fihere Blicke in bie 
Zukunft thun wollen, jo müffen wir mit unbefanges 
nem, -vorurtheilsfreiem, ganz willenfofem Oemüth, in 
der Gegenwart Gottes innerlich betend, nachdenken 
und alle vorgefaßten Meynungen fahren laffen. Dann 
dürfen wir auch nicht etwa irgend einen Spruch, oder 
einzelne Weiffagung, von bem Ganzen der göttlichen 
Dffenbarung abgerijfen, für ſich allein betrachten; ſon⸗ 
dern wir müffen ihn in Verbindung mit dem ganzen 
Geift der Weiffagung zu erffären fuhen, dann koͤn⸗ 
nen wir nicht fehlen. 

Hier fommt es nun darauf an, beftimmt und ges 
wiß zu wiffen, was eigentlich der Geift der. Weilfas 
gung von der Zufunft fo deutlich fagt, daß wir am 
richtigen Verſtand deffelben unmöglich zweifeln kön—⸗ 
nen. Folgende Bemerfungen werden dieſes ins heilfte 
Licht fegen: die ganze heilige Schrift enthält die Ge— 
ſchichte der Erlöfung des gefallenen menſchlichen Ges 
fhlehts und des Kampfes zwiſchen dem Fürften ber 
Finfterniß, der mit aller Macht feine Herrſchaft über 
die ganze Erde und ihre Bewohner zu behaupten 
fugt, und dem Könige Himmels und der Erde, ber 
im alten Teftament als Jehovah regierte, dann im 
neuen Bund Menfh wurde, für die Menſchen litt, 
ftarb, auferftand, gen Himmel fuhr, fih auf den Thron 
Himmels und der Erde fegte, und von ba an ab res 
giert, bis der Erzfeind überwunden, zu feinen Füßen 
Tiegt und ber Zweck der Erlöfung erreicht if. Dies 
fer Kampf zwifchen beiden Mächten, dem Reich ber 
Finfterniß und dem Reich des Lichts, dauert noch im⸗ 
mer fort, ehemals zwifhen Juden und Heiden, dann 
zwiſchen Heiden und Chriſten; ferner zwifchen der abs 
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gewichenen chriſtlichen Kirche und ber zerfireuten Ges 
meine des Herrn, und nun zwiſchen der von Chriſto 
abfallenden Kirche und eben diefer zerfireuten Gemeine, 
Nun bezeugt der Geift der Weiffagung durch die ganze 
Bibel alten und neuen Teflamente, und der gefunde, 
vom heiligen Geift erleuchtete Menfchenverftand ers 
fennt die Wahrheit diefes Zeugniffes, daß am Enbe 
Chriſtus fiegen und das Reich der Finfterniß mit feis 
nem Fürften unterjocht und gänzlich unfchädlich ges 
macht werden müffen. Ferner, daß durch dieſen Kampf 
und Sieg die Erde nicht werde zerflört und vermüs 
tet, und alſo unnüg in der Schöpfung werden, benn 
auf die Weife wäre doch noch dem Satan fein Zwed 
zum Theil gelungen, fondern fie werde noch im ges 
genwärtigen Zuftand der Sig der erlösten Menſch⸗ 
heit und des Reichs des Friedens, hernach aber au 
verflärt, in eine neue Erde verwandelt und auch mit 
einem neuen Himmel umgeben werden. 

Dann flimmen auch alle Weiffagungen barinnen 
überein, daß der Satan am Ende des Kampfs einen 
einzelnen Dann ganz befigen, in ihm gleichſam Menſch 
werden, durch ihn und die Menge feiner Anhänger 
nad) der allgemeinen Weltmonardie ringen und bie 
oriftlihe Neligion von der Erde zu vertilgen fuchen 
werde; dieſer Iegte und mädhtigfte Verſuch wirb zus 
gleich die große Verfuchungsftunde herbeiführen, in 
welcher Feuerprobe die wahren, treuen und ächten 
Verehrer des Herrn erfannt, bewährt, von dem ans 
tihriftifhen Heer abgeichieden und zu einer Heerde 
unter dem Erzhirten gelammelt werden. Dieß iſt 
denn auch das einzige bewährte Mittel, die Einigkeit 
der Lehre, des Glaubens und des Beiftes zu Stande 
zu bringen und zu vollenden. Dann wird feiner mehr 
fragen, zu welcder Partei er gehöre? ob er Fathos 


1, lutheriſch, reformict, Herenhuter, Mennonit, grie⸗ 
iſch u. ſ. w. fey? fondern bie Liebe wirb Alle ins 
and der Bollfommenpeit binden, und bie brünftige 
ebe zum Herrn wird wit eine himmliſche Glut alle 
ein ewiges Eins verfpmelzen; und mun ift auch 
r ganze Zwed erreicht, folglid wird dann ber Herr 
mmen, mit dem Schwert feines Mundes den Men— 
yen ber Sünde, das Kind des Berberbens ſchlagen, 
ovon wir ſchon im Herbft 1812 ein Vorbild an 
‚apoleon und feinem Heer in Rußland, und auch im 
erbft 1813 bei Leipzig erlebt haben, und ihn dann 
it feinem Anhang in den Feuerofen verweilen; wo 
id wie dieſer ſchreclliche Drt beſchaffen ſeyn wird, 
is wollen wir nicht ergrübeln, ſondern mm dafür 
rgen, daß wir nicht babin kommen. 
Mit alten diefen Weiffagungen ift bie Belehrung 
id Heimveife der jüdischen Nation verflocpten, aber 
rgends wird der Zeitpunft genau beftimmt, wenn 
18 gefhehen werde; fo viel fagt und die Dffenbas 
ing, daß es zur letzten Zeit, wenn der Heiden Zeit 
fültt iſt, geſchehen werde; diefe wird aber erſt durch 
m Sturz ded Menſchen der Sünde erfüllt, folglich 
ird die Befehrung der Juden auch entweder furz 
or der großen Verfuchungsflunde oder gar Durd dies 
Ibe zu Stand gebracht werden; mir ift wahrihein« 
ch, daß aud in der nämlichen Zeit die Getreuen 
:8 Herrn an den ſchon vorbereiteten Bergungsort 
‚erden geführt werden, 
Die ift ungefähr das Ganze des Pland des Gei« 
es der Weiffagung, in fo weit er ung beutlih und 
ewiß if; damıt laßt und nun begnügen. Die Aude 
ihrung dieſes Plans aber ift von der göttlichen Weiss 
eit in fo viele Bilder eingehüllt, fo daß es unmögs 
ch iſt, fie vor der Erfüllung zu enthuͤllen. Dieſe 
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find nun die Gegenftände, die man — aber mit gros 
Ber Behutfamfeit — mit den Zeihen ber Zeit ver 
gleihen, und dann in der Furcht Gottes bemerken 
fann, was allenfalls erfüllt oder noch nicht erfüllt iſt. 
Mit welcher Borficht diefe Vergleichung ber Zeitges 
fehichte mit den Bildern oder dunfeln Ausfprüchen der 
Weiffagung gefchehen müffe, davon haben wir feit 
dem Anfang der franzöfifhen Revolution bis daher 
Beweife genug erlebt; wir haben gelernt, daß man 
nicht zu früh Diefes oder jenes Bild dieſem oder jes 
nem Borfall in der Gefhichte anpaffen müffe. Die 
franzöfiihe Nepublif follte das Thier aus dem Abe 
grund und die Freiheitsfofarde fein Mahlzeichen ſeyn; 
man ſah Nobespierre für den Menfchen der Sünden 
an, indeffen ging alles ganz andere, ale ed der Weil 
fagung gemäß hätte gehen müſſen. Nun trat Nas 
poleon auf, alle Welt ſah auf ihn, und es fam nad 
und nad fo weit, daß er faft allgemein, und beinahe 
mit Gewißheit, für den perfönlihen Antichrift gehals 
ten wurde. Die Lefer des grauen Mannes werben 
fih aber erinnern, daß ich oft bezeugt habe: der 
Menfh der Sünde fey noch nicht offenbar, denn es 
war ja noch nie von einem Mahlzeichen und von ber 
Zahl feines Namens die Nede, und dann hat Nas 
poleon nie nachtheilig auf die Religion gewirkt, for 
bern er hat im Gegentheil allgemeine Duldung und 
Neligionsfreiheit eingeführt, welches gewiß der Wis 
berchrift nicht thun wird. Nun hat ſich's gezeigt, daß 
ich recht gehabt habe. 

Da ſtehen wir nun, wie ich oben ſchon einmal 
gelagt babe — auf der Spige des erfliegenen Ber 
ges; hinter und fehen wir, was wir feit fünf und 
zwanzig Jahren erlebt haben, und wenn wir biefe 
Geſchichte den Weiffagungen anpaffen wollen, fo fi 
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den wir, daß es nirgends angehen will, und warum 
nicht? Antwort: weil alles nur Vorbereitung auf die 
große Zufunft war; fo lang eine Geſchichte nody nicht 
geſchloſſen ift, fo lang kann man aud die Erfüllung 
der Weiffagung, bie auf fie hinweist, nicht enideckem 
und dieß ift aud durchaus nöthig, weil fonft der Plan 
ber Vorfehung oder vielmehr deffen Ausführung vers 
eitelt werben fönnte; daß aber dieſe Geſchichte noch 
nicht gefchloffen ift, das kann der fahfundige und 
aufmerfiame Beobachter Teicht einfehenz; in der gegen⸗ 
wärtigen politiſchen Berfaffung von ganz Europa lies 

en fo viele große und wirffame Keime der nahen 
Sukunft verborgen, daß an einen langen Frieden nicht 
zu denken ift. Wenn nun etwa bie und da ein aufs 
merkſamer Beobachter der Zeichen der Zeit ſolche Keime 
entdedt, fo fey er behutfam und ahme unferm großen 
Vorbild Jeſu Chriſto, dem großen Weltregenten in 
feiner weiſen Verſchiedenheit nad; niemand Frame 
feine Kenntniß aus, damit der guten Sache nicht ger 
fohadet werde. Man fey verſchwiegen, der Herr, 
unfer himmlifher Führer, wird ung zu jeder Zeit das 
zu wiffen thun, was wir bebürfen. 

Aber auch in der fittlihen und religiöfen Verfaſ— 
fung liegen wichtige Keime zur Geſchichte der nahen 
Zufunft verborgen; das allgemeine Gittenverberben 
iſt fo groß, daß die menfchlihe Geſellſchaft unmög« 
lich in die Länge dabei beſtehen ann: der Luxus oder 
die Ueppigfeit ſteigt immer höher, und wenn nun ber 
Friede einige Zeit dauert und die Handlung wieder 
blühend wird, fo wächst auch der Wohlſtand und 
mit ihm ber Luxus; diefer ift aber für die guten Sit⸗ 
ten, geſchweige für bie Religion, ein betäubendes und 
tödtendes Gift, dagegen ein höchſt wirffames Stär- 
kungsmittel alfer nur möglichen finnlihen Triebe. 
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gewichenen chriftlichen Kirche und ber zerfireuten Ges 
meine des Herrn, und nun zwilchen der von Chriſto 
abfallenden Kirche und eben diefer zerftreuten Gemeine, 
Nun bezeugt der Geift der Weiffagung durch die ganze 
Bibel alten und neuen Teftamentd, und der gefunde, 
vom heiligen Geift erleuchtete Menfchenverfiand ers 
fennt die Wahrheit diefes Zeugniffes, daB am Ende 
Chriftus fiegen und das Neich der Finfternig mit feis 
nem Fürften unterfocht und gänzlich unfchädlich ges 
madıt werden müffen. Werner, daß durch dieſen Kampf 
und Sieg die Erde nicht werde zerfiört und verwü—⸗ 
tet, und alfo unnüg in der Schöpfung werden, benn 
auf die Weife wäre doch noch dem Satan fein Zweck 
zum Theil gelungen, fondern fie werde noch im ges 
genwärtigen Zuftand der Sig der erlösten Menſch⸗ 
heit und des Reichs des Friedens, hernach aber au 
verflärt, in eine neue Erde verwandelt und auch mit 
einem neuen Himmel umgeben werden. 

Dann flimmen auch alle Weiffagungen barinnen 
überein, daß der Satan am Ende des Kampfs einen 
einzelnen Dann ganz beftgen, in ihm gleichfam Menſch 
werden, durch ihn und die Menge feiner Anhänger 
nad der allgemeinen Weltmonardie ringen und bie 
Hriftlihe Religion von der Erde zu vertilgen fuchen 
werde; dieſer Tegte und mächtigfte Verſuch wirb zus 
gleich die große Verſuchungsſtunde herbeiführen, in 
weldher Feuerprobe die wahren, treuen und Achten 
Verehrer des Herrn erfanunt, bewährt, von dem ans 
tihriftiihen Heer abgefchieden und zu einer Heerde 
unter dem Erzhirten gejammelt werden. Dieß ik 
denn auch das einzige bewährte Mittel, die Einigkeit 
der Lehre, des Glaubens und des Geiſtes zu Stande 
zu bringen und zu vollenden. Dann wird feiner mehr 
fragen, zu welder Partei ex gehöre? ob er Fathos 
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iſch, lutheriſch, reformict, Herenhuter, Mennonit, gries 
fh u. ſ. w. fey? fondern bie Liebe wird Alle ins 
and ber Bollfommenheit binden, und die brünftige 
iebe zum Herrn wird wie eine himmliſche Glut alle 
r ein ewiges Eins verfhmelzen; und nun ift auch 
er ganze Zwed erreicht, folglich wird dann der Herr 
ommen, mit dem Schwert feines Mundes den Mens 
hen ber Sünde, das Kind des Verderbens ſchlagen, 
yovon wir ſchon im Herbſt 1812 ein Vorbild an 
tapoleon und feinem Heer in Rußland, und aud im 
»erbſt 1813 bei Leipzig erlebt haben, und ihn dann 
wit feinem Anhang in den Feuerofen verweijen; wo 
nd wie diefer fhredlihe Drt beſchaffen ſeyn wird, 
as wollen wir nicht ergrübeln, fondern nur dafür 
gen, daß wir nicht dabin Fommen, 

Mit allen diefen Weiffagungen ift die Befehrung 
nd Heimreife der jüdiſchen Nation verflodten, aber 
irgends wird der Zeitpunft genau beftimmt, wenn 
a8 gefchehen werde; fo viel fagt ung die Offenba— 
ung, daß es zur legten Zeit, wenn der Heiden Zeit 
cfüllt iſt, gefehehen werde; diefe wird aber erft duch 
en Sturz des Menſchen der Sünde erfüllt, folglich 
rd die Befehrung der Juden auch entweder furz 
or der großen Verfuhungsftunde oder gar durch dies 
elbe zu Stand gebracht werden; mir iſt wahrſchein⸗ 
ih, daß au in der nämlihen Zeit die Getreuen 
es Herrn an den ſchon vorbereiteten Bergungsort 
serben geführt werden. 

Dieß ift ungefähr das Ganze des Plans des Gei« 
tes der Weiffagung, in fo weit er ung deutlih und 
‚ewiß if; damıt laßt ung nun begnügen. Die Ause 
ührung dieſes lang aber ift von der göttlichen Weiss 
eit in fo viele Bilder eingehüflt, fo daß es unmögs 
ich if, fie vor der Erfüllung zu enthuͤllen. Dieſe 
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find nun die Gegenſtände, die man — aber mit gros 
Ber Behutfamfeit — mit den Zeihen der Zeit ver 
gleihen, und dann in der Furcht Gotted bemerken 
fann, was allenfalls erfüllt oder noch nicht erfüllt iſt. 
Mit welcher Borficht diefe Vergleichung der Zeitges 
fohichte mit den Bildern oder dunkeln Ausſprüchen der 
Meiffagung gefhehen müffe, davon haben wir feit 
dem Anfang der frangöfifhen Revolution bis daher 
Beweife genug erlebt; wir haben gelernt, daß man 
nicht zu früh diefes oder jenes Bild diefem oder jes - 
nem Borfall in der Gefhichte anpaffen müſſe. Die 
franzöfifche Nepublif follte dag Thier aud dem Abs 
grund und die Freiheitsfofarde fein Mahlzeichen feyn; 
man ſah Nobespierre für den Menfchen der Sünden 
an, indefjen ging alles ganz anders, als ed der MWeifs 
fagung gemäß hätte gehen müſſen. Nun trat Nas 
poleon auf, alle Welt ſah auf ihn, und ed fam nad 
und nad fo weit, daß er faft allgemein, und beinahe 
mit Gewißheit, für den perfönligen Antichrift gehals 
ten wurde, Die Lefer des grauen Mannes werben 
fih aber erinnern, daß ich oft bezeugt habe: der 
Menfh der Sünde fey noch nicht offenbar, denn es 
war ja noch nie von einem Mahlzeichen und von ber 
Zahl feines Namens die Nede, und dann hat Nas 
poleon nie nadıtheilig auf die Religion gewirkt, fon 
bern er hat im Gegentheil allgemeine Duldung und 
Neligionsfreiheit eingeführt, welches gewiß der Wis 
derchrift nicht thun wird. Nun hat ſich's gezeigt, daß 
ich recht gehabt habe. 

Da fliehen wir nun, wie ih oben fchon einmal 
gefagt habe — auf der Spitze des erfliegenen Ber 
ges; hinter und fehen wir, was wir feit fünf unb 
zwanzig Jahren erlebt haben, und wenn wir biefe 
Geſchichte den Weiffagungen anpaffen wollen, fo fie 
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den wir, daß es nirgends angehen will, und warum 
nicht? Antwort: weil alles nur Vorbereitung auf die 
große Zufunft war; fo lang eine Geſchichte noch nicht 
geſchloſſen if, fo Tang fann man auch die Erfüllung 
der Weiffagung, die auf fie hinweist, nicht entdeden, 
und dieß ift auch durchaus nötbig, weıl fonft der Plan 
der Vorſehung oder vielmehr deffen Ausführung ver= 
eitelt werden fönnte; daß aber diefe Geſchichte noch 
nicht geſchloſſen it, das lann der fachfundige und 
aufmerkſame Beobachter leicht einfehen; in der gegen⸗ 
wärtigen politifhen Berfaffung von ganz Europa lie⸗ 
gen fo viele große und wirkſame Keime der naben 
Zufunft verborgen, daß an einen Tangen Frieden nicht 
zu denfen if. Wenn num etwa hie und ba ein aufs 
merfjamer Beobachter der Zeichen der Zeit ſolche Keime 
entdedt, fo ſey er behutfam und ahme unjerm großen 
Borbild Jeſu Chriſto, dem großen Weltregenten in 
feiner weifen Verſchiedenheit nad; niemand frame 
feine Kenntniß aus, damit der guten Sache nicht ger 
ſchadet werde. Man fey verfhwiegen, der Herr, 
unfer himmlifcher Führer, wird ung zu jeder Zeit das 
zu wiffen thun, was wir bedürfen. 

Aber auch in der fittlihen und religiöfen Verfaſ— 
fung liegen wichtige Keime zur Geſchichte der nahen 
Zufunft verborgen; das allgemeine Sittenverderben 
iſt fo groß, daß die menschliche Geſellſchaft unmög⸗ 
lich in die Länge dabei beflehen fann: der Lurus oder 
die Ueppigfeit fteigt immer höher, und wenn nun der 
Friede einige Zeit dauert unb die Handlung wieder 
bfühend wird, fo wächst aud der Wohlftand und 
mit ihm ber Lurus; diefer if aber für die guten Sits 
ten, geſchweige für die Religion, ein betäubendes und 
töbtendes Gift, dagegen ein pöchſt wirffames Stär- 
Fungsmittel aller nur möglichen finnlihen Triebe. (A 
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Was nun am Ende daraus wird, das kann jeber 
gefunde Menfchenverftand leicht errathen, 

Das einzige Mittel gegen dieſes Verderben ift bie 
Religion ; der wahre Chrift, der fein praftifches Les 
ben ganz nad der Lehre Ehrifti einrichtet, iſt gefittet 
und tugendhaft, und vermeidet allen unndthigen Aufe 
wand. Gottlob! daß der Herr diefer feiner treuen 
Verehrer eine Menge hat, aber im Verhältniß gegen 
Die ganze Bolfsmaffe machen fie doch nod immer ein 
fleines Häuflein aus, folglich geht do dad Ganze 
dem Berderben mit Riefenfipritten entgegen, und bie 
legtern ſchweren göttlihen Gerichte haben im Gans» 
zen nichts gebeffert. Die Lehrer der Religion übers 
haupt genommen, find aud) bei weiten nicht, was fie 
feyn follten; von den bloßen Moralpredigern iſt hier 
die Nede nicht, diefe find eigentlih Schuld am Vers 
fall der Religion und am Abfall von Chriſto; auf 
von den theuern Männern, den treuen Zeugen der 
Wahrheit von Jefu Chrifto, deren ed Gottlob au 
noch bie und ba viele gibt, ift hier die Rede nicht, 
fondern von ber großen Menge der Pfarrer, die ihr 
Amt als ein Handwerf anfehen, das in Predigen, 
Zaufen, Abendmahlaustheilen und Kopuliren befteht, 
und welde glauben, wenn fie das alles nady ber 
Vorſchrift befolgen, fo fönnten weder Gott nody Mens 
(hen mehr von ihnen fordern; um das Heil der Ser 
len ihrer anvertrauten Gemeine befümmern fie ſich 
hernach weiter nicht; daher entfleht nun ein eiskaltes 
todtes Chriftenthum, das in nichtd weiter ald in Kirchen⸗ 
und Abendmahlgehben befteht, das verdorbene Herz 
aber fo läßt, wie es von Natur if. Wie fchrediidh 
und wie gefährlih das aber in der gegenwärtigen 
Zeit if, das kann ein halb DVernünftiger Teicht eins 
ſehen. D ihr armen Laodicäer, wie fchmerzlich wers 
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t ihr es bald bereuen, aber dann ift es viel zu 
ät! Aus diefem allem läßt fih nun Leicht voraus⸗ 
ben, baß es mit gegenwärtigem Zeitlauf zu Ende 
bt, fo kann es nicht Tange bleiben, Aber es gibt 
ich noch andere Beweiſe diefer Wahrheit, 

Satan ift alt, er hat viel erfahren in feinem ſechs— 
ufendjährigen Kampf mit dem Erlöfer; um die Herr⸗ 
yaft über die Erde und ihre Bewohner hat er zwar 
el gelernt, aus einem Kopf find nun fieben geworz 
m, allein er ift doch weder alhwiffend, noch allmäch⸗ 
9, daber mißlingt ihm auch noch mancher Verſuch, 
nd am Ende werden fie ihm wohl alle mißlingen. 
aß num der Menſch der Sünden nahe vor der Thür 
t, das können wir aus eben biefen Verſuchen mit 
uverläßigfeit fliehen; er bat num gefunden, daß er 
it voreiliger Graufamfeit und Tyrannei nicht zum 
weck fommt, weil dieß die Menfchheit fo fehr em⸗ 
ört, fo daß fie ſich Tosreißt, ehe fie in feinen Ban— 
m gefeffelt ift. Eben fo wenig ift es ihm gelungen 
it einem Mann, der mit lechjender Gier nad) der 
gemeinen Welt-Monarchie ringt, diefen Schild zu 
hr auspängt und durch Krieg und Blutvergießen 
ine Abfiht erreihen will, denn bie Negenten er⸗ 
achen endlih, und der Herr bedient fih dann ihrer, 
m ben Plan des Satans zu vereiteln; indeffen wird 
ie heilfame Abfiht dadurch erreiht, daß viele zur 
irkenntniß fommen, erwedt und zu wahren Chrifien 
:bildet werden. Es bfeibt alfo nun dem Fürften der 
inſterniß fein anderes Mittel mehr übrig, Als abe 
tundsmäßige Schlangenlift. j 
Es wird alfo mit der Zeit ein Mann ganz leife 
uftreten, er wird Neligion und Heiligkeit heucheln, 
ch von allen andern Menſchen durd merkwürdige, 
»ohlthätig ſcheinende Handlungen auszeihnen, und 


574 


dadurch die Anfmerkffamfeit ber ganzen Chriftenheit 
auf fi Ienfen, und dieß if es eben, was er ſucht; 
er wird fogar fcheinbare Wunder wirken, und dadurch 
alle Welt, fogar folhe, die nicht ganz feſt in der 
Neligion gegründet find, täufchen und verführen. Zu 
dem allem wird ihm, ein großes wichtiges Werkzeug 
— der falſche Prophet — mächtig an die Hand ges 
ben: nad) und nach wird er durch wunderbare und 
ſchlaue Politik verfchiedene mächtige Negenten mit fi 
verbinden und ihr Dberhaupt werden, woburd er 
dann auch eine große weliliche Macht bekommt; alls 
mählig wird er anfangen, eine allgemeine Reformar 
tion anzufündigen; er wird mit feheinbaren Gründen 
zeigen, daß die hriftlihe Neligion zur Befeligung der 
Menſchen nicht hinreichend, fondern ihr fogar nachthei⸗ 
Yig fey, und daß ihn Gott ale den wahren Meiftag fende, 
um die gefammte Menfchheit zu beglüden; dieß wird 
dann ber falihe Prophet fehr warm und dringend 
und mit verführerifhen Beweidgründen geltend zu 
machen ſuchen, und feinen Prinzipal zur göttlichen 
Würde erheben, der alfo aud Anbetung verbiene. 
Nun wird ed an Bildern, Portraiten, Büſten und 
Bildfäulen nicht fehlen, die den großen Wundermann 
vorftellen, vor denen man niederfällt und anbetet. 
Zu diefer Zeit werben die wahren Anhänger uns 
fers Herrn ins Gedränge fommen ; vielleicht auch bie 
Juden, dann wird es vöchſt nöthig feyn, die fehrede 
liche Warnung und Drohung, Offenb. Joh. 14,8. 9. 
10. 11. beftändig vor Augen zu haben und wohl zu 
beberzigen. Dieß ift nun die große Berfuchungsftunde, 
die über die ganze Chriftenheit ergehen fol, wodurch 
bie Gemeine des Herren von allen unnügen, nidt 
vollfommen getreuen Verehrern gereinigt, und bie 
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änzliche und vollſtändige Scheidung zwiſchen Chris 
Hm und Widerchriſten vollendet wird, 

Jetzt wird der Menfch der Sünden allmählig das 
Rauhe herausfepren, weil nun feine Macht aufs 
bödfte geftiegen iſt; auch der falfhe Prophet wirb 
feine Dradenftimme hören laſſen; der Sohn des Ber- 
derbens wird Gewalt brauchen und die chriſtliche Re⸗ 
Yigion von der Erde zu verbannen fuchen. Nun 
fommt fein Mahlzeichen und die Zahl feines Namens 
zum VBorfchein. Der Herr aber wird dann einen Eu—⸗ 

enius erwerten, der feine getreue Gemeine in einen 

jergungsplag führt, die Befehrung der Juden und 
der Zug nad Paläftina wird vermuthlih dann auch 
vor fi gehen, wenn es nicht ſchon früher gefchieht. 
Und nun fangen die fehredlichen Gerichte der fieben 
Zornſchalen an, deren Ausgießung eigentlich nur bie 
abgefallene Epriftenheit trifft. Endlich wagt der Menſch 
der Sünden den Tegten Verſuch; ber Herr fommt 
und fchleudert ihn mit feinem ganzen Anhang in den 
Feuerſee. 

Wahrſcheinlich wird der Menſch der Sünden ber 
Yeste Pabft feyn; er wird durch feine Scheinheilig- 
Teit die Vorfteher der Kirche täufchen, die gehörigen 
Grade durdgehen, und endlid von ihnen auf den 
Thron erhoben werden. Dieß behauptet fogar ein 
katholiſcher Geiftficher, der Pater Lambert in Paris, 
in einem höchſt wichtigen Werk, Erklärung der Weifs 
Jagungen und Berheißungen, welde der Kirche ges 
ſchehen find. Dieß merkwürdige Buch erfhien vor 
einigen Jahren in franzöfifher Sprade, jegt hat es 
ein würdiger Freund ins Deutſche überfegt, und es 
wird nächſtens gebrudt werden. 

Dieß ift mein Blick ing Ganze der Zukunft: wie 
aber nun alles im Kleinen pünktlich ausgeführt wer⸗ 


“ 
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Neunundzwanzigftes Stüd, 


Faſſet eure Seelen mit Geduld! Luk. 21, ©. 19 
So ſeyd nun wager aflejeit, und befet, DAR ihe wärdig 
werden möget, gu entfliehen diefem allem, mas geſchrhen 
fofl, und zu fiehen ‚vor des Menjhen Sohn. B. 36, 





Ich wollte fhon im verwichenen Herbft Diefes 2ofte 
Stüd ſchreiben, aber der Herr wollte e8 nicht, mit 
aller Anftrengung Fonnte ih nicht dazu fommen. Es 
gab fonft fo viel zu thun, das nicht aufgejhoben wer« ' 
den fonnte, fo daß id mandmal in traurige Verle— 
genpeit gerieth, und noch jegt weiß ich nicht, ob ic) 
nun ungehindert werde forticreiben fönnen. Indef— 
fen haben fich feit der Zeit Begebenheiten zugetragen, 
bie wohl wefentlihen Einfluß auf diefes Stüd haben 
Fönnen, und es fann wohl feon, daß es fo beffer ift, 
als wenn id es im Herbft gefchrieben hätte. 

Daß ich im verwichenen Sommer eine merfwür- 
dige Unterredung mit dem ruffiihen Monarden ges 
habt babe, ift durch mich ſelbſt und durch Andere 
befannt gworden. Ich weiß, es gibt Freunde, welche 
wünſchen, den Inhalt diefer Unterredung bier zu Ier 
fen, allein bei ruhigem Nachdenken werden fie fih 
ſelbſt befheiden fönnen, daß dieß nicht ſchicklich iſt: 
erſtlich würde es mir als Prahlerei ausgelegt wer⸗ 
den, und zweitens würde es dem Kaiſer gar nicht 
gefallen, wenn Er es erführe — und Er erführe es 
gewiß — was mit Vorſatz unter vier Augen gefpros 

Stillina's mn. Schriften. VIEL Bo. 37 
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hen wirb, das darf nicht mit Vorfag allgemein bes 
fannt gemacht werden; fo viel fann und darf id 
aber doch laut und Öffentlich fagen, ohne den Bors 
wurf findlicher Alterfhwäche, oder gar der Hofichmeis 
chelei zu verdienen, daß der Kaifer Alerander den 
feften Borfag hat, als ein wahrer Chriſt zu leben 
und zu fterben und das wahre Chriftenthfum auf 
alle Weife und durch alle möglihe Mittel zu beförs 
dern; ein Beweis davon ift die fräftige Unterftügung 
der ruſſiſchen Bibelgefellichaft, die mit großer Thätig⸗ 
feit fortwirft. Der Kaiſer felbft madt aus der hei⸗ 
ligen Schrift fein täglihed Studium, feine Bibel 
ſah ich auf feinem Tifch, fie glich einem Schulbudhe, 
das fohon mehrere Jahre gebraucht worden, Außer 
der Bibel liest er wenig, außer dem, was er Amtes 
wegen lefen muß. Der Fürft Alerander Gualigin, 
welcher Präfident der Bibelgefellfihaft und auch ber 
heiligen Synode der ruſſiſch-griechiſchen Kirche ift, iſt 
ebenfalls ein wahrer Chrift, und überhaupt ein vor⸗ 
treffliher Dann. Es gibt wohl wenig Höfe, an 
denen fo viel wahre praftifche Religion herrſchend 
iſt, als an dem ruſſiſchen. Die Kaiferin, die hold⸗ 
feligfte Dame von der Welt, Tiebt die Religion, und 
ihre drei Hof- oder Ehrendamen, die ich durch vies 
fen Umgang fennen lernte, find eremplarifche geiſt⸗ 
und erfahrungsreiche wahre Chriftinnen. 

Bei dem griechiſchen Bottesdienft, den ich mit bem 
Kaifer, der Kaiferin und dem Hof beimohnte, machte 
ich einige widtige Bemerfungen: Es wurbe eine 
griehifhe Meffe gelefen, die aus lauter Litaneien, 
Gebeten, Ehören und Gefängen befteht, zwiſchen durch 
famen aud Lectionen aus dem Evangelium vor. Die 
Chöre und Gefänge ergriffen mich wunderbar, Mu⸗ 
fifalifche Inftrumente haben die Griechen gar nicht, 
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ıber ihr Gefang hat feines Gleichen nicht, es iſt ein 
uhig fortihreitender vierſtimmiger Choral im Bier- 
Biertel-Tact, die Harmonie ift morgenländifh, aber 
verzethebend und unvergleichlich; das Gospodi po- 
ailu, Kyrie Eleiſon, Herr erbarme dich unfer! ſchallt 
nie noch in den Dbren, 

Da die ruſſiſche Kirche fireng darauf hält, daß 
nichts in den Kirchengebräuchen geändert wird, fo 
sermuthe ich, daß ihre Gefänge noch aus den erften 
Zeiten der chriſtlichen Kirche herrübren, und wer weiß, 
»b nicht noch Melodien aus der judiſchen Tempels 
Mufif dabei find, denn die erfien Chriften wählten 
»och wohl die dem Gottesdienft geweihten Melodien 
u ihren Pfalmen und Liedern. 

Bei der Meffe genießt der Priefter nicht allein 
»as Abendmahl, auch nicht etwa eine Hoftie, oder 
ud Brod allein, fondern er communieirt mit feinen 
Diaconen, und zwar unter beiderlei Geftalten mit 
Brod und Wein. Bon der Anbetung des Brods ift 
zar die Nede nicht. Die Duldung diefer Kirche ift 
iuch ſehr Töblih, denn es kommt feinem Nuffen in 
yen Sinn, zu glauben, feine Kirche fey die allein ſe⸗ 
igmachende, fondern es ift ihm genug, wenn man 
ur von Herzen an Jefum Cpriftum glaubt, Ihn götte 
ich verehrt, in feinem Leiden und Sterben feine Se- 
igkeit fuht und Seine Lehren befolgt. Daß bei 
sem Allem diefe Kirche noch mande Mängel und 
Gebrechen hat, das wird ein vernünftiger Ruffe ſelbſt 
nicht läugnen. Dod genug bievon, wir wollen nun 
'ehen, was und der graue Mann zu fagen hat. 
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Ernft Uriel von Dftenheim an alle 
wahre Chriften. 


Der zweifelhafte Schimmer des fommenden Tages 
wird immer weniger zweifelhaft, und bie Pflichten 
des Wachens, Betens und Lampenfhmüdeng werben 
immer dringender. Dann gibt ed auch taufend Irr— 
thümer und manderlei Gefahren, vor denen ich eud 
ernftli) warnen muß. Beides foll nun fegt in dies 
fem Sendfchreiben geſchehen; darum leſet ed mit einem 
aufmerfjamen , gottergebenen Herzen, meine Lieben! 
und wenn ihr den Rath befolgt, den ih Euch hier 
gebe, fo werdet ihr gewiß in den bevorftehenden ſchwe— 
ren Zeiten alle Gefahren und Kämpfe ftandhaft be: 
fteben,, der Herr wird euch fohügen und euch durch— 
helfen zu feinem bevorftehenden herrlichen Neid. 

Die Hauptpflicht, die ihr jegt zu beobachten habt, 
beftcht in dreien Stücken. 

1) Bitte ich euch ernftfih und dringend, wenn es 
noch nicht gefchehen tft, euch ganz und ohne Vorbe— 
halt mit allem, was ihr habt, unferm Herrn Sefu 
Chriſto in feine heilige Führung hinzugeben, und 
dann weiter um nichts zu forgen, ale täglich eure 
Derufsgefchäfte zu verrichten. Bei biefer völligen und 
gänzlihen Gelaffenheit werft ale eure Sorgen auf 
Ihn, fo wird er die Wünfche euered Herzens, in fos 
fern fie zu eurem Beſten dienen, gewiß erfüllen. 
In diefen bedenflichen, unruhigen und wichtigen Zeis 
ten fommen täglich und ſtündlich bald erfchredende, 
bald beruhigende, bald auch erfreulihde Nachrichten, 
um Ddiefe alle befümmert euch nicht, bfeibt in eurer 
ruhigen Gelaſſenheit und traut auf euern Gott. 

2) Sudt mit großem Ernſt in allen euern Ges: 
häften im Andenfen an den Herrn zu bleiben, und 
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les euer Denken, Neben und Handeln in feiner 
Begenwart zu verrichten. Die Beobachtung diefer 
Pflicht iſt fehwer, gar oft zerftreut man fi, aber for 
Jald man fi erinnert, muß man demütbig und be— 
end wieder zu Ihm zurückkehren. Diefe Uebung ift 
sortrefflih und unbefchreiblih fruchtbar, denn eine 
Seele, die treulich im Andenfen an den Herrn bleibt, 
vird immer ruhiger, Der hohe Gottesfrieden durch 
veht fie, und in diefem empfindet fie die Nähe des 
Deren, und bei ihrer Gelaffenheit wird ihr allmählig 
ver Wille Gottes im Kleinen wie im Großen immer 
veutliher, und fie bat dann weiter nichts zu thun, 
ils ihn treulich zu befolgen. Die Kraft der Nähe 
»es Herin, oder der heilige Geift wirft dann Luft 
md Freudigfeit, das Alles zu thun und zu Teiften, 
vas dem Herrn wohlgefättt, woburd dann auch die 
Heiligung befördert wird; und 

3) Muß mit dem Allem das innere, wahre und 
Immerwährende Hergensgebet unnachläßlich verbunden 
werden, dad Beten mit dem Mund, feyen es eigene 
Bedanfen und Empfindungen, oder Tiest man es in 
zinem Buch, ift immer gut und erbaulih, und fol 
:ben fo wenig unterlaffen werben, als das Kirchen— 
und Abendmahlgehen, aber das wahre eigentlihe Ge- 
det ift es noch nicht: dieß befteht darinnen, dag man 
während dem Andenfen an den Herrn ſich befländig 
nad der Vereinigung mit Ihm und nad Vermeh— 
sung der heiligenden Gnade fehnt, und fi Ihm ohne 
Unterlaß ganz und ohne Vorbehalt hingibt. An und 
für ſich felbft iſt es eben nicht nöthig, daß man fi 
Worte dabei denkt, allein es ift doch mit dem blos 
Ben Sehnen eine folde geiftige und erhabene Sade, 
daß man Teicht durch flatterhafte Gedanfen davon 
abfommt, daher ift es fehr nüglich, wenn man immer 
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aus der Tiefe des Herzens, ohne daß man ed von 
außen merfen fann, herausflöhnt : Herr, erbarme di 
mein! Herr, befördere die Heiligung in mir! Her, 
mache mich ganz fo, wie du mid haben willft! u. ſ. w. 
Diefe eigentliche wahre Gebetsübung führt allmäplig 
und gleihfam unvermerft zur VBerläugnung aller finn- 
lichen Lüfte, und das verborgene Leben mit Chriſto 
in Gott wird immer Tebhafter; nach und nach fpürt 
man dann aud, wie ung der heilige Geift felbft ver- 
tritt mit unausjpredlidem Seufzen. Zu dem Allem 
ift die Betrachtung biblifher Wahrheiten, vorzüglich 
des Leidens und Sterbens Chrifti, beförderfich. Wer 
ſich in diefen dreien Hauptpflichten treulich übt, der 
wird erfahren, wie herrlich das wahre praftifche Chris 
ſtenthum ift. 

Die größte und dringendfte Gefahr, wofür id 
euch erft warnen muß, ift das voreilige Urtheil und 
die ewige Erwartung deffen, was in der nahen Zus 
funft gejchehen werde; dieß Uebel rührt theils von 
einer unrichtigen Anficht und Erklärung der bibtifchen 
Weiffagungen, befonders der Offenbarung Johannis 
her. Aber auch die Prophezeihungen und Waprfas 
gereien, von denen man jegt fo Vieles hört, verur: 
jachen viele Jrrungen und unrichtige Begriffe von 
der nahen Zufunftz wenn nun das nicht gefchieht, 
was man erwartet hat, fo wird man irre, man weiß 
nicht mehr, woran man fih halten fol, man wird 
falt und glaubt am Ende gar nichts mehr. Ih 
bitte aljo, folgende himmelfefte Wahrheiten wohl zu 
erwägen, in einem feinen guten Herzen treulich zu 
bewahren und fih darnach zu adten. Ich will zu: 
erſt von den bibliihen, unzweifelbar göttlichen Of: 
fenbarungen der Zufunft oder eigentlichen Weiſſa— 
gungen reden: 


Es ift ein ewiges, unveränberlihes, ſeſtes, götts 
liches Naturgefeg, daß wir durchaus bie Begeben- 
denn 


andere Urſachen, —* die heit ber. künf⸗ 
—* Schichſale nöthig machen, die aber nicht hieher 
gehören, 

Dem allem ungeachtet gibt es aber dod Haupt 
ſchickſale, die der ganzen Menſchheit, oder auch ein, 
zelnen Nationen bevorftehen, welche ihnen die ewige 
Liebe mit großer Weispeit in fo fern befannt macht, 
als zu ihrer Belehrung nöthig ift, dod fo, daß bie 
einzelne Ausführung und die beftimmten Mittel ber- 
felben in geheimnigvolle Bilder eingepült werden, 
deren Deutung nit eher, als nad ber Erfüllung 
möglih if. So mwußten die Juden aus ihren pros 
phetiihen Büchern, daß einft ein Meffias fommen, 
der fie vom Drud erlöfen, die Menſchheit verbeffern 
und ein herrliches, göttlihes Neid errichten würde. 
Es wurden auch Winfe gegeben, zu welder Zeit 
ungefähr dieß gefchehen würde, nämlich: wenn das 
Scepter von Juda würde gewichen, oder 490 Jahre 
nad der Wiederherftellung des Tempels nad der 
babylonifhen Gefangenfhaft würden verfloffen ſeyn; 
allein diefe Winfe waren dunfel. Denn die Juden 
hatten noch einen König, als unfer Herr im Fleiſch 
erſchien, nämlich den Herodes, aber er war nicht aus 
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dem Stamm Juda, fondern ein Ebomiter und ein 
Vaſall des römiihen Kaifers, und dann gefchah die 
Wiederherftellung der Stadt und bes Tempels in fo 
verfchiedenen Terminen, daß man nit wußte, wo 
man mit der Zählung der 490 Jahre eigentlich ans 
fangen follte; aber fo viel fonnten doch die Juden 
zu den Zeiten der Menfhwerdung Chriſti he 
und die frömmften wußten es auch, daß um die Zeit 


der Meiftas fommen würde. Eben fo war auch die ' 


ganze Geſchichte Chrifti, fein Leiden und Sterben, 
feine Auferſtehung und Himmelfahrt und feine Welts 
vegierung in den alten Weiffagungen ausführlich, 
aber fo verdedt vorhergefagt worden, daß auch bie 
frömmften Juden das alles nicht faffen fonnten, bis 
e8 ihnen der Herr ſelbſt, und nachher auch feine 
Apoftel erklärten. Eben jo gebt ed und auch jetzt, 
wie damals den Juden; wir wiffen aus den biblis 
[hen Weiffagungen mit Zuverläßigfeit, daß die Reiche 
des Lichts und der Finfterniß lange mit einander 
fämpfen, und daß Jeſus Chriftus, der König bed 
Lichts, am Ende fiegen und auf Erden fein berrlis 
hes Neich des Friedens errichten werde. Wir wils 
fen ferner mit Gewißheit, daß in der Chriſtenheit 
ein großes Neich entfichen wird, durch welches ber 
Fürſt der Finfterniß, der alte Drade, feine Plane 
auszuführen und das Reich des Lichts zu befämpfen 
fuht, daß in diefem Neih am Ende ein Regent 
berrihen wird, welcher unter dem Namen des Thiers 
aus dem Abgrund, ded Menfchen der Sünde, und 
des Antihrifts befannt ift, dem dann eine andere 
mädtige Perſon, nämlich das Thier aus der Erde, 
oder der falfche Prophet zu feinen Zweden fehr bes 
bülflich feyn wird, Eben fo gewiß wiffen wir aud, 
daB fi) die Juden befehren und wieder in ihr Bas 
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Sand ziehen werben, deßgleichen, daß der Menſch 
* Sünde eine allgemeine BVerfolgung gegen die 
hriften erregen, und daß dadurch eine vollfommene 
heidung zwiſchen wahren Chriſten und Antichriſten 
Ifteben, und dann der Herr urplötzlich kommen, 
a Böfewicht mit feinem ganzen zum Feuer⸗ 
verdammen, und num mit feinen Getreuen fein 
tedensreich gründen und über die ganze Erde ver— 
Hiten werde. ‚Sogar werden auch gewiſſe Merk⸗ 
ile angegeben, wann dieß alles gejchehen werde, 
mlid dann, wenn der Unglaube an Chriſtum alle 
mein und herrſchend feyn wird: ‚wenn Krieg und 
npörungen auf einander folgen, ein Königreid über 
8 andere berfällt, und wenn auch gewaltfame 
ıturerfheinungen, Erdbeben, Wafferfluthben, Mes 
ren in der Luft, Kometenerfcheinungen und dergl. 
ufig entflehen werden, So gewiß nun dieſe Zei« 
n find und fo Teicht fie erfannt werden fönnen, jo 
es doch unmöglich, genau die Zeit zu beflimmen, 
nn der Herr fommen werde: denn obgleih der 
ıglaube allgemein if, fo wiſſen wir doc nicht, 
Ihen Grad er haben müſſe, wenn ber Menſch 
e Sünden auftritt. Ungewöhnlich heftige und vers 
erende Kriege haben wir erlebt; Königreiche wurs 
n geſtürzt, neue errichtet; böſe Seuden haben 
:ere von Menfchen verfhlungen; heftige Erdbeben 
d feltfame Lufterfcheinungen waren auch nicht fels 
1; allein wir wiffen doc bei dem allem nicht, wie 
:it dag gehen werde, ehe der Zielpunft eintritt, 
d doch wüßten wir ihn fo gern genau; daher 
mmen nun die von dem feligen Bengel an bie 
her entflandenen Berechnungen der geheimnißvols 
ı prophetifhen Zahlen; daß dieſes feinen Nugen 
habt habe, das ift unftreitig: denn bie aufmerkſa⸗ 
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men Beobachter unter den Gläubigen haben doch 
nun Grund, zu hoffen, daß die Erlöfung nahe if, 
und die großen Begebenheiten, die wir bie daher 
erlebt haben, beftärfen dieſe Hoffnung bis faſt zur 
Gewißheit. Wenn wir aber nun die burdy ſolche 
Berechnungen entflandenen Termine als unfehlbar 
annehmen wollen, fo irren wir gewiß; benn ob es 
gleich fehr wahrfcheintich ift, daß die Zahl des Thiers 
666 feine Negierungsjahre bedeute, fo ift es doch 
nicht ganz zuverläßig: denn fie fann aud blos bie 
Zahl feines Namens feyn, und wäre fie auch zuvers 
läßig, fo ift do der Termin, wo man zu rechnen 
anfängt, nämlih mit dem Negierungsdantritt bes 
Pabftes Gregors VIL., fo gewiß nicht, daß man fid 
feſt darauf verlaffen kann; und fo ift es mit allen 
ben neuen apofalyptiichen Nechnungsverfuden, alle 
find mehr oder weniger ungewiß, und follen aud 
ungewiß feyn, denn fie ftreiten alle gegen den Wil⸗ 
len und die Abfichten Gottes, und dieß will ich bes 
weilen: 

Chriſtus fagt und wiederholt es mehrmals: Er 
werde plöglic mit einmal und unerwartet fommen, 
wie ein Dieb in der Nacht, und bdiefes befräftigen 
auch feine Apoftel in ihren Briefen. Niemand fommt 
aber unerwartet, wenn man feine Ankunft weiß. 
Wollte man aber fagen, die Auserwählten könnten 
es doch wohl wiffen, aber auch nur fie allein, fo 
wäre es ja Frevel, fo etwas druden zu laſſen, dies 
ſem widerfpricht aber auch ein anderer Spruch uns 
ferd Herrn, wo er zu feinen Jüngern — bie doch 
gewiß zu den Auserwählten gehörten — fagte: Er 
werde fommen zu einer Stunde, wo fie es nicht 
meinen, alfo ihn dann auch nicht erwarten würb 
Auch die Fugen Jungfrauen hatten gerechnet, 


tivarteten ben Bräutigam; ba er mum werzog, 
a a 
wurden fie ? 
ve Willen des —* gehandelt, daS fie PA 
und den Zeitpunft feiner Ankunft —— 
denn da er nun nicht fam, fo wurden fie 


mußte gewiß, dag im Japr 1736 ber Herr fommen 

nn —F —— als feine 

er das Anathema aus; um 

Ende nicht eintraf, fo wurben ne ie Be 

frauen ſchläftig, bis fie Dengel wieder wedie und 
jegrünbeien mis 


teß 
man die genauen Umflände Der Ausführung ber goͤti⸗ 
lichen Ratpiclüffe in der nahen Zufunft wicht for 
fen dürfe, füge ih noch einen andern eben ſo gl 
tigen bei: 

Gefegt, ich wäre auf einer Aeiſe und hässe 
einen treuen, fihern Führer bei mir, der aber Den 
firengen Befehl hätte, mir nichts voraus zu fagen, 
was mir auf dem Wege begegnen würde, mus fo 
viel würde mir befannt gemadt, der Weg glnge 
immer mergenwärts, durch bie und bie Gegeuben, 
Länder und Erädte; id) würbe ba und Da witen zu 
Teiden befommen, allein ih follte nur Muh haben, 
mein Führer würde mir üiberalß fidher Durahrllen, 
Man hätte mir au wohl Winfe gegeben, wie well 
es bis an den Ort der ** dep, aleia id 
wäre ungewiß, von mo ab an id bie Anke hauadin 
nen müffe u. f. w. Enblid fäme id um am iur 
Drt, wo mehrere, bem Ynfehen mad u 
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verftändige Männer beifammen fäßen und über bie 
noch bevorfiehende Reiſe mit einander bidfurirten, 
der Eine behauptete: die Stadt, wohin ich reifete, 
fey noh 20, der Andere 30, wieder ein Anderer 
40 Meilen weit, in allem, wad dem Wanderer auf 
der Neije begegnen würde, feyen fie aber ganz vers 
ſchiedener Meinung, und eder behauptete doch, er 
ftebe mit dem Fürften jener Stadt in genauer Bers 
bindung, er fönne alfo nicht irren. Nun fagt mir, 
meine Lieben! fönnte ich da irgend einem von allen 
trauen? — Gewiß nit! — Denn wer bürgt mir 
dafür, daß einer unter ihnen die Wahrheit fagt, und 
welcher? Am wahrfceintichften ift, daß alle irren; 
dag Gefcheidtefte ift alfo, ich folge meinem Führer 
und erwarte in feftem Vertrauen auf Gott, was mir 
begegnen werde. Eben fo verhält ed fih nun au 
mit den neuen Erflärungen der geheimnißvollen Bils 
der der Weiffagungen, und befonderd der Dffenba« 
rung Johannis. ch bitte alle meine lieben Lefer, 
nur folgendes wohl zu beherzigen: Wenn ein Mann, 
wie 3. D. jest der übrigens fromme Berfaffer ber 
jieben Tegten Vofaunen oder Wehen auftritt, und bie 
Apofalypfe erklärt, aber fo erflärt, daß feine Erfläs 
rung mit feiner andern Vorhergehenden übereins 
ftimmt, wie fann er ung denn überzeugen, daß er 
nicht irre? — er ift fa fo gut ein Menfch, wie wir 
andern, und kann alſo auch fo leicht irren, wie wir. 
Daß er von der Wahrheit feiner Meinung himmels 
feft überzeugt ift, das glaube ich von Herzen, aber 
das find auch alle andere, die über die Apofalypfe 
gefhrieben haben, und’ doch fommt feiner mit dem 
andern überein; wie fönnen wir nun wiffen, wer 
Recht hat und wo Wahrheit ift? Daraus folgt nun 
der felfenfefte Schluß: Weil der Herr nicht will, 
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baß wir aus ben geheimnißvollen Bildern der Weif- 
fagungen die beftimmten einzelnen Begebenheiten der 
nahen Zufunft voraus wiffen und öffentlich befannt 
machen follen, fo Täßt er es zu, daß alle die Aus— 
leger irren und nicht übereinftimmen, damit wir nicht 
wiffen fönnen, wen wir glauben follen, Wenn 
es einmal der Herr für nöthig und nützlich 
hält, daß wir beſtimmte Aufihlüffe über 
die verfiegelten Theile der Weiffagungen 
baben follen, fo wird er aud feine Zeu— 
gen fo bevollmädtigen, Daß niemand mehr 
an der Wahrheit und Gewißbeit ihrer Er— 
Flärungen zweifeln fann, 

Eine eben fo große und vielleicht noch größere 
Gefahr entfteht aus den in unfern Zeiten fo häufig 
vorfommenden Prophezeibungen: Manng- und Weibs- 
perfonen fehen Geifter, werden entzüdt, träumen und 
verfündigen dann, was fie. gefehen und gehört har 
ben ; vieles trifft ein, vieles aber aud nicht. Da 
nun wenigftens viele folder Perſonen chriſtlich ge 
finnt find, fo glauben fie jelbft, und andere, die fie 
Eennen, das, was fie fagten, feyen göttliche Offen— 
barungen; das ift aber gewiß grundfalfch: denn aud) 
diefe Propbezeibungen ftimmen nit mit einander 
überein, Jeder fieht die Sache andere, wie ber An- 
dere. — Wie fann man nun wiffen, wer es trifft, 
weſſen Weiffagung werde erfüllt werden und welde 
nicht? Daß fie in der Hauptfahe, die jedermann 
aus der Bibel weiß, übereinſtimmen, das ift fein 
Wunder, dazu bedarf es aber feiner neuen Offen- 
barung. 

Die Erfüllung der bibliſchen Weiſſagungen, die 
gewiß von Gert fommen, kann nur ihren einfachen 
erhabenen Gang gehen, nit auf mehrere Weifen 
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aus der Tiefe des Herzens, ohne daß man ed von 
außen merfen fann, berausftöhnt : Herr, erbarme did 
mein! Herr, befördere die Heiligung in mir! Herr, 
made mich ganz fo, wie du mic haben willſt! u. f. w. 
Diefe eigentliche wahre Gebetsübung führt allmäplig 
und gleihfam unvermerft zur Berläugnung aller ſinn⸗ 
lichen Lüfte, und das verborgene Leben mit Chriſto 
in Gott wird immer Tebhafter; nach und nach fpürt 
man dann auch, wie ung der heilige Geift felbft vers 
tritt mit unausfprechlidem Seufzen. Zu dem Allem 
ift die Betrachtung biblifher Wahrheiten, vorzüglid 
des Leidens und Sterbens Chrifti, beförderfih. Wer 
fih in diefen dreien Hauptpflichten treulich übt, der 
wird erfahren, wie herrlich das wahre praftifche Chris 
ſtenthum ift. 

Die größte und dringendfle Gefahr, wofür id 
euch erſt warnen muß, ift das voreilige Urtheil und 
die ewige Erwartung deffen, was in der nahen Zus 
funft gefchehen werde; dieß Uebel rührt theild von 
einer unrichtigen Anficht und Erklärung der biblifchen 
Weiffagungen, befonders der Offenbarung Johannis 
her. Aber aud die Prophezeibungen und Wahrſa⸗ 
gereien, von denen man jest fo Vieles hört, verur⸗ 
jachen viele Jrrungen und unrichtige Begriffe von 
der nahen Zukunft; wenn nun das nicht gefchieht, 
was man erwartet hat, fo wird man irre, man weiß 
nicht mehr, woran man fih halten fol, man wird 
falt und glaubt am Ende gar nichts mehr. Ich 
bitte alfo, folgende himmelfefte Wahrheiten wohl zu 
erwägen, in einem feinen guten Herzen treulich zu 
bewahren und fih darnach zu adhten. Ich will zus 
erfi von den biblifhen, unzweifelbar göttlichen Of 
fenbarungen der Zufunft oder eigentlihen Weiſſa⸗ 
gungen reden; 


Es ift ein ewiges, unveränberliches, feftes, gött⸗ 
liches Naturgefes, daß wir durchaus die Begeben- 
beiten der Zufunft nicht vorher wiſſen follen + ‚denn 
da das Geſetz des freien Willens, oder die Freiheit 
der Handlungen, ‚allen vernünftigen. Wefen eben fo 
heilig und unverleglich iſt, jo wurde ber göttlichen 
Regierung, oder ber Vorſehung allenthalben entges 
gengewirft werden, Jeder würde fuhen, das fünf- 
tige Umangenehme zu vermeiden und das Angenehme 
zu erringen. Jeder fieht die Verwirrung ein, die 
daraus entftehen würde. Es gibt aber auch nı 
andere Urſachen, welche die Verborgenheit der Fünfr 
Ks Schichſale nöthig machen, die aber nicht hieher 
gehören, 

Dem allem ungeachtet gibt es aber doch Haupt- 
f&hidjale, die der ganzen Menfchheit, oder auch ein» 
zelnen Nationen bevorftehen, welde ihnen die ewige 
Liebe mit großer Weisheit in fo fern befannt macht, 
als zu ihrer Belehrung nöthig ift, doc fo, daß die 
einzelne Ausführung und die beftimmten Mittel der— 
felben in geheimnigoolle Bilder eingehüllt werben, 
deren Deutung nicht eher, als nad der Erfüllung 
möglich if. So mußten die Juben aus ihren pros 
phetiihen Büchern, daß einft ein Meffias fommen, 
der fie vom Drud erlöfen, die Menſchheit verbeffern 
und ein herrliches, göttlihes Reich errichten würde. 
Es wurden auch Winfe gegeben, zu welder Zeit 
ungefähr die gefhehen würde, nämlich: wenn das 
Scepter von Juda würde gewichen, oder 490 Jahre 
nad der Wiederherftellung des Tempels nad der 
babyloniſchen Gefangenſchaft würden verfloffen ſeyn; 
allein dieſe Winke waren dunkel. Denn die Juden 
hatten noch einen König, als unſer Herr im Fleiſch 
erſchien, nämlich den Herodes, aber er war nicht aus 
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dem Stamm Juda, fondern ein Edomiter und ein 
Bafall des römiſchen Kaiferd, und dann geſchah bie 
Wiederherftellung der Stadt und bed Tempels in fo 
verfehiedenen Terminen, daß man nicht wußte, wo 
man mit der Zählung der 490 Jahre eigentlich ans 
fangen follte; aber jo viel fonnten doch die Juden 
zu den Zeiten der Menfchwerdung Chrifti wiffen, 
und die frömmften wußten eg au, daß um die geit 
der Meifias fommen würde. Eben ſo war audy bie 
ganze Geſchichte Chrifti, fein Leiden und Sterben, 
feine Auferftehung und Himmelfahrt und feine Welt 
vegierung in den alten Weiffagungen ausführlich, 
aber fo verdedt vorhergefagt worden, daß auch die 
frömmften Juden das alles nicht faffen fonnten, bis 
es ihnen der Herr felbft, und nachher auch feine 
Apoftel erklärten, Eben fo geht ed und audy jegt, 
wie damals den Juden; wir wiffen aus ben biblis 
[hen Weiffagungen mit Zuverläßigfeit, daß die Reiche 
des Lichts und der Finfterniß lange mit einander 
fämpfen, und daß Jefus Ehriftus, der König des 
Lichts, am Ende fiegen und auf Erden fein herrli⸗ 
ches Neich des Friedens errichten werde. Wir wifs 
fen ferner mit Gewißheit, daß in der Chriſtenheit 
ein großes Neich entſtehen wird, durch welches ber 
Fürſt der Finfterniß, der alte Dracde, feine Plane 
auszuführen und das Neich des Lichts zu befämpfen 
ſucht, daß in dieſem Neih am Ende ein Regent 
berrfchen wird, welcher unter dem Namen des Thiers 
aus dem Abgrund, des Menſchen der Sünde, unb 
bes Antichrifts befannt ift, dem dann eine andere 
mächtige Perfon, nämlich das Thier aus der Erbe, 
oder der falfche Prophet zu feinen Zweden fehr bes 
bülflih feyn wird, Eben fo gewiß wiffen wir aud, 
daß fi die Juden befehren und wieder in ihr Va⸗ 


terland ziehen werben, deßgleichen, daß der Menfch 
der Sünde eine allgemeine Verfolgung gegen bie 
Chriſten erregen, und daß dadur eine vollfommene 
Scheidung zwifhen wahren Chriften und Antichriſten 
entfteben, und dann ber Herr urplöglic fommen, 
den Böfewicht mit feinem ganzen Anhang zum Feuers 
fee verdbammen, und nun mit feinen Getrenen fein 
Friedensreich gründen und über die ganze Erde vers 
breiten werde. Sogar werben auch gewifje Merfs 
male angegeben, wann dieß alles gejheben werde, 
nämlid dann, wenn der Unglaube an Chriſtum all-⸗ 
"gemein und herrſchend feyn wird: wenn Krieg und 
Empörungen auf einander folgen, ein Königreich über 
das andere herfällt, und wenn auch gewaltſame 
Naturerfheinungen, Erdbeben, Wafferfluthen, Mes - 
teoren in der Luft, Kometenerfcheinungen und dergl, 
häufig entftehen werden, So gewiß nun dieſe Zei« 
den find und fo leicht fie erfannt werden fönnen, fo 
ift es doc unmöglich, genau die Zeit zu beflimmen, 
wenn der Herr fommen werde: denn obgleich der 
Ungfaube allgemein ift, fo wiffen wir doc nicht, 
welchen Grad er haben müffe, wenn ber Menſch 
der Sünden aufträtt. Ungewöhnlich heftige und ver— 
heerende Kriege haben wir erlebt; Königreiche wurs 
ben geftürzt, neue errichtet; böfe Seuchen haben 
Heere von Menfchen verihlungen; heftige Erdbeben 
und feltfame Lufterfheinungen waren auch nicht fels 
ten; allein wir wiffen dod bei dem allem nicht, wie 
weit dag gehen werde, ehe ber Zielpunft eintritt, 
und doch wüßten wir ihn fo gern genau; daher 
fommen nun die von dem feligen Bengel an bie 
daher entflandenen Berechnungen ber geheimnißvol⸗ 
len prophetifchen Zahlen; daß biefes feinen Nugen 
gehabt habe, das ift unftreitig: denn die aufmerkſa⸗ 
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men Beobachter unter den Gläubigen haben doch 
nun Grund, zu beffen, daß die Erlöfung nahe ifl, 
und die großen Begebenheiten, die wir bie daher 
erlebt haben, beftärfen diefe Hoffnung bis ſaſt zur 
Gewißheit. Wenn wir aber nun die durch folce 
Berechnungen entftandenen Termine als unfehlbar 
annehmen wollen, fo irren wir gewiß, denn ob es 
gleich fehr wahrfcheintich ifl, daß die Zahl des Thiers 
666 feine Negierungefahre bedeute, fo ift ed doch 
nicht ganz zuverläßig: denn fie kann auch blos die 
Zahl feines Namens feyn, und wäre fie auch zuver 
läßig, fo ift doch der Termin, wo man zu rechnen 
anfängt, nämlich mit dem Negierungsantritt bes 
Pabſtes Gregors VIL., fo gewiß nicht, Daß man fi 
feft darauf verlaffen kann; und fo ift ed mit allen 
den neuen apofalyptifchen Nechnungsverjuden,, alle 
find mehr oder weniger ungewiß, und follen auf 
ungewiß feyn, denn fie ftreiten alle gegen den Wils 
Yen und die Abfihten Gottes, und dieß will ich bes 
weifen: 

Chriftus fagt und wiederholt ed mehrmals: Er 
werde plöglicy mit einmal und unerwartet fommen, 
wie ein Dieb in der Nacht, und diefed befräftigen 
auch feine Apoftel in ihren Briefen. Niemand fommt 
aber unerwartet, wenn man feine Ankunft weiß. 
Wollte man aber fagen, die Auserwählten könnten 
es doch wohl wiffen, aber auch nur fie allein, fo 
wäre e8 ja Frevel, fo etwas druden zu laffen, dies 
ſem widerfpriht aber aud ein anderer Sprud uns 
ſers Herrn, wo er zu feinen Jüngern — die dog 
gewiß zu den Auderwählten gehörten — fagte: Er 
werde fommen zu einer Stunde, wo fie ed nid 
meinen, alfo ihn dann auch nicht erwarten würben. 
Auch die Fugen Jungfrauen hatten gerechnet, benn 
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fie erwarteten den Bräutigam; da er num verzog, 
nicht in dem eitpımft Fam, wo fie ihn erwarteten, 
fo wurden fie ſchläfrig, fie hatten alfo auch gegen 
den Willen des Heren gehandelt, daß fie gerechnet 
und den Zeitpunkt feiner Anfunft beftimmt hatten; 
benn da er nun nicht Fam, fo wurden fie fchläfrig. 
Dieß wurde vor achtzig bis hundert Jahren ganz 
genau erfüllt; Johann Epriftian Seig rechnete und 
mußte gewiß, daß im Jahr 1736 der Herr fommen 
werde, und über den, der ihm nicht glaubte, ſprach 
er das Anathema aus; und als feine Rechnung am 
Ende nicht eintraf, fo wurden allerdings bie Junge 
frauen ſchläfrig, bis fie Bengel wieder wedte und 
einen neuen, beffer gegründeten Termin, doch mit 
großer Behutfamfeit, beftimmte. 

Diefem für fih allein entſcheidenden Beweiſe, daß 
man die genauen Umftände der Ausführung der götte 
lichen Rahſchlüſſe in der nahen Zufunft nicht for- 
ſchen dürfe, füge ich noch einen andern eben fo gül- 
tigen bei: 

Gefegt, ih wäre auf einer großen Reife und hätte 
einen treuen, fihern Führer bei mir, der aber den 
ſtrengen Befehl hätte, mir nichts voraus zu fagen, 
was mir auf dem Wege begegnen würde, nur fo 
viel würde mir befannt gemadt, der Weg ginge 
immer morgenwärte, durch die und die Gegenden, 
Länder und Städte; ich würde da und ba vieles zu 
Teiden befommen, allein ich follte nur Muth haben, 
mein Führer würde mir überall fiher durchhelfen. 
Man hätte mir auch wohl Winfe gegeben, wie weit 
es bis an den Drt der Beftimmung jey, allein ih 
wäre ungewiß, von wo ab an ich die Weite berech— 
nen müffe u. f. w. Endlich käme id nun an einen ' 
Ort, wo mehrere, dem Anfehen nad fromme und 
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verftändige Männer beifammen fäßen und über bie 
noch bevorftehende Reiſe mit einander bisfurirten, 
der Eine behauptete : die Stadt, wohin ich reifete, 
fey noch 20, der Andere 30, wieder ein Anderer 
40 Meilen weit, in allem, was dem Wanderer auf 
ber Neije begegnen würde, feyen fie aber ganz vers 
fhiedener Deeinung , und Jeder behauptete doch, er 
ftebe mit dem Fürften jener Stadt in genauer Ber 
bindung, er könne alfo nicht irren. Nun fagt mir, 
meine Lieben! Fönnte ich da irgend einem von allen 
trauen? — Gewiß nicht! — Denn wer bürgt mir 
dafür, daß einer unter ihnen die Wahrheit fagt, und 
welcher? Am wahrſcheinlichſten ift, daß alle irren; 
das Gefcheidtefte ift alfo, ich folge meinem Führer 
und erwarte in feftem Vertrauen auf Gott, was mir 
begegnen werde. Eben fo verhält ed fih nun au 
mit den neuen Erflärungen der geheimnißvollen Bils 
der der Weiffagungen, und befonders der Dffenbas 
rung Johannis. Ich bitte alle meine lieben Lefer, 
nur folgendes wohl zu beherzigen: Wenn ein Mann, 
wie 3. D. jest der übrigens fromme Berfaffer der 
jieben letzten Poſaunen oder Wehen auftritt, und bie 
Apofalypfe erflärt, aber fo erflärt, daß feine Erflär 
rung mit feiner andern Borhergehenden übereins 
ſtimmt, wie fann er und denn überzeugen, daß er 
nicht irre? — er ift ja fo gut ein Menfch, wie wir 
andern, und kann alfo au fo leicht irren, wie wir. 
Daß er von der Wahrheit feiner Meinung himmels 
feft überzeugt ift, das glaube ich von Herzen, aber 
das find auch alle andere, die über die Apofalypfe 
gefchrieben haben, und‘ doch fommt feiner mit dem 
andern überein; wie fönnen wir nun wiffen, wer 
Recht hat und wo Wahrheit if? Daraus folgt nun 
der felfenfefte Schluß: Weil der Herr nicht will, 
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bag wir aus ben geheimnißvollen Bildern der Weif- 
fagungen die beftimmten einzelnen Begebenheiten ber 
nahen Zufunft voraus wiffen und öffentlich befannt 
machen follen, jo läßt er es zu, daß alle die Aus- 
leger irren und nicht übereinftimmen, damit wir nicht 
wiſſen fönnen, wem wir glauben follen. Wenn 
e8 einmal der Herr für nötbig und nüglih 
hält, daß wir beftimmte Aufſchlüſſe über 
bie verfiegelten Theile der Weiffagungen 
baben follen, jo wird er aud feine Zeus: 
gen fo bevollmädtigen, daß niemand mehr 
an der Wahrheit und Gemißheit ihrer Er— 
klärungen zweifeln fann, 

Eine eben fo große und vielleicht noch größere 
Gefahr entfteht aus den in unfern Zeiten fo häufig 
vorkommenden Prophezeihungen; Manns und Weibs- 
perfonen fehen Geifter, werden entzüdt, träumen und 
verfündigen dann, was fie geſehen und gehört has 
ben; vieles trifft ein, vieles aber auch nidt. Da 
nun wenigftens viele folder Perfonen chriſtlich ger 
finnt find, fo glauben fie felbft, und andere, die fie 
Eennen, das, was fie fagten, feyen göttlihe Offen— 
barungen; das ift aber gewiß grundſalſch; denn aud) 
diefe Propbezeibungen ftimmen nicht mit einander 
überein, Jeder fieht die Sade anders, wie der An- 
dere. — Wie fann man nun wiffen, wer es trifft, 
weſſen Weiffagung werde erfüllt werden und welde 
niht? Daß fie in der Hauptfahe, die jedermann 
aus der Bibel weiß, übereinſtimmen, das ift fein 
Wunder, dazu bedarf es aber feiner neuen Offen- 
barung. 

Die Erfüllung der biblifhen Weiffagungen, die 
gewiß von Gert fommen, fann nur ihren einfachen 
erhabenen Gaug gehen, niht auf mehrere Weifen 
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gefhehben; wenn nun ber Eine fagt, ed wird fo zu⸗ 
gehen, der Andere: nein! es wird ganz anbers 
erfüllt werden, der Dritte gibt wieder eine von beis 
den ganz verfchiedene Art der Erfüllung an, und 
jeder glaubt und fagt doch: Gott hat es mir offen 
bart. — Nun gebt doch Gott die Ehre, meine Lies 
ben! befinnt euch wohl und gefteht die Wahrheit! 
Kann man da einem von allen trauen! und wenn 
auch einer von allen wirflih die rechte Erfüllung 
träfe, wie fann man da wiffen, Welher? — Man 
fann mir antworten : dieſe Perſon, die da weiffagt, 
iſt fromm, fie hat ein heiliges Leben geführt, und 
was fie bisher gemweiffagt hat, das alles ift einges 
troffen. Darauf antworte ich: das beweist nichtig, 
benn alle Heiligen, welche nah den Apofteln bie 
daher geweiffagt haben, haben vieles getroffen, vie 
les aber auch nicht, folglich ift ungewiß, ob das, 
was noch nicht erfüllt ift, auch eintreffen werde; wie 
fann man fih aber auf ungewiffe VBoraudfagungen 
verlaffen und feine Handlungen darnach einrichten ? 
das wäre vermeffen und hödft ſtrafbar. 

Wenn ihr mid nun fragt, meine Lieben! was denn 
nun von dem Allem zu halten ſey? fo will ich darauf 
vollfommen beruhigend antworten: 

Unfer Herr erflärt den Propheten Daniel für güls 
tig, für einen wahren Propheten, Matth. 24, B. 15. 
Diefer Prophet aber erzählt im neunten Sapitel feie 
ner Weiffagung im vierundzwanzigften Vers, daß ihm 
ber Engel Gabriel folgendes gefagt habe: fiebenzig 
Wochen find beflimmt über dein Volk, und über beine 
heilige Stadt, fo wird dem Lebertreten gewehret und 
die Sünde zugefiegelt, und die Mifferhat verföhnet, 
und die ewige Gerechtigfeit gebracht, und die Ge⸗ 
Shichte und Weiffagung zugefiegelt, und ber 
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llerheiligſte gefalbet werden. Diefe beftimmte Weife 
igung iſt ganz pünktlich bei der Menſchwerdung Chriſti 
nd bei der Zerftörung Zerufalems erfüllt worden. 
vier fagt aber der Engel Gabriel ausdrüdiih, daß 
ann, nämlich nad Endigung der fiebenzig Jabrwo—⸗ 
en, die göttlihe Weiffagungen aufbören würden. 
Yaß dieß auch ganz genau erfüllt worden, erbellet 
ns der Gefhichte, denn von der letzten göttlichen 
Beiffagung, nämlich von der Apofalypfe an bis da= 
er, haben wir doc nicht eine einzige ſichere MWeif- 
igung mehr, alfe find fhwanfend, alle enthalten 
chibare Unrichtigkeiten und ſich widerſprechende Winfe, 
ver ſelige Gotifried Arnold hat in feiner Kirchen⸗ 
nd Kegergefchichte viele angeführt, man leſe, und 
an wird ſich Teicht überzeugen, 

Fragt man mid num, woran man wahre göttliche 
3eiffagungen erfennen fönne, fo antworte ih? fo wie 
n jeder koniglicher Gejandter, wenn er an einen 
of geſchickt wird, ein Beglaubigungsfchreiben vors 
igen muß, damit man gewiß iſt, daß er wirklich 
ufträge von feinem Herrn hat, fo muß auch ein waß- 
r Prophet durd wahre göttliche Wunder feine Sen» 
ıng beweifen. Dieß war bei den Propheten im als 
n Bunde der Fall, und im neuen bei Chriſto ſelbſt, 
nd bei feinen Apofteln ebenfalls. Wenn ein Mann 
yer eine Frau, furz eine Perfon, die ih als eine 
ahre Heilige fennte, zu mir fäme und mir fagte: 
ir if ein Engel, oder fogar Chriſtus felbft erſchie⸗ 
en und hat mir gefagt, dieß oder jenes würde ger 
heben; fo würde ich ihr antworten, du mußt mir 
ft beweifen, daß das, was du gefehen haft, fein 
rugbild geweien ift, denn wir fönnen in unferem 
genwärtigen Zufand die Wefen aus der Geiſter⸗ 
eit noch nit fiher prüfen: fo würde ich, wenn mir 
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ein überfinnliches Wefen in großer Herrlichkeit ers 
Schiene, Doch erft Beweis fordern, daß ed auch wirf 
ich die Perfon wäre, wofür es fi) ausgebe; denn in 
unfern merfwürdigen Zeiten, wo fo viele Kräfte ber 
Außern und innern Welt in Bewegung find, fann 
man nicht vorſichtig genug ſeyn; Chriftus und feine 
Apoftel haben ung wirklich fehr treulic gewarnt und 
beftimmt voraudgefagt, daß in ben legten, dag tft in 
unfern Zeiten, viele verführerifche Kräfte, Zeichen und 
Wunder, ja falfhe Chrifti entftehen würden, fo daß 
es, wenn’s möglich wäre, auch die Augerwählten könn⸗ 
ten verführt werden. Dieß laßt und nun ernflid 
und treulidh befolgen und beherzigen; wir haben jept 
nicht nur Mojen und die Propheten, fondern aud 
Ehriftum und die Apoftel, daran haben wir für biefe 
Zeit genug, und vor der Hand feine neue Dffenbas 
zung nöthig. Will man mir einwenden, der Priefter 
Zahariad habe auch dem Engel Gabriel nicht ges 
glaubt und ein Zeichen gefordert, das ſey ihm aber 
übel befommen, denn er habe über drei viertel Jahre 

mm feyn müffen, fo antworte ich: damals waren 

efihte und Weiffagungen noch nicht verfiegelt, und 
Zacharias Fonnte wohl wiffen, daß fich Fein falfcher 
Geift in das Heilige des Tempels vor dem Vorhang 
zum Allerheiligften, und noch dazu während bee Bes 
tens und Näuchernd wagen dürfe. 

Allen diefen Gründen fegt man die Weiffagung 
Joels Kap. 3 entgegen, wo ed Berd 1 bie 2 heißt: 
Und nad diefem will ich meinen Geift ausgießen über 
alles Fleifh, und eure Söhne und Töchter follen 
weiſſagen; eure Aelteſten follen Träume haben, und 
eure Jünglinge follen Gefichte ſehen, auh will id 
zur felbigen Zeit beide über Knechte und Mägde mei 
nen Geiſt ausgießen u, f. w., und V. 4.: Dieß altes 


ſoll geſchehen, ehe der große und fehredfiche Tag des 
Herrn kommt. Der-Apoftel Petrus zieht diefen Spruch 
ſchon bei der erften Ausgießung des heiligen Geiftes 
an. Damals wurde aud wirklich dieſe Weiffagung 
zum Theil erfüllt, aber fie wird nod einmal ganz 
vollſtändig erfült werden, dann, wenn das Geſchrei 
um Mitternadt wird gehört werden; der Bräutigam 
Tommt, gebt aus, ihm entgegen, In Anfehung des 
Menſchen der Sünden ift dieß Kommen des Bräu— 
tigams freilich ein großer und fhredlicher Tag, denn 
er wird ihn mit feinem ganzen Heer zum Feuerſee 
ſchicken. In diefer finftern Mitternacht if ein neues 
Licht nöthig, und damit fi niemand mit Mangel an 
Licht und Kraft entſchuldigen fönne, fo wird dieſe 
Ausgießung des heiligen Geiftes fo allgemein feyn, 
daß es an Krämern, die Del feil haben, nicht fehlen 
wird, nur daß es dann zu fpät ift, um ſich Damit zu 
verſehen. Daß diefe Ausgießung noch nicht: forganz 
nahe iſt, läßt ſich Teicht erachten, denn es erhellet aus 
den Weiffagungen Joels, daß fie in die Zeiten des 
Tegten Kampfes mit dem Menfchen ber Sünden fällt, 
and biefer ift jegt noch nicht einmal offenbar, und 
fein Toben fol doch vierthalb Jahr währen, und dann 
Tiegt der Hauptbeweis darinnen: daß die gegenwär- 
tige Vorausfagungen nicht übereinftimmen, und man 
alfo nicht weiß, woran man fi halten fol, da bins 
gegen durd jene Ausgießung des heiligen 
Beiftes, die Wahrheit von Jeſu Chriſto, 
in allen ihren Fleinften Schattirungenz 
das große Werf feiner Erlöfung bes gans 
zen Menfhengefhledts; die dahin abzie— 
Iende göttlide Regierung von Anfang 
der Welt an, und die Einrichtung und Bes 
Stilling's (ämmet, Schriften. VIII. 8%. 38 
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ichaffenheit bes nun eintretenden Reihe 
des Friedens fo hell und flar vor allen 
Menfhen da ſtehen und erfannt werden 
wird, daß nun derlinterfhied der verfcdhies 
denen hriftlihen Parteien aufhören, und 
fih alles in wahrer Einigfeit des Geis 
tes, als eine einzige Heerde unter ihrem 
Haupt Zefu Ehrifto verfammeln wird, 

Seht, meine Lieben! das ift die wahre Anficht, bie 
ihr euch von der nahen Zufunft machen müßt; bie 
zwei Zeugen, wovon in der Offenbarung Johannis 
fo deutlich geweilfagt wird, werden die Werkzeuge zu 
diefer großen Ausgießung feyn. 

Wenn ihr mich nun aber fragt, was es mit ben 
gegenwärtigen Weiffagungen für eine Beichaffenpeit 
babe? Niemand könne doc die zufünftigen Dinge 
vorausmwiffen, ald Gott allein und wem es Gott ofs 
fenbare; da nun doc) vieles von dem eintreffe, was 
in diefen Zeiten voraus angefündigt worden, fo müſſe 
doch das, was wirflich eintrifft, von Gott feyn ? 

Hierauf dient zur Antwort s Gott ift ein Gott ber 
Wahrheit, der Gott Amen; wenn er den Menfchen 
etwas offenbaren will, fo bedient er fich feiner Werks 
zeuge, die ihre eigene Phantafiegeburten und Ahnuns 
gen mit einmifchen, und fo nicht unterfcheiden können, 
was vom heiligen Geift und was von ihnen felbk 
ift, denn dadurd wird ja das, was Gott offenbaren 
will, ungewiß. Alle wahre Propheten wußten wohl 
zu unterfcheiden, was von Gott und was von ihrem 
Eigenen fam. Der Apoftel Paulus gibt Beweife das 
von, denn er unterfcheidet wohl dag, was ihm feiner 
Bernunft nad) gut dünfet, von dem, was ihm ber 
heilige Geift diftirt. Daraus folgt nun unwider⸗ 
ſprechlich: daß dasjenige, was unfre heutigen Pros 
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pheten und Prophetinnen Wahres voraus fagen, nicht 
von Gott, fondern von ihnen felbft if. 

Aber das ift doch fonderbar — wie geht das zu, 
und wie ift das möglich? 

Die Theorie der Geifterfunde enthält den wahren 
Aufihluß diefer fonderbaren Erfheinung: da dieß 
Bud aber doch nicht in jedermanns Händen ift, fo 
will ich euch bier diefen Aufichluß kurz und nad) ber 
Wahrheit mittbeilen, 

Der feit dreißig Jahren befannt geworbene, foges 
nannte thierifche Magnetismus, welcher barinnen 
fteht, daß wenn gewilfe Menſchen, die natürliche Anz 
Tagen dazu haben, von einem andern ftarfen und ges 
funden Menfhen nad gewiffen Negeln mit den Haͤn⸗ 
den leife beftrichen werden, in einen natürlichen Schlaf 
fallen, und wenn biefes Beftteichen oft wiederholt wird 
(man nennt dieß Beftreihen magnetifiren), fo geras 
then ſolche Perfonen nad und mad in einen fonder- 
baren Zuftand; fie fommen außer fi, fie find fih 
ſelbſt nicht bewußt, alle ihre Sinne ruben, fie fehen 
aus als Menſchen, die in einem tiefen Schlaf liegen z 
fie fühlen gar nichts, man mag fie ſchneiden oder 
brennen, mit einem Wort: die Seele hat fih von 
den Banden des Körpers mehr oder weniger frei ges 
macht, von allen Menſchen, die um fie her find, wife” 
fen fie nichts, fie hören und fehen nicht, nur die Pere 
fon, die fie beftreicht (magnetifirt), die fehen fie und 
hören fie, aber nicht mit den Augen und den Ohren, 
fondern aus der Gegend der-Herzgrube; mit biefer 
Perſon fprechen fie auch und beantworten ihre Fras 
gen. In diefem Zuftand werden bie Kräfte der Seele 
mehr oder weniger erhöht und entwidelt, fo daß viele 
nun mit dem Geifterreih in Befanntfhaft kommen, 
fie verfündigen Dinge, die in der Zufunft gefhehen 
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werden, und fie gefchehen wirklich, fie wiffen vieles, 
das in der Ferne gefibieht, und nach einiger Zeit er 
fährt man, daß es wirflic wahr ift. Kurz, ed gehen 
da oft wunderbare und unbegreiflide Dinge vor. 
Dieje fonderbare Entdefung machte man in der Mitte 
der achtziger Jahre des abgewichenen Jahrhunderts, 
alte Philoſophen, Aerzte und Naturforfcher empörten 
fi) Dagegen, fie riefen überlaut, ed fey lauter Täu- 
hung, Schwärmerei und Betrug: allein einige we 
nige vernünftige Aerzte, die fih von der Wahrheit 
der Sache überzeugt hatten, blieben am Verſuchen, 
und num endlich ift man fo weit gefommen, daß fein 
Bernünftiger und Sadfundiger mehr daran zweifeln 
fann. Dean nennt die Perſonen, welche auf oben 
befchriebene Weife in den Schlaf gerathen, magne- 
tiſche Schlafwandler (Somnambüle), und diejenigen, 
welche in den erhöhten Seelenzuftand gerathen, hell 
fehende Schlafwandler. 

Die eigentliche Urfache, warum vernünftige Aerzte 
gewiffe Perfonen magnetifiren, befteht darinnen, daß 
fie im Zuſtand des Hellieheng ihre eigene Kranfpeit 
genau kennen; das Wunderbarfte aber ift, daß fie 
dann aud die Dümmften und aflereinfältigfien Arzs 
neien verordnnen, Die fie in ihrem natürlichen Zus 
ſtande gar nicht Fennen, und wodurd fie dann aud 
unfehlbar furirt werden. Wenn fie nicht geheilt wers 
ben fönnen, fo fagen fie ee und verordnen fich nichts, 
Auch fremden Perfonen Fönnen fie ihre Krankheit fas 
gen und Arzneien verordnen; wenn fie hernach ers 
wachen, fo wiffen fie nichts von dem, was fie gefagt 
haben und was mit ihnen vorgegangen ift. 

Man bat feit Kurzem Beifpiele erlebt, daß Fränfs 
liche Perfonen von felbft, ohne Beſtreichen vollkom— 
men magnetifhe und hellſehende Schlafwandler ges 
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worden find, bie fi felbft kurirt, wunderbare Dinge 
von der Geifterwelt erzählt, auch propbezeibt und 
was in der Ferne geſchieht, angezeigt haben. Vieles 
traf auch ein, wovon man ſich zu überzeugen Gele- 
genheit hatte, 

Aus dem allem ift nun Far, daß in ber menſch—⸗ 
lichen Seele ein natürliches Ahnungsvermögen ver— 
borgen fey, wodurd, wenn es durch Kunft oder durch 
Kranfpeit oder durch eine natürliche Anlage entwicelt, 
die Seele von den Banden des Körpers mehr oder 
weniger befreit wirb und in einen erhöhten Zuftand 
geräth, in dem fie in die Zufunft und in die Ferne 
ſehen, und alfo prophezeihen kann. Daß dieß Ahnungs⸗ 
vermögen wirklich eine weſentliche Eigenfiyaft der 
menfchlihen Seele fey, das kann nad allen, ſeit eir 
nigen Japren ber gemachten Erfahrungen, num nicht 
mehr geläugnet werden. Da es aber im gefunden, 
natürlihen Zuftande ruht und gar nicht bemerkt wird, 
durch feine Entwidlung aber große Unordnung in ber 
menschlichen Geſellſchaft enifteyen fann, indem man 
die zufünftigen Vorfälle nit wiffen fol, fo erhellet 
daraus, dag dieg Ahnungsvermögen nicht für dieſes 
irdiſche, fondern für jenes Leben beftimmt; dieſer Sag 
wird aud noch durch die Beobachtung beftärkt, dag 
das Apnungsvermögen in dem Verhältniß ftärfer und 
deutlicher wird, in welchem fih die Seele von den 
Banden des Leibes los mat, und daß es alfo 
nad dem Tod feine vollfommene Entwids 
Yung und Stärfe erreicht, weldes aber in 
dem gegenwärtigen Leben nie fo volls 
fommen gefhehen und alfoaud die Seele 
nie vollfommen Flar in die Zufunft fe 
hen, und alfo irren fann. 

Diefe Ungewißpeit wird nun noch dadurch fehr vers 
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mehrt, daß auch die Einbildungsfraft in dem erhößs 
ten Zuftand der Seele in eben dem Verhältniß erhöht 
wird, fo daß ihre Bilder eben fo lebhaft werden, ale 
diejenigen, welche dur dag entwidelte Ahnungsvers 
mögen entftehen; da nun die Bilder der Phantafie 
willfürfich find, wie wir in den gewöhnlichen Träus 
men fehen, und fie die Seele nicht von der Wahr⸗ 
heit unterfcheiden kann, fo nimmt fie fie auch für wahr 
an und hält dann alles für göttlihe Offenbarung, 
da doch nichts von dem allem göttlich, fondern bloß 
natürliche Folge des entwidelten Ahnungsvermögene 
und der erhöhten Einbildungsfraft ift. 

Hieher gehören nun alle die Schwärmereien, Wahr: 
heit und Täufchung des Leichen- und Geifterfeheng, 
alle die Entzücdungen, in welchen ſolche Perfonen En- 
gel und Geifter, wohl gar Chriftum felbft fehen und 
mit allen diefen Weſen Umgang haben, Alle diefe 
Sachen können wahr und aud fall, Folgen bes 
entwidelten Ahnungsvermögeng, und alfo wahr, aber 
auch Geburten der Phantafie, und daher falfch feyn; 
da man dieß nun nie unterfcheiden kann, fo gehen 
und alle diefe Sachen nichts an, wir dürfen nit 
Darauf achten, 

Mit den Apofteln hören alle wahren, uns 
feblbaren, göttliden Weiffagungen auf, 
folglih find alle von der Zeit an big da 
ber ungewiß. Wer mir das abflreiten will, ber 
zeige mir das eigentliche Zeichen, den wahren Cha—⸗ 
rafter einer göttlichen Weiffagung an. Daß das Ger 
weiffagte pünktlich eintrifft, beweist hier nichts: denn 
Dieß weiß ich doch vorher nicht, ich weiß vorher nicht, 
ob's eintreffen wird, und was hilft mich dann eine 
wahre Vorherſagung? Denn wenn fie erfült if, fo 
vrauch' ich fie nicht mehr. Sagt man, es iſt boch 
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alles bis daher eingetroffen, was bie Perfon gefagt 
hat, fo antworte ich: wer bürgt aber bafür, bag das 
Künftige aud eintreffen werde, fo fang bie weiſſa⸗ 
gende Perfon dur wahre göttlihe Wunder ibre 
göttlihe Sendung nicht beweist? 

Der Beweis, den man von ber Heiligkeit und 
Srömmigfeit der weiffagenden Perſon berfeitet, gilt 
nichts, denn alle die frommen, beiligen Männer und 
Weiber, die feit dem apoſtoliſchen Zeitlauf geweiſſagt 
haben, mischen Wahres und Falſches durcheinander: 
wenn man alfo ihre Schriften liest, fo fann matt 
das Herzerhebende, Erbauliche und Belehrende ihrer 
Schriften mit Nugen Tefen und ſich im Geift mit jol« 
gen heiligen Seelen vereinigen, aber auf ihre Weifs 
fagungen fann man ſich nicht verlaffen, daher läßt 
man fie auf ihrem Werth und Unwerth beruben. 

Aus dem, wag ich bisher gefagt und nach der Wahr⸗ 
heit und Erfahrung erflärt habe, laͤßt fi nun leicht 
begreifen, was das für Folgen habe, wenn Weibs⸗ 
perfonen, die nicht reines Herzens find, in einen fol- 
chen Zuftand der Entzüdungen und bes Hellfehens 
geratben!!! Ich mag fein Beifpiel davon anführen, 
um Niemanden zu beleidigen; im Anfang find die 
Geſichte, Ahnungen und Entzüdungen Telager Per⸗ 
ſonen ſo täuſchend fromm und heilig, daß auch der 
weitgeförderte Chriſt, wenn er noch keine Erfahrung 
von ſolchen Dingen hat und nicht wohl auf ſeiner 
Hut ſteht, leicht verführt werden kann; nah und 
nad gerathen fie auf ſubtile Abwege, die endlich uns 
vermerft an den Nand des Abgrunde führen und 
die getäufchten Seelen rettungslos hinabſtürzen, wenn 
die göttliche Erbarmung nicht ins Mittel tritt und fie 
gleihfam mit Gewalt zurüdfüprt. 

Vielleicht find einige unter euch, meine Lieben! die 
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fi wundern, warum ich mich in biefem Stüd fo Yang 
bei diefer Materie aufbalte, da doch die fchreds 
lichen Begebenheiten diejer Zeit Stoff genug zu ans 
bern wichtigen Betrachtungen darbieten. — Laßt euch 
bas nicht befremden, ich habe große Urfadhen dazu: 
denn erftlich ift das ein höchſt merfwürdiged Zeichen 
diefer Zeit, daß der Magnetismus wieder fo fehr 
empor fommt, und fogar bie und da Perfonen von 
feld ins Schlafwandeln und in den Zuftand des 
Hellſehens gerathen, wodurd fehredlihe Irrſäle und 
Berführungen entſtehen; und nun bedenfe man nur, 
wenn fih die Macht der Finſterniß folder Mittel 
bedient, und dazu fühige, bösartige Perfonen mag⸗ 
netifiit, was das für Folgen haben fann — Folgen, 
die der Apoftel Paulus fo deutlich in feinem zweiten 
Brief an die Theffalonicher im 2ten Kapitel vom Iten 
bis 12ten Vers vorbergefagt hat. 

Aus diefen ganz richtigen Betrachtungen folgt nun, 
daß man den Magnetismus durchaus nur zur Heilung 
folder Kranfheiten anwenden müffe, die durch Fein 
anderes Mittel geheilt werden fönnen, und daß in 
folhdem Fall das vorwigige Forſchen nad 
der Zufunft, oder was jegt in der Ferne 
gefhieht, oder nah der Befchaffenheit der 
Geifterwelt aufs Strengfte und bei hoher 
Strafe verboten werden müffe; damit aber 
dieß Verbot auch gehörig befolgt werden fönne, fo 
dürfte nicht anders ale in Gegenwart eined vernünfs 
tigen Arztes und eines gewiffenhaften Predigerd mag⸗ 
netifirt werden. 

Wenn euch, meine Lieben! dieſe bisher vorgetras 
gene Warnungen nicht wichtig genug bünfen, fo wers 
ben fie euch mit der Zeit, und vielleicht bald wichtig 
genug werden, ich habe euch feit zwanzig Jahren vie⸗ 
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les vorausgeſagt, das eingetroffen iſt, dieß wird auch 
eintreffen, und trifft jegt ſchon zum Theil ein, 

Die heilige Schrift enthält Alles, was ung im 
gegenwärtigen Leben zu unferer Seligfeit zu wiffen 
nöthig iſt. Diefe leſe man fleißig, aufmerfjam und 
mit brünftigem Gebet um Licht und Önade; dann 
befolge man treufic die Anfangs biefes Srüds em» 
pfohlene drei Hauptftüde des praktischen Chriftenthumg, 
warte feines Berufs und fey ruhig, dann laſſe mar 
den Herrn walten und jorge um nichts; ‚denn er 
ſchützt alle, und Hilft Allen herrlich hindurch, die auf 
ihn trauen, 


Ih fann mir Teicht vorflellen, daß vielen meiner 
Lefer die Zeit während dem Leſen des Vorhergehen⸗ 
den lang geworden ift, fie möchten Tieber willen, wag 
ich ipnen über die nahe Zukunft und über die großen 
unerwarteten Begebenheiten — mir waren fie nicht 
unerwartet — zu fagen hätte, dieß foll nun in dem 
nod übrigen Theil diefes Stüds geſchehen. 

Bor allen Dingen Iefet mit andächtigem Gebet 
und mit aller möglichen Aufmerfjamfeit Matth. 24 
und 25. Mare. 13, und Luc. 21. Verbindet dieſes 
mit 2, Theſſal. 2., wiederholt dieß Leſen oft, in der 
Furcht Gottes und mit inbrünftigem Gebet, fo wirb 
euch nad und nad alles Far werden, was ihr zu 
wiffen nöthig habt. Wagt euch jegt beileibe nicht 
mehr an die hohe und geheimnigvolle Offenbarung 
Johannis, denn was wir jegt aus ihr wiffen follen, 
dag wiffen wir; die kleinſten Umftände der Ausführung 
der göttlichen Rathſchlüſſe find da in erhabene und 
geheimnißvolle Bilder eingehüllt, die wir erft nad 
der Erfüllung werden verfiehen und erklären können, 


jegt aber noch nicht verftehen und erflären follen: 
denn wenn das Erfle wäre, fo würden ja die Ers 
flärer oder Ausleger übereinfimmen, da fie das aber 
durchaus nicht thun, fo ift ja ausgemacht, daß wir 
die Maßregeln, deren fi der Herr in Ausführung 
diefes Tegten und widtigen Kampfs bedient, nidt 
wiffen follen, Bedenft nur Folgendes mit aufmerf- 
famem und ruhigem Gemüthe: Wenn ein großer 
Feldherr einen Krieg gegen feinen Hauptfeind führt, 
fo überlegt er erft wohl, auf welde Art er ihn am 
Yeichteften überwinden fann: er macht einen Plan zu 
feinem Feldzug, den er aber forgfältig geheim hält, 
damit ihn der Feind nicht erfährt und ihn dann vers 
eiteln könne; damit aber doch aud feine Ge 
treuen wenigftens fo viel davon wiffen 
mögen, ale zu ihrem Berhalten in foldhen 
Zeiten dient, fo gibt er ihnen Winfe, was 
in der Hauptfahe gefhehen, und wie fid 
der Sieg endlich zu ihrem großen Glück 
endigen werde, 

Genau fo verfährt auch der Herr mit und: alle 
feine Feinde find vernünftige Wefen, die eine völlige 
Freiheit des Willens haben, die auf feine Weiſe eins 
gefchränft werden darf; wenn fie alfo die Rathſchlüſſe 
unferd Herrn zu ihrer Bezwingung wüßten, fo wärs 
den fie Plane dagegen maden, und der Krieg würbe 
alfo defto länger währen und weit menfchenverderbs 
Yicher feyn. Iſt es nun nicht fündlih und ein Ver: 
brechen gegen Gott, wenn man jetzt die Geheimniffe 
des göttlihen Rathſchluſſes enthüllen, befannt mas 
hen will, jest, wo es eben darauf anfommt, daß 
man fie am firengften geheim halte? denn je näher 
ed zum Ende fommt, defto dDunffer werden die Weiſ—⸗ 
fagungen, defto weniger kann auch der Feind entdes 


den, was ber Herr vor hat, bis Er ihm endlich in 
der Schlinge bat, und ihm dann auf den Kopf vers 
gilt, was er verdient hat. Laßt ung nur einmal den 
gegenwärtigen Zeitpunft zum Beifpiel nehmen, — 
Bei allen Aehnlicfeiten, die man jegt zwiſchen den 
Zeitgefchichten und den Weiffagungen zu finden glaubt, 
ift doch no immer der Menſch der Sünden, bag 
Kind des Verderbens, das Thier aus dem Abgrund 
nicht offenbar; folang noch von Verfolgung 
wegen derchriſtlichen Religion, vom abı 
zeihen und der Namengzabl die Nedenicht 
ift, folang kann aud vom Thier aus dem 
Abgrund die Rede noch nit ſeyn. 

Ich bin auf das Allergewiſſeſte überzeugt, daß bie 
Erfüllung der Weiffagungen der nahen Zukunft auf 
eine ganz unerwartete Art und ganz anders, als wir 
fie ung jegt vorftellen, geſchehen wird, der Herr will 
ung durd feine ganz unerwartete Ankunft freudig, 
den Feind aber fürchterlich erfchreden, 

Unfer Herr hat ung in den vorhin angeführten 
Schriftſtellen fo viel offenbart, als wir von der Zur 
kunft wiffen follen und dürfen. Matthäus, der ſelbſt 
Zuhörer war, hat ung diefe merfwürdige Rede am 
vollftändigften aufbewahrt, wir wollen fie in der Furcht 
des Herrn vor und nehmen und betrachten. 

Ev. Matt. 24. Chriſtus hatte in den legten Tas 
gen vor feinem Leiden den Pharifäern, Prieftern, 
Schriftgelehrten und Obrigfeiten des füdifhen Volks 
eine fharfe Strafpredigt gehalten, und da es gegen 
Abend ging, fo wanderte er mit feinen Jüngern hins 
aus an den Delberg. Die Jünger, deren Gemüth 
von der drohenden Strafpredigt noch voll war, ſuch⸗ 
ten Oelegenpeit , mehr davon zu wiſſen; fie fingen 
damit an, daß fie den Herrn fuchten auf das herr⸗ 
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pheten und Prophetinnen Wahres voraus fagen, nicht 
von Gott, fondern von ihnen felbft iſt. 

Aber das if doch fonderbar — wie geht das zu, 
und wie ift das möglih? 

Die Theorie der Geifterfunde enthält den wahren 
Aufſchluß diefer fonderbaren Erfheinung: da dieß 
Bud aber doch nicht in jedermanns Händen ift, fo 
will ich euch hier dieſen Aufihluß Furz und nad ber 
Wahrheit mittbeilen. 

Der feit dreißig Jahren befannt gewordene, foges 
nannte thierifche Magnetismus, welcher darinnen ber 
fteht, daß wenn gewiffe Menſchen, die natürliche Anz 
lagen dazu haben, von einem andern ftarfen und ges 
funden Menfhen nad gewiffen Negeln mit den Haͤn⸗ 

- ben Teife beftrichen werden, in einen natürlichen Schlaf 
fallen, und wenn dieſes Beftreichen oft wiederholt wird 
Cman nennt dieß Beftreihen magnetifiren), fo geras 
then folhe Perfonen nah und nad in einen fonderz 
baren Zuſtand; fie fommen außer fi, fie find fi 
ſelbſt nicht bewußt, alle ihre Sinne ruhen, fie fehen 
aus als Menfchen, die in einem tiefen Schlaf liegen z 
fie fühlen gar nichts, man mag fie ſchneiden oder 
brennen, mit einem Wort: die Seele hat fih von 
den Banden des Körpers mehr oder weniger frei ges 
madt, von allen Menfchen, die um fie her find, wife” 
fen fie nichts, fie hören und fehen nicht, nur die Pere 
fon, die fie beftreicht (magnetifirt), die fehen fie und 
hören fie, aber nicht mit den Augen und den Ohren, 
fondern aus der Gegend der Herzgrube; mit biefer 
Perfon fprechen fie au und beantworten ihre Fras 
gen. In diefem Zuſtand werden die Kräfte ber Seele 
mehr oder weniger erhöht und entwidelt, fo daß viele 
nun mit dem Geifterreih in Befanntfhaft fommen, 
fie verfündigen Dinge, die in ber Zufunft geſchehen 
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werden, und fie gefchehen wirklich, fie wiffen vieles, 
das in der Ferne geſchieht, und nach einiger Zeit er 
fährt man, daß es wirklich wahr iſt. Kurz, es gehen 
da oft wunderbare und unbegreiflide Dinge ver. 
Diefe fonderbare Entdedung machte man in der Mitte 
der achtziger Jahre des abgewichenen Jahrhunderts, 
alle Philoſophen, Aerzte und Naturforfcher empörten 
fih dagegen, fie riefen überlaut, ed fey lauter Täu- 
hung, Schwärmerei und Betrug: allein einige we« 
nige vernünftige Aerzte, die fih von der Wahrheit 
der Sache überzeugt hatten, blieben am Verſuchen, 
und nun endlich ift man fo weit gefommen, daß fein 
Vernünftiger und Sadfundiger mehr daran zweifeln 
fann. Dean nennt die Verfonen, welche auf oben 
beſchriebene Weiſe in den Schlaf gerathen, magne- 
tifche Schlafwandfer (Somnambüle), und Diejenigen, 
welche in den erhöhten Seelenzuftand gerathen, hell⸗ 
febende Schlafwandfer, 

Die eigentliche Urſache, warum vernünftige Aerzte 
gewiffe Perfonen magnetifiren, befteht darinnen, daß 
fie im Zuftand des Helliehens ihre eigene Krankheit 
genau kennen; das Wunderbarſte aber ift, daß fie 
dann auch die Dümmften und affereinfältigften Arzs 
neien verordnen, Die fie in ihrem natürlichen Zus 
ftande gar nicht kennen, und wodurd fie dann aud 
unfehlbar furirt werden. Wenn fie nicht geheilt wers 
ben fönnen, fo fagen fie es und verordnen ſich nichte, 
Auch fremden Perfonen fönnen fie ihre Kranfpeit fas 
gen und Arzneien verordnen; wenn fie hernach ers 
wachen, fo wiffen fie nichts von dem, was fie gefagt 
haben und was mit ihmen vorgegangen ift. 

Man bat feit Kurzem Beifpiele erlebt, daß Fränfs 
liche Perſonen von ſelbſt, ohne Beſtreichen vollfoms 
men magnetifhe und hellſehende Schlafwandler ger 
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vorden find, bie fich felbft kurirt, wunderbare Dinge 
son ber Geifterwelt erzählt, auch prophezeiht und 
vas in ber Ferne geſchieht, angezeigt haben, Vieles 
raf au ein, wovon man ſich zu überzeugen Gele 
zenheit hatte, 

Aus dem allem ift nun Mar, daß in der menſch⸗ 
ichen Seele ein natürliches Ahnungsvermögen ver- 
sorgen fey, wodurd, wenn cs durch Kunſt oder durch 
Rranfpeit oder durch eine natürliche Anlage eutwidelt, 
die Seele von den Banden des Körpers mehr oder 
weniger befreit wird und in einen erhöhten Zuftand 
zeräth, in dem fie in die Zufunft und in die Ferne 
eben, und alfo prophezeihen kann. Daß dieß Ahnungs— 
sermögen wirklich eine weſentliche Eigenſchaft der 
nenſchlichen Seele fey, das fann nach allen, feit eis 
gen Jahren ber gemachten Erfahrungen, num nicht 
mehr geläugnet werden. Da es aber im gefunden, 
aatürlichen Zuftande ruht und gar nicht bemerkt wird, 
durch feine Entwidfung aber große Unordnung in ber 
nenſchlichen Geſellſchaft eniftehen fann, indem man 
die zufünftigen Vorfälle nicht wiffen fol, fo erhellet 
daraus, daß dieß Ahnungsvermögen nicht für biefes 
irdiſche, fondern für jenes Leben beſtimmt; diefer Sag 
wird aud nod durd die Beobachtung beftärft, daß 
das Apnungsvermögen in dem Berhältniß flärfer und 
deutlicher wird, in welchem fih die Seele von ben 
Banden des Leibes los macht, und daß es alfo 
rach dem Tod feine vollfommene Entwids 
Tung und Stärfe erreiht, welches aber in 
dem gegenwärtigen Leben nie fo voll 
fommen gefhehen und alfo aud die Seele 
nie vollfommen Far in die Zufunft fer 
hen, und alfo irren kann. 

Diefe Ungewißpeit wird nun noch dadurch fehr vers 


598 


mehrt, daß auch die Einbildungsfraft in dem erhößs 
ten Zuftand der Seele in eben dem Berhälmiß erhöht 
wird, fo daß ihre Bilder eben fo lebhaft werben, als 
Diejenigen, welche durch das entwidelte Ahnungsvers 
mögen entftehen; da nun bie Bilder der Phantafte 
willkürlich find, wie wir in den gewöhnlichen Träus 
men fehen, und fie die Seele nicht von der Wahrs 
beit unterfcheiden kann, fo nimmt fie fie auch für wahr 
an und hält dann alles für göttlide Offenbarung, 
da doch nichts von dem allem göttlich, fondern bloß 
natürliche Folge des entwidelten Ahnungsvermögens 
und der erhöhten Einbildungsfraft ift. 

Hieher gehören nun alle die Schwärmereien, Wahr: 
heit und Täufhung des Leichen- und Geifterfeheng, 
alle die Entzüdungen, in welchen folde Perſonen En⸗ 
gel und Geifter, wohl gar Chriftum felbft fehen und 
mit allen diefen Wefen Umgang haben. Alle diefe 
Sachen können wahr und auch falſch, Folgen des 
entwidelten Ahbnungsvermögend, und alfo wahr, aber 
auch Geburten der Phantafie, und daher falfch feyn; 
da man dieß nun nie unterfceiden fann, fo gehen 
und alle diefe Sachen nichts an, wir dürfen nicht 
Darauf achten. 

Mit den Apofteln hören alle wahren, uns 
feblbaren, göttlichen Weiffagungen auf, 
folglih find alle von der Zeitan big das 
ber ungewiß. Wer mir das abftreiten will, der 
zeige mir das eigentliche Zeichen, den wahren Cha⸗ 
rafter einer göttlichen Weiffagung an. Daß das Ger 
weiffagte pünftlich eintrifft, beweist hier nichts: denn 
Dieß weiß ich Doch vorher nicht, ich weiß vorher nicht, 
ob's eintreffen wird, und was hilft mich dann eine 
wahre Vorherfagung? Denn wenn fie erfüllt if, fo 
brauch' ich fie nicht mehr. Sagt man, es If boch 


alles bis daher eingetroffen, was bie Perfon geſagt 
hat, fo antworte ich: wer bürgt aber dafür, dag dad 
Künftige aud eintreffen werde, fo fang bie weiſſa- 
gende Perfon durch wahre göttlihe Wunder ihre 
göttliche Sendung nicht beweist ? 

Der Beweis, den man von ber Heiligkeit und 
Frömmigkeit der weiffagenden Perfon berleitet, gilt 
nichts, denn alle die frommen, heiligen Männer und 
Weiber, die feit dem apoftoliichen Zeitlauf geweiſſagt 
haben, mifhen Wahres und Falſches durdeinanderz 
wenn man aljo ihre Schriften liest, fo kann man 
das Herzerhebende, Erbauliche umd Belehrende ihrer 
‚Schriften mit Nugen leſen und fih im Geift mit fol« 
hen heiligen Seelen vereinigen, aber auf ihre Weif- 
fagungen fann man fi nicht verlaffen, daher läßt 
man fie auf ihrem Werth und Unwerth beruhen, 

Aus dem, was ich bisher gefagt und nad) der Wahr⸗ 
heit und Erfahrung erflärt habe, läßt fi nun Teicht 
begreifen, was das für Folgen habe, wenn Weibs— 
perfonen, die nicht reines Herzens find, in einen fol- 
hen Zuftand der Entzüdungen und bes Hellſehens 
gerathen!!! Ich mag fein Beifpiel davon anführen, 
um Niemanden zu beleidigen; im Anfang find die 
Gefihte, Ahnungen und Entzüdungen olger Per⸗ 
ſonen ſo täuſchend fromm und heilig, daß auch der 
weitgeförderte Chriſt, wenn er noch keine Erfahrung 
von ſolchen Dingen bat und nicht wohl auf feiner 
Hut ſteht, leicht verführt werden fann; nah und 
nad gerathen fie auf fubtile Abwege, die endlih uns 
vermerft an den Rand des Abgrunds führen und 
die getäufchten Seelen rettungelos hinabſtürzen, wenn 
die göttliche Erbarmung night ins Mittel tritt und fie 
gleihfam mit Gewalt zurüdfüprt. 

Vielleicht find einige unter euch, meine Lieben! bie 
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fih wundern, warum ich mich in biefem Stüd fo Tang 
bei diefer Materie aufbalte, da doch die fchrede 
Yihen Begebenheiten diejer Zeit Stoff genug zu ans 
dern wichtigen Betrachtungen barbieten. — Laßt euch 
das nicht befremden, ich babe große Urfachen dazu: 
denn erftlich ift das ein höchſt merkwürdiges Zeichen 
diefer Zeit, daß der Magnetismus wieder fo fehr 
empor fommt, und fogar bie und da Perfonen von 
felbft ing Schlafwandeln und in den Zuftand des 
Helifehens gerathen, wodurd fehredlihe Irrſäͤle und 
Berführungen entftehen; und nun bedenfe man nur, 
wenn fih die Macht der Finfternig folder Meittel 
bedient, und dazu fühige, bösartige Perſonen mag⸗ 
netifive, was das für Folgen haben kann — Folgen, 
bie der Apoftel Paulus fo deutlich in feinem zweiten 
Brief an die Theffalonicher im 2ten Kapitel vom Iten 
bis 12ten Vers vorhergefagt hat. 

Aus diefen ganz richtigen Betrachtungen folgt nun, 
daß man den Magnetismus durchaus nur zur Heilung 
folher Kranfpeiten anmenden müffe, die durch fein 
anderes Mittel geheilt werden können, und daß in 
foldem Fall das vorwigige Forſchen nad 
der Zufunft, oder was jegt in der Ferne 
gefhieht, oder nah der Befchaffenheit der 
Geifterwelt aufs Strengfte und bei hoher 
Strafe verboten werden müffe; damit aber 
dieß Verbot auch gehörig befolgt werden fünne, fo 
dürfte nicht anders ale in Gegenwart eines vernünfs 
tigen Arztes und eines gewiflenhaften Predigerd mag⸗ 
netifirt werden. 

Wenn euch, meine Lieben! diefe bisher vorgetras 
gene Warnungen nicht wichtig genug dünken, fo wers 
ben fie euch mit der Zeit, und vielleicht bald wichtig 
genug werben, ich habe euch feit zwanzig Jahren vie⸗ 
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les vorausgeſagt, das eingetroffen iſt, dieß wird auch 
eintreffen, und trifft jetzt ſchon zum Theil ein, 

Die heilige Schrift enthält Alles, was ung im 
gegenwärtigen Leben zu unferer Seligfeit zu wiffen 
nöthig iſt. Diefe leſe man fleißig, aufmerkfam und 
mit brünftigem Gebet um Licht und Gnade; dann 

befolge man treulich die Anfangs diefes Sıüds em⸗ 
pfohlene drei Hauptftücte des praftiichen Ehriftenthums, 
warte feines Berufs und fey ruhig, dann Taffe man 
den Herrn walten und forge um nichts; denn er 
ſchützt alle, und Hilft Allen herrlich hindurch, die auf 
ihn trauen, 


Ich kann mir Leicht vorftellen, daß vielen meiner 
Lefer die Zeit während dem Lefen des Vorhergehens 
den fang geworden ift, fie möchten Fieber willen, wag 
ich ipnen über die nahe Zufunft und über die großen 
unerwarteten Begebenheiten — mir waren fie nicht 
unerwartet — zu fagen hätte, dieß foll nun in dem 
nod übrigen Theil diefes Stücks geſchehen. 

Bor allen Dingen Iefet mit andädtigem Gebet 
und mit aller möglichen Aufmerkjamfeit Matth. 24 
und 25. Mare. 13. und Luc. 21. Verbindet biefes 
mit 2. Theffal. 2., wiederholt dieß Lefen oft, in der 
Furcht Gottes und mit inbrünftigem Gebet, fo wird 
euch nad und nad alles Far werden, was ihr zu 
wiffen nöthig habt. Wagt euch jegt beileibe nicht 
mehr an die hohe und geheimnißvolle Offenbarung 
Jopannis, denn was wir jegt aus ihr wiffen follen, 
das wiffen wir; die Fleinften Umflände der Ausführung 
der gönlihen Rathſchlüſſe find da in erhabene und 
geheimnigvolle Bilder eingehüllt, die wir erſt nad 
der Erfüllung werben verflehen und erklären können, 


jegt aber noch nicht verftehen und erflären follen: 
denn wenn das Erfle wäre, fo würden ja die Ers 
flärer oder Ausleger übereinfiimmen, da fie das aber 
durchaus nicht thun, fo if ja ausgemacht, daß wir 
die Maßregeln, deren fich der Herr in Ausführung 
diefes legten und wichtigen Kampfes bedient, nicht 
wiffen follen. Bedenft nur Folgendes mit aufmerfe 
famem und ruhigem Gemüthe: Wenn ein großer 
Feldherr einen Krieg gegen feinen Hauptfeind führt, 
fo überlegt er erft wohl, auf welde Art er ihn am 
leichteften überwinden fann: er madt einen Plan zu 
feinem Feldzug, den er aber forgfältig geheim Halt, 
damit ihn der Feind nicht erfährt und ihn dann vers 
eiteln könne; damit aber doch aud feine Ge 
treuen wenigfteng fo viel davon wiffen 
mögen, als zu ihrem Berhalten in ſolchen 
Zeiten dient, fo gibt er ihnen Winfe, was 
in der Hauptfadhe gefhehen, und wie fid 
ber Sieg endlich zu ihrem großen Glück 
endigen werde, 

Genau fo verfährt auch der Herr mit und: alle 
feine Feinde find vernünftige Wefen, die eine völlige 
Freiheit des Willens haben, die auf feine Weile eins 
geihränft werben darf; wenn fie alfo die Rathfchläffe 
unferd Herrn zu ihrer Bezwingung wüßten, fo würs 
den fie Plane dagegen maden, und der Krieg würbe 
alfo defto länger währen und weit menfchenverberbs 
licher feyn. Iſt es nun nicht fündlih und ein Ber: 
brechen gegen Gott, wenn man jegt die Geheimniffe 
des göttlihen Rathſchluſſes enthüllen, befannt mas 
hen will, jest, wo es eben darauf anfommt, daß 
man fie am ftrengften geheim halte? denn fe näher 
es zum Ende fommt, defto dunkler werden die Weiſ⸗ 
fagungen, befto weniger kann auch der Feind entdes 
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‚ was der Herr vor hat, bis Er ihn endlich in 
Schlinge hat, und ihm danır auf den Kopf vers 
‚ was er verdient hat, Laßt uns nur einmal den 
enmwärtigen Zeitpunft zum Beiſpiel nehmen. — 
allen Aehnlichfeiten, die man jest zwiſchen den 
geſchichten und den Weiffagungen zu finden glaubt, 
doch noch immer der Menſch der Sünden, das 
d des Verderbens, das Thier aus dem Abgrund 
t offenbar; ſolang nod von Verfolgung 
gen derdriftliden Religion, vom Mabl- 
hen und der Namengzahl die Nedenigt 
folang fann auch vom Thier aus dem 
grund die Rede noch nicht feyn. 
ih bin auf das Alfergewiffefte überzeugt, daß bie 
ülfung ber Weiffagungen der nahen Zukunft auf 
* ganz unerwartete Art und ganz anders, als wir 
ung jegt vorftellen, geſchehen wird, der Herr will 
durch feine ganz unerwartete Ankunft freudig, 
Feind aber fürchterlich erfchreden. 
Infer Herr hat uns in ben vorhin angeführten 
riftſtellen fo viel offenbart, al wir von der Zur 
ft wiffen follen und dürfen. Matthäus, der ſelbſt 
‚örer war, hat ung biefe merkwürdige Nede am 
ſtändigſten aufbewahrt, wir wollen fie in der Furcht 
Herrn vor und nehmen und betrachten. 
Ev. Matth. 24. Chriſtus hatte in den legten Tax 
vor feinem Leiden den Pharifäern , Prieftern, 
‚riftgelehrten und Obrigfeiten des jüdiſchen Volks 
fharfe Strafpredigt gehalten, und da es gegen 
nd ging, fo wanderte er mit feinen Jüngern pin 
an den Delberg. Die Jünger, deren Gemüth 
der drohenden Strafpredigt noch voll war, fuche 
Gelegenheit, mehr davon zu wiſſen; fie fingen 
nit an, daß fie den Herrn fuchten anf bas herts 
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Yihe Gebäude des Tempels aufmerkffam zu machen, 
welches fie vom Delberg aus, wo fie faßen, in aller 
feiner Pracht vor Augen hatten. Er betheuerte ihnen, 
dag von allem dem Schönen, das fie da vor fih 
fähen, auch nicht ein Stein auf dem andern bleiben 
würde. Diefe Weiffagung wurde fo puünkilich erfüllt, 
daß man jegt nur noch aus der Lage der Stadt ers 
fennen fann, wo der Tempel geftanden bat. Diefe 
Antwort gab ihnen Anlaß, weiter zu forfchen; ver« 
muthlih war es Petrus, der nun fragte: Sage und, 
wann wird das gefchehen, und welcded wird das 
Zeichen deiner Zufunft feyn und der Welt Ende? 
Aus diefer dreifachen Frage fieht man, was für eine 
Borftellung fih die Jünger von ihrer nahen Zufunft 
machten, fie glaubten, mit dem Ende des jüdijchen 
Reichs und der Zerftörung Serufalems fey auch bie 
Zufunft des Herrn und feines Reichs verbunden; 
diefen Irrthum benahm ihnen der Herr nicht: denn 
wenn Er ihnen gefagt hätte, ed würden nach ber 
Jerftörung Serufalems noch viele Jahrhunderte vors 
übergeben, ehe Er wieder fommen und fein Reid 
gründen würde, wie muthlos würden fie geworden 
feyn! Nach der erften Ausgießung des heiligen Geis 
tes wurden fie fchon eines beſſern belehrt. Jetzt 
gab ihnen der Herr eine hinreichend belehrende Ant⸗ 
wort auf die dreifache Frage, ohne ihnen ihren — 
jegt noch unſchädlichen — Irrthum zu benehmen. 
Zuerfi warnt Er fie vor Verführung: denn es würs 
den fich viele für den Meifias ausgeben, denen au 
viele anhängen würden; dieß gefhahe auch damals 
in der Zeit von Chrifti Himmelfahrt an bis zur Zer⸗ 
ſtörung Jerufalems: und da jene Zeit mit der unfris 
gen die größte Aehnlichfeit hat, denn damals war 
bad Volk Gottes bis zur tiefften Stufe des Abfalls 


ıd ber Sittenloſigkeit gefunfen, und eben dieß iſt 
ich der nämliche Fall mit dem jegigen Volk Goi— 
3, mit der Chriftenheitz wird das Gericht, welches 
ver die Juden erging, auch und, nur noch viel firen- 
r und härter treffen, weil ber Herr den Cpriften 
n ganzen Rath Gottes zur Seligfeit offenbart, und 
: beinahe achtzehnhundert Jahre mit fo großer Liebe 
id Langmuth getragen bat, und fie dem ungeachtet 
och ſchlimmer als die Juden geworden find, Wir 
nnen alfo im Ganzen dieſe Weiffagung mit eben 
r Gewißheit auf und und unfre Zeiten anwenden, 
it der fie die Jünger auf die ihrige anwendeten 
Unfer Herr warnt alfo vor Verführung, weil falſche 
teffiaffe aufftehen würden; wir haben biefe War- 
ung nötbig, weil fo viele falihe Propheten auffles 
en, deren jeder noch beffer wiffen will, wie der Anz 
re, was in der nahen Zufunft gefchehen wird. Wir 
den ung alſo bloß an die Bibel halten und an 
:n vielen Spaltungen und Sekten feinen Antheil 
:hmen, davon jede fagt: hie ik Ehriftug, und 
irum fol man ihnen nicht glauben. 

Nun gibt der Herr noch ein anderes Zeichen an, 
18 vor feiner Zufunft hergeben fol, nämlich Krieg 
nd Kriegsgeſchrei, Revolutionen, Empörungen, ein 
solf über das andere, ein Königreich über das ans 
re, fhrediihe Seuchen, Hungersnoth, Erdbeben 
dergl. würden fie begleiten. 

Dieß if nun der wahre und gewiffe Zeitpunkt, in 
em wir ung jegt wirflid befinden, wie lang er aber 
och währen wird, das wiffen wir nicht, der Herr 
ver fagt ausdrüdlih: Das Ende, der Termin 
iner Zufunft, fey dann noch nidt da, 
vieß laßt ung wohl bemerfen. 

Epriftus fährt nun fort und fagt: Auf biefe Kriege, 
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Empödrungen u. f. w. würde dann bie Noth erfi an 
gehen — und welhe Noth? — Die fhrediichfte und 
grimmigfte Verfolgung der wahren Ehriften; biefe 
ſteht ung nun zunächſt bevor ; bie jegt hat es noch 
feinen Anfchein dazu, aber wenn einmal der Menſch 
der Sünden erfcheint, dann wird ed auch dazu fom- 
men. Das, was bis daher gefchehen ift, hat ben 
Zwed, zu weden, was fih nur noch weden laſſen 
will. Wann dieß gefchehen ift, dann wird die Ber 
folgung , die große Berfuchungsftunde, die wahren 
Chriſten von den Widerchriſten feheiden; wer in dies 
fer großen Berfuhung dann ausharrt, nicht das Thier 
und fein Bild anbetet, der wird felig. 

Noch ein merfwürdiges Zeichen unferer Zeit führt 
ber Herr an, indem Er fagt: Und es wird gepredis 
get werden das Evangelium vom Neid in der gans 
zen Welt zu einem Zeugniß über alle Bölfer, und 
Dann wird das Ende fommen. Dieß Prebdis 
gen hat nun fohon einen mächtigen Anfang genoms 
men: Vor bald hundert Jahren fing die Brüderge⸗ 
meine ihre Mijfionen zur Heidenbefehrung ſchon an, 
und feit zwanzig Jahren wirft die engliihe Miſſion 
mit Macht fort, bejonders aber find die allenthalben 
errichteten Bibelgefellfichaften außerordentlich gefegnet, 
und es ift nicht lange mehr hin, fo wird die ganze 
Menfchheit das Wort Gottes Fennen, folglich fan 
auch das Ende nicht fehr weit mehr entfernt feyn. 

Dieß Ende beftimmt der Herr nun genauer, indem 
Er fagt: Wenn ihr nun fehen werder den Gräuel 
der VBerwüftung, daß er fteht an der heiligen Stätte, 
Dan. 9,B. 26. 27., dann begebet euch auf die Flucht, 
und zwar fo fchnell ald nur immer möglich ift, u. f. m. 
Zugleich verfichert der Herr, daß in dem Zeitpunft 
bie Zrübfal fo groß feyn werde, als fie noch nie 


gewefen ift, feit bie Welt ftehtz es ift auch ſehr merk- 
würdig, daß auch dann noch falſche Chriſti hie und 
da eniftehen und die Auserwählten zu verführen trach⸗ 
ten werden. Das ift: es werden fih Männer finden, 
die durch den Schein der Heiligkeit, auch wohl aus 
guter Meinung duch Schwärmerei verführt, die im 
Schmelztiegel figende Gemeine des Herrn mit feiner 
Zufunft tröften wollen, und dadurd die, die ihnen 
glauben, irre führen, indem fie ſich ſelbſt als folge 
darftellen, die das Volk Gottes in einen Bergungs- 
ort zu führen beftimmt find. Solchen Menfhen glaubt 
nicht, meine Lieben! denn fie find alle Betrüger, 
oder Selbfibetrogene, Wenn es einft zum Fliehen 
fommt, fo wird ſich der rechte Führer wohl finden, 

Bor der Zerftörung Jerufalems, welhe 37 Jahr 
nad) der Himmelfahrt Eprifti erfolgte, ging es ſchreck⸗ 
lich zu Jerufalem und in dem jüdifhen Land zu: 
Bürgerfriege, Naub, Mord, Empörung, Seuchen und 
theure Zeit wechfelten mit einander ab, aber bei dem 
allem war noch immer nicht das Ende da, das Alles 
mußten die Chriften zu Serufalem und in ber ums 
Tiegenden Gegend noch mit aushalten. Sobald fig 
aber der Gräuel der Verwüſtung an heiliger Stätte 
zeigte, da war ed Zeit, zu fliehen. Man ift noch 
immer ungewiß, was ber Herr unter dem Wort: 
Gräuel der Verwüſtung im Tempel verfteht, mir 
däucht, die Sache fey klar: ale fi die römifche Armee 
der Stadt näherte, und ed nun gewiß war, daß es 
zur Belagerung fommen würde, fo war eine von ben 
wüthenden Parteien der Juden fo frech, daß fie fi 
in den Tempel zurüdzog und biefen heiligen Drt zu 
einer Feftung umſchuf, indem fie die zum Tempel 
gehörigen Gebäude in Bolhwerfe verwandelte; das 
durch wurden die Römer gendihigt, auch den Tem⸗ 
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pel zu beflürmen, den fie fonft gewiß würben vers 
fchont haben, denn der römifhe Feldherr Tirus fuchte 
ihn noch bis auf's letzte zu verfchonen; aber es half 
nicht, die Weiffagung des Herrn mußte erfüllt wers 
den. Zu der Zeit lebte noch Simon Kleophä, einer 
von den Züngern, der dieſe Weiffagung des Herrn 
am Delberg mir angehört hatte, diefer war Borfteher 
der Chriften in der Stadt; ald er diefen Gräuel 
der Verwüſtung im Tempel bemerfte, fo wußte er, 
daß es nun gerade Zeit zum lieben ſey: denn bie 
Stadt war noch nicht eingefchleffen, ed geſchah aber 
bald hernach. Simon verfammelte alfo die Chriften 
und zeigte ihnen an, daß der Zeitpunft gefommen 
fey, den der Herr zum Fliehen beftimmt habe; bier: 
auf zogen fie alle in der Stille aus, fo daß auch 
feine einzige Perſon zurüd blieb; fie begaben fig 
über den Jordan, in ein Land, deffen Regent mit 
den Römern in Frieden Iebte, hier hielten fie fid 
ganz ruhig auf, bie ſich der Sturm gelegt hatte; dann 
zogen fie mit ihrem Bifhof Simon in die Ruinen 
von Jeruſalem, wo auch nachher diefer heilige Mann 
den Tod feines Herrin im hundert und zwanzigſten 
Sahr feines Alters am Kreuz ftarb. 

Da diefe Weiffagung ded Herrn nah ung gilt, 
weil fie eine Antwort auf die dreifache Frage ber 
Sünger ift, fo müffen auch wir alles aushalten und 
an fein lieben oder Wegziehen denfen, bie wir eben- 
falle einen Gräuel der Verwüſtung an heiliger Stäbte 
bemerfen; wie fi) dieſer Gräuel zeigen und was er 
feyn wird, dag wird dann fonnenflar und nicht mehr 
zweifelhaft feyn. Wir haben ja ein Borfpiel im 
Kleinen während der Schredengzeit der franzöfifchen 
Revolution fhon erlebt: man verheerte und zerflörte 
bie Kirchen, man entehrte fie auf ale Weife, brachte 


tiederliche Weibsperfonen, bie die Göttin Vernunft 
vorftellen follten, in Prozeffion, und fegte fie in ben 
Kirchen auf die Altäre u. f. w. Mas da im Klei— 
nen geſchah, das fann unter ber Tyrannei des Men— 
Then der Sünde alsdann, wenn er die riftlihe Re— 
Tigion gefegmäßig abſchafft, wohl aud im Großen 
geiheben, und dieß wäre ja wirklich auch ein Gräuel 
der Verwüftung an beifiger Stätte; allein er kann 
fih aud noch auf eine andere Weiſe zeigen; genug, 
wir werden ihn wohl erfennen, wenn er einmal etz 
feint, und dann wird es auch an einem Führer 
nicht fehlen, der die Gemeine des Heren an einen 
Ort der Sicherheit führt. 

Hierauf beſchrieb nun Chriftus feine Zukunft in 
majeftätifhen Bildern; in wiefern dieſe eigentlich 
budftäblid oder auch myſtiſch zu verftehen find, das 
können und das follen wir nicht willen, fonft hätte 
ſich unfer Herr deutlich erklärt; fo viel ift einmal 
gewiß, daß Er hier nit von der Zerflörung Jeru— 
falems und des jüdiſchen Staats, fondern von feiner 
Zufunft zur Gründung feines Reichs ſpricht; dann 
iſt aud das gewiß, daß feine Zufunft plöglih auf 
einmal wie ein Blitz gefhehen wird, man wird von 
Oſten bis in Weften erfennen und gewiß wiffen, num 
iſt der Herr da — aber wo wird Er perſönlich 
feyn? Die Antwort auf diefe Frage verftedt er unter 
ein damals befanntes Sprihwort: wo ein Aas ift, 
da fammeln fi die Adler, Das ift: in dem Zeit 
punft wird der Feind mit feinem Heer gegen bie 
@emeinde des Herrn an ihrem Sicherheitsort auds 
ziehen, um fie von der Erde zu vertilgen, bie Adler 
werden fih da verfammeln wie um ein Aas, um ed 
zu verzehren; aber nun erſcheint zu rechter Zeit das 

Stiting’s (immel. Schriften. VIII. vd. 39 





gungsort, fondern nur diejenigen, bie unter bem Druck 
der Tyrannei des Menſchen der Sünde geſchmachtet, 
gefämpft und überwünden haben, dieſe machen eigentz 
Ti bie Braut des Lamms, die Gemeinde des Herrn 
aus; diejenigen, welde in andern Ländern und Neis 
Gen zerfireut find, gebören dann zu den Brautjungs 
fern, von denen der Herr in bem Gleichniß von den 
zehn Jungfrauen im folgenden Kapitel ſpricht. Noch 
ein Zeichen gibt der Herr als Borbote feiner Zukunft 
an; Er fagt: denn gleihwie fie waren in den Tar 
gen vor der Sündflutb, fie aßen, fie tranfen, u. f. w., 
alfo wird auch feyn bie Zufunft des Menfhenfohns. 
Um dieſe Stelle richtig zu beurtbeilen, muß ic bes 
merfen, daß der Herr bier nicht das Effen und Trin⸗ 
fen, bas Freien umd ſich freien laſſen an ſich tadelt, 
denn dieß alles findet ftatt, fo lang die Menſchhei 
im gegenwärtigen Zuftand Lebt, fondern Ehriftus will 
damit fagen: der Luxus werde dann die einzige 
Gottheit feyn, welcher allenthalben gedient wird, und 
ich frage jeden nüchternen Menſchen, der die heutige 
Welt fennt, ob das nicht in unfern Zeiten der Fall 
ſey? — Man ift unerfärtlih in Bällen und Schau— 
fpielen und Luftbarfeiten aller Art, und die Kirchen 
bleiben Ieer. Wer Fann die Unerfättlicfeit im fian« 
lichen Vergnügen, die jegt auf einen unglaubligen 
Grad gefiegen ift, lebhaft genug ſchildern, fie ift uns 
beſchreiblich — Bei ung fommt aber nod etwas ſehr 
Merkwürdiges hinzu; der Geift der Sicherheit if fo 
herrſchend, daß man allenthalben, nicht blos da, wo 
der Krieg die Wohnungen der Menſchen zerftört hat, 
fondern alfenthalben praͤchtige Häufer und ewig dauern 
follende Paläfte, fogar Kirchen baut, in die man doch 
nit zu gehen gebenft, alles bloß aus Luxus, gerade 
ale ob man ber warnenden Stimme des Heren, bie 
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ſo ernft mit den nahen Schlußgeridten und feiner 
Zufunft droht, fpotten und trogen wolle. D wie 
werden heulen und wehklagen die Geſchlechter der 
Erde, wenn das nun alles in Staub und Graud 
Darniedergedonnert werden wird. 

Noch Eins fügt unjer Herr hinzu, Er fagt: dieß 
Geſchlecht wird nidht vergeben, bis daß dieſes alles 
gefhebe. Dieß paßt recht auf die dieifache Frage 
ber Jünger; dag Wort Geſchlecht hat hier eine zwei: 
füahe Bedeutung: denn ernftiich bedeutet es Die das 
mals lebenden Menfchen, in dem Sinn fagt Chriftug: 
es wird fein Munnsalter mehr währen, dann wird 
Jeruſalem zerftört werden. Dieß wurde erfüllt, 
benn 37 Jahr hernach geihah es; im zweiten Wer: 
fand gilt es von der Zufunft Chrifti; und dann 
heißt ed: das Geſchlecht der Juden, die jüdifche Ra—⸗ 
tion, wird nicht vergehen, bis des Menſchen Sohn 
fommt. Dann wird fie fih befehren, und alles eine 
Heerde unter einem Hirten werden. 

Bon diefer Ungewißheit des eigentlichen Zeitpunfig 
der Zufunft des Herrn nimmt Er nun Anlaß, ernfts 
lich zum Wachen aufzufordern, das ift: beftindig in 
ber Gegenwart Gottes zu wandeln und mit einem 
betenden Herzen beftändig alles zu thun, was Ihm 
angenehm if. — Dieß, meine Lieben! iſt nun jegt 
beſonders unjere unnachläßliche Haupipflicht, denn der 
Herr ift nahe und die Zeichen feiner Zufunft eilen 
Ihnell nad einander; darum ift es aud fo gefährs 
lich, wenn man fegt noch an den Geheimniffen der 
Weiffagungen deutelt und Fünftelt, denn feiner trıffid 
Doch, weil wir es nicht wiffen follen, der Herr will 
ganz unerwartet Fommen. Wer nun den Zeımin zu 
ſpät gefegt hat, der wird fiher, und alle, die ihm 
glauben, find nicht auf ihrer Hut, und wer ihn zu 
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früh beftimmt, dem wirb nun alles ungewiß, wenn 
‚der Herr nicht zu der Zeit kommt; er macht nun 
gar nicht und fehläft wohl gar ein, 

Dieß Alles ſah unfer Herr voraus, daher fügte 
Er diefer Weiffagung noch zwei berrlihe Gleichniſſe 
hinzu, in welden Er auf eine ſinnbildliche Art ans 
deutet, was bei feiner Zufunft in Anfebung der Aus⸗ 
erwählten geſchehen werde; in dem Erften, von ben 
zehn Jungfrauen, zeigt er die Geſahr an, in welder 
feibſt nod die Auserwählten bei der Anfunft des 
Herrn fteben werden, und was fie zu thun haben, 
um ſich dagegen fiher zu ftellen; und in dem zwei 
ten gibt Er unter den Bildern eines reihen Herrn 
und feiner Haushälter einen Wink, daß ex bei die⸗ 
fer Zufunft zu feinem Reich aud noch mit denen, 
die Alles überftanden und fi durchgekämpft haben, 
abrechnen, und daß fih dann auch nod einer finden 
werde, der nicht allein vom großen Abendmahl, von 
der Hochzeit des Yanıms ausgefcloffen, fondern zur 
Außerften Finfternig verdammt wird, Wir wollen 
dieje beiden Gleichniſſe etwas näher betrachten. 

Ob wir gleih in dieſe weiffagenden verblümten 
Gleichniſſe nicht ganz Far fehen fönnen, fo dürfen 
wir dod eine Vermuthung wagen, bie wenigftend 
wabrſcheinlich iſt, und aud dann nicht irre führt, 
wenn fie au in der Erfüllung nicht fo ganz eigent⸗ 
lich zutreffen ſollte. 

Daß dieſe Gleichniſſe in den eigentlichen Zeitpunkt 
der Zufunft des Herrn gehören, das leidet feinen 
Widerfprud, denn er fagt: Dann — wird das Him- 
melreich glei ſeyn zehen Zungfrauen u. ſ. w., näms 
lich — dann — wann er im Begriff if, zu kom⸗ 
men, Diefe Jungfrauen fönnen nit die Braut ſelbſt 
feyn, fondern die Brausfungfern, die ihre Gefell- 
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fchafterinnen, ihre Freundinnen find, die die Freuden 
der Hochzeit mit ihr genießen follen. Nun habe id 
oben ſchon den Gedanken berührt, daß unter dem 
Bild einer Braut die Gemeinde ded Herrn verflans 
den werde, welche unter der Herrfchaft des Antichrift 
treu ausgehalten, ritterlich gefämpft und das Mapls 
zeichen des Thierd nicht angenommen hat, und dann 
an einen fihern Bergungsort gebradht worden ifl, 
wo ihr der Herr erfcheinen und fie dann in’ fein 
Neih bringen wird ; während ber Zeit fammeln bie 
Engel die Auserwählten aus allen vier Winden 
und führen fie dem Herrn entgegen, diefe mögen bie 
zehn Jungfrauen vorftellen; aber nun fommt es 
darauf an, ob fie auch die wahren Eigenfchaften ber 
Brautjungfern haben? Diefe ſtellt der Herr unter 
dem Bild einer brennenden Lampe und bed Deld 
auf derfelben vor. Die Lampe ift dad Herz des 
Menfhen im geiftlihen Sinn, aus dem der Wille 
mit aller feiner Wirfjamfeit und Thätigfeit entfpringt; 
Das Licht der Lampe erflärt der’ Herr an einem ans 
bern Ort felbft, wo er fagt: laßt euer Kicht Teuchten 
vor den Leuten, dag fie eure gute Werfe fehen und 
euern Vater im Himmel preifen; und dag Del ifl 
dann die Gottes- und Menfchenliebe, ohne welde 
das ganze Chriſtenthum todt und nur ein bloßes 
äußeres Mundbefenntniß iſt. Dem zufolge find alfo 
die fünf thörichten Jungfrauen Diejenigen unter ben 
Erwedten, die von der Wahrheit des Evangeliums 
gänzlih überzeugt find, einen unanſtößigen ehrbaren 
Wandel geführt haben, auch wohl zu gewiffen froms 
men Geſellſchaften gehören und ihre Erbauungsftuns 
den fleißig beſuchen, aber ihren Mangel an Liebe 
durch Splitterrichten, Kälte gegen Nothleidende und 
durch phariſäiſchen Stolz an den Tag legen, benen 
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es alfo am Del der Liebe, am Geift aus Gott, deſ⸗ 
fen Anmabnungen und Gnadenwirfungen fie vernach⸗ 
laͤßigt haben, mangelt. Diefe werden dann freilich 
diefen Mangel fühlen, und mun noch bei denen, bie 
mit dem Del verfehen find, Nath und Hülfe ſuchen; 
allein num ift es zu fpät, die Gnadenzeit iſt aus; 
fie haben Tange genug Zeit gehabt, Del für ihre Cams 
pen zu fammeln, fte fönnen num warten, bis ber 
taufendjährige Hochzeittag vorbei if, dann wird ſich 
im Testen Gericht finden, auf weldye Geite des Rich⸗ 
ters fie gehören, Wabrſcheinlich wird unter bem 
Bild der Hochzeit des Lamms das herrliche Reich 
des Friedens hienieden auf unferer Erde verflanben, 
Endlich fügt unfer Herr noch einmal die dringende 
Ermahnung binzu: darum wacet, denn ihr wiſſet 
weder Tag noch Stunde, in welden des Menden 
Sopn fommen wird. ” 

Ihr fehet hieraus, meine Lieben! wie oft und wie 
ernfllich der Herr das Wachen empfiehlt, und daß er 
immer den Grund dazu angibt, weil ihr weder Tag 
nod Stunde feiner Zufunft wißt. Alle Berechnungen 
des Zeitpunfts derfelben, die befonders im Tegten Jahr⸗ 
hundert von Bengel, Stilling und mehreren Andern 
geihehen find, hatten den Nugen, zu zeigen, daß er 
nicht weit mehr entfernt fey; aber das Waden bis 
dahin aufzufchieben, wäre vermeffene Raferei — denn 
erſtlich ift ja immer der Zeitpunft des Todes unges 
wiß, und zweitens bindet fih der Herr an menſch⸗ 
liche Berechnungen nicht; es verhält fih damit, wie 
mit einer fränfelnden Perfon, welcher der Arzt fagt, 
fie fönne noch einige Jahre leben; wäre es nun nicht 
Thorheit, wenn dieſe Perfon auch noch einige Jahre 
mit der Zubereitung zum Tod warten wollte? 

Aber es ift auch mit dem bloßen Wachen noch nicht 
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genug, ed muß nun aud unterfucht werben, was 
während ber Zeit gethan worden, was zum Beſten 
des Reichs Gottes und der Menfchheit überhaupt ges 
fhehen ift! Daher fügt nun der Herr noch ein wids 
tiges Gleichniß hinzu, in weldem er einen Dann 
vorftellt, der eine Neife antrittz; damit nun fein Geld 
während der Zeit nicht müßig daliegt, fo gibt er es 
feinen Knechten, um damit Haushaltung und Ge 
werbe zu treiben: dem Einen vertraut er fünf Tas 
lente an, dem Andern zwei, dem Dritten eine, je 
nachdem er ihre Treue und ihre Fähigkeiten zum Ers 
werben kennt. Nun reist er auf lange Zeit fort; 
ber Knecht, der fünf Talente erhalten bat, ift treu 
und leißig, und gewinnt eben fo viel damit; fo 
auch der Zweite, der Dritte aber verbarg fein Tas 
lent in einer Grube in die Erde und ließ es ruhen, 
As nun der Herr wieder fam, fo forderte er Rech⸗ 
nung von den drei Knechten: die zwei Erſten hatten 
ihr Talent verdoppelt, daher war der Herr fo zu« 
frieden mit ihnen, daß er fie herrlich belohnte und 
auf immer glüdlid machte. Der Dritte brachte fein 
einziges Talent fo wieder, wie er ed empfangen hatte, 
und entſchuldigte fih damit: er habe gewußt, daß 
fein Herr ein harter unbarmherziger Mann fey: denn 
er nehme auch dad, was ihm von redhtöwegen nit 
gebühre, darum habe er fein Talent wohl verwahrt, 
um ihm das wieder zugeben, wasihm gehöre. Diefe 
trogige, unehrerbietige Vertheidigung beantwortet der 
Herr gar paffend, indem er fagt; wenn du mich denn 
für einen harten Mann hielteft, fo hätte dich deſto 
eher die Furcht antreiben follen, mit meinem Geld zu 
handeln u. f. w. Die Folge war, bag dem elenden 
Menfchen fein Talent genommen, und dem nun ges 
Ihenft wurde, der am beſten gehandelt hatte. Die 
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eigentliche Erflärung biefes Gleichniſſes gehört nicht 
hieher, fie würde mich zu weit von meinem jegigen 
Zwed abführen; dieß Gleihniß fol hier nur beweis 
fen, daß bei der nädften Zukunft bes Herrn zu 
feinem Reich aud ein Gericht. ſtaufinden wird, in 
welchem der Herr genau unterfucht, wie feine Diener 
in ihren Aemtern gewirkt haben, und nad) dem Vers 
haͤltniß ihrer Treue wird er fie dann auch befohnen. 
Dieß Gericht muß alſo wohl von dem Tegten allges 
meinen am jüngften Tag, der über taufend Jahr ſpä— 
ter erfolgt, unterfcieden werden, 

Viele unter euch, meine Lieben! mögen vielleicht 
fragen, wer unter dem einen untreuen Knecht vers 
ftanden werde? Ich denfe, er wirb wohl nahe mit 
den fünf thörichten Jungfrauen verwandt feyn. 

Wenn die Engel die Auserwählten aus allen vier 
Winden verfammeln, fo werden viele mitgehen, die 
fih zum wahren Chriſtenthum befennen, aber es nicht 
durch werfihätige Liebe ausgeübt haben. Diefe ha⸗ 
ben alfo ihr Pfund vergraben und nicht damit ger 
wuchert, und werden alfo nicht bloß vom Reich des 
Friedens ausgefgloffen, fondern zum Abgrund 
verdammt. Dieß mögen fih befonders dies 
ienigen Religionglehrer wohl merfen, die 
zwar bie feligmadende Lehre von Jeſu 
Chriſto rein und Tauter gelehri, auch wohl 
ehrbar und unanftößig gewandelt, aber 
diefe Lehre nit an fi felbft in Kraft 
und Leben verwandelt haben; von bdiefen 
wird der Herr fharfeRehenfhaft fordern. 

Nachdem nun unfer Herr feinen Züngern die Zus 
kunft zur Errichtung feines Reiche, die wir zunächft 
erwarten, theild ar und deutlich, theils auch durch 
Gleichniſſe vorgeftelt hat, fo geht er nun zur Bes 
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fchreibung feines Testen, allgemeinen Gerichts am jüng- 
fien Tag über. Er fagt Matıh. 25, V. 31—46.: 
Wenn aber des Menfhen Sohn fommen wird in feir 
ner Herrlichfeit und alle heilige Engel mit ihm, dann 
wird er figen auf dem Thron feiner Herrlichkeit u. 
ſ. w. Die ift nun das Ende bed gegenwärtigen 
MWeltlaufs, hier wird das Scidfal des menſchlichen 
Gefchlechts auf ewig entfchieden. Daß dieß Gericht 
die Bürger des Friedensreichs nicht treffen wird, bad 
Yaßt ſich vermuthen; es trifft nur die entfernten Na⸗ 
tionen, bie fih nad dem Neich des Friedens, ale 
dann, warn Satan wieder eine Fleine Zeit Tosgelafr . 
fen wird, gegen den Herrn empört haben, und dann 
alle von Anfang der Welt an Geftorbene, die nun 
alle auferwedt werden. Da wird feine einzige Seele 
vergeffen werden, und jede wird ihr gerechtes Urtheil 
empfangen. 

Es ift äußerft merfwürdig, daß in dieſem allge: 
meinen Gericht bloß nach dem Geſetz der Wohlthaͤ⸗ 
tigfeit geurtheilt wird. Da ift feine Rede von Res 
ligionspartei — es wird nicht gefragt, zu welder 
Kirhe man gehört, was man geglaubt oder nicht ge« 
glaubt, nicht einmal, was man gethan oder unters 
laffen, fondern nur, ob man den gegenwärtigen Rich» 
ter und König aller Welten in allen Armen und Noth⸗ 
Veidenden liebevoll unterftügt und ihr Elend gemins 
dert habe? — hier wird noch mander Brand aus 
dem Feuer gerettet werden. So groß if die Madt 
ber Liebe und der Wohlthätigkeit — fie bringt dann 
noch manchen ungerechten Haushalter in die ewigen 
Hütten, wo ihn die als Beifaßer aufnehmen, die er 
in feinem Leben erquidt hat. In diefer ganzen Rebe 
bes Herrn ift die wahre Liebe der Mittelpunkt, um 
ben ſich alles herumdreht. 


Unfer Herr fagt irgendwo: bas Himmelreich ift 
gleih einem Weihe, welches den Sauertaig nahm, 
und verbarg ihn in drei Scheffel Mebl u, ſ. w. Dieß 
Gleichniß wird in unfern Tagen pünktlich erfüllt: das 
Weib ift die wahre Gemeine des Herrn in allen vier 
Welttheilen und unter allen Neligionsparteien, und 
im eigentlihen Sinn die Mifftons- und Bibelgefells 
haften, die in Amerifa, England, Deutſchland und 
Rußland mit unglaublihem Eifer und Segen das 
ſeligmachende Evangelium von Jefu Chriſto, biefen 
zur geiftigen Gährung wohlthätig wirkenden Sauer⸗ 
taig, in drei Scheffel Mehl, Juden, Heiden und Mar 
homedaner mijhen, und dadurch auch dem Anfang 
nad die Weiffagung erfüllen, daß nahe vor ber Zur 
Zunft des Heren das Evangelium aller Kreatur, das 
if allen Nationen, verfündiget werden fol, Man 
Iefe do die Bafeler Sammlungen überhaupt, und 
in dieſer Nüdficht befonders das Heft vom Jahr 1815, 
fo wird man fih nicht enthalten fönnen, Muth zu 
ſchöpfen, und diefe Feigenbaumsblüthe als einen Ans 
trieb anzufehen, getroft fortzufämpfen, zu wachen und 
zu beten: denn unfere Erlöfung ift nun nahe; und 
was nun von Weiffagungen noch zu erfüllen übrig 
ift, wird ſchleunig nad und nad erfüht werben. 


Die geiftvollen und erbaulichen Predigten des fes 
ligen Pfarrers Battier in Bafel find im Jahr 1814 
zum bdrittenmal aufgelegt und mit vier Predigten auf 
die vier Jahreszeiten vermehrt worden; fie find in 
Bafel in der Schweighäuferiihen Buchhandlung und 
bei dem Buchdruder Felir Schneider zu haben. Sie 
find zur häuslichen Erbauung ausnehmend nützlich 
und empfehlungswürbig. 
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zinnen jegt wieder Europa und befonders Deutfch- 
land ſchwebt, herzlich und demüthig vorzutragen. Die 
dortigen Freunde ſchlagen folgenden Inhalt der Bits 
ten vor: 

1) Nach dem Beifpiel Daniels, Kap. 9, B. 20, 
unfere und des Bolfs Sünde, unfere Undanfbarfeit, 
Gott bei ben vielen genoffenen Wohlthaten demütbig 
erfennen und befennen, und nicht auf unfere Gerede 
tigfeit, fondern auf Gottes VBarmberzigfeit in Chrifto 
Jeſu, um Vergebung, Schonung und Erbarmung fle= 
hen und vor dem Herrn Tiegen, wie Daniel that, 

2) Wie Abraham, Mofes, Samuel und viele anz 
dere Väter des alten und neuen Teftaments vor dem 
Herrn ſtehen bleiben, mit den Worten Abrabams ; 
Willſt du Herr den Gerechten mit dem Gottlofen 
erwürgen? Du wirft fo nicht richten, ber du aller 
Welt Richter bift. 1. Buch Mof. 18, V. 20-33. 
Schone Herr nach deiner Zufage, um zebn und meh— 
rerer Gerechten willen der Königreiche, Herzogthümer, 
Städte und Dörfer. 

3) Der Herr hat feiner Kirche in allen Drang⸗ 
falen Schutz in der Wüfte verſprochen, daß fie fih 
ernähren fann und fol. Offenb. Zoh. 12, V. 14— 
17. Nod aber bat der Kirche Jefu Chriſti nicht 
überall die neue Nahrung dur die Bibeln gegeben 
werden fönnen: die Zeit der Ruhe war zu furz; wir 
wollen daher nicht aufhören, den Herrn um Frift zu 
bitten, damit die vor dem Angefiht der Schlange feſt 
und unbeweglih flehende Kirche Jeſu Eprifti ihre 
Nahrung erhält, und die Bitte: Dein Reich fomme! 
immer mehr in Erfüllung gehen möge. 

4) Laſſet ung für alles bieher genoffene Gute dem 
Herrn aufrichtig danfen, dann wird Er unsnad Pf. 50, 
V. 23. feine mädtige Hülfe ferner erfapren laſſen. 


Sa, das Gebet iſt freilich eine ber erften Pflichten 
des Chriften, aber zwifchen Beten und Beten ift ein 
großer Unterſchied. Ich meyne hier nit den Uns 
terfchied zwifchen dem bloßen Mundgefhwäg und dem 
ernftlihen Flehen zu Bott, fondern den Unterfchieb 
zwifchen einem Gott gänzlich hingegebenen, gelaffes 
nen Herzen, in welchem der Grund zu jedem Gebet 
it: Herr, Dein Wille geſchehe! — und zwifchen 
einem Herzen, das gern feine frommen, liebenden 
Wünſche erfüllt fehen möchte und um biefe Erfüllung 
bittet; die Beter von der erften Art find geheime 
Räthe, die Sig und Stimme in der göttlichen Welts 
regierung haben; aber die Beter von der zweiten 
Art find Supplifanten in den Borzimmern des All- 
herrſchers; Er verfhmäht aud ihr Flehen nicht und 
erhört, was erhört werden fann, und für dad, was 
nicht erhört werden fann, gibt Er etwas Befferes. 
Mer daher immer erhörlich beten will, der muß feis 
nen eigenen Willen ganz in den göttlichen, allein gus 
ten Willen verfenfen, dann in tiefer Demuth unb 
gänzlicher Uebergebung vor ben Herrn treten, und 
nun den heiligen Geiſt in feinem Herzen beten laſ⸗ 
fen. Der lenkt in einer folhen Stellung des Ge 
müths das innige Herzensfleben ganz nach dem volls 
fommenen Willen unferd Herrn, und betet alfo ganz 
erhörlich. 

Wer alſo nach dieſer Art beten kann, der thue es 
unaufhörlich und beſonders jetzt, nach dem Verlangen 
der lieben Elberfelder Freunde, Abends um 7 Uhr. 
Und die Beter von der zweiten Klaſſe ſollen ſich mit 
ihnen vereinigen, auch fie werden vielen Segen das 
von haben. Du aber, ewiger Erbarmer! er 
höre, was erhört werden kann! Amen | 





a 


Nachtrag. 

Der durch feine treffliche Eramen⸗Predigt befannte 
funge dänifche Theologe Grundvig hat jest auf Ver⸗ 
langen einiger Freunde wiederum eine Predigt brus 
en laſſen, worin er bie Frage beantwortet: Warum 
werden wir Qutheraner genannt? fie ift ing Deutfche 
Öberfegt und in der Raw'ſchen Buchhandlung in 
Nürnberg zu haben. Das ift wieder eine Kernpres 
bigt, und zugleich eine ernfte Rüge der Denfungs- 
art, die heut fo herrſchend if. Man hat darüber 
bas Maul geriimpft, daß fih ein junger Menſch fo 
viel herausnimmt; allein wenn bie Alten ſchweigen 
und die Zungen haben Muth, fo müffen fie freien, 
Der Herr fprad zu Jeremia; fage nicht, ich bin zu 
fung — und wem er bie Lippen berührt hat, wie 
dem Grundvig, der darf wohl reden. Voran hat 
der liebe Verfaſſer dem feligen Reinhard ein wohle 
verbientes Monument gefegt. 
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Dreißigftes Stück. 


Wer Ohren hat zu hbren, der höre, was der Geiſt ber 
Gemeinden fagt. Dffend. Joh. 3, 3, 7—13. 


Der graue Mann und Ich. 


Ih. Sey mir gegrüßt, Vater Ernfl Uriel! «6 

freut mich, daß du mich wieder in meiner Einfams 
Teit befucheft, ich bedarf deiner; meine Freunde wols 
len immer etwas vom grauen Dann hören und lefen, 
wie fann ich aber, wenn du mich nicht befucheft und 
mich belehreft. 
- Dergr. M. Du haft bob ſchon eine hübſche 
Zeit in der Welt gelebt, und deine Führung iſt auds 
gezeichnet geweien, ich dächte, bu müßteft dir doch 
aber beträchtlichen Schag von Kenntniſſen gefammell 
aben. 

3%. Du bift doch nicht gewohnt zu ſcherzen, ehr⸗ 
würdiger Dann! je weiter man in der wahren Er⸗ 
kenntniß fortrückt, deſto weniger weiß man: man 
lernt freilich immer mehr feine eigene Mängel und 
Unvollfommenpeiten fennen, aber eben deßwegen traut 
man auch feinen eigenen Einfihten immer weniger, 
und dieß treibt mid dann an, Unterridt bei dir zu 
fuhen. Die großen Begebenheiten, die wir erlebt 
haben, madyen alle, die auf Erden figen, ängſtlich im 
Warten der Dinge, die da fommen follen, diefe möds 
ten fie gerne willen; da gibr’8 dann viele, die da 


e⸗ 
glauben es zu wiſſen, und daher entſtehen allenthalben 
fo viele und fo verſchiedene Stimmen, daß man nicht 
weiß, woran man fi halten foll; bieß macht bem 
redlichen Forſcher unruhig, und weil du bir viel Zus 
trauen bei ihnen erworben haft, fo möchten fie auch 
gerne von dir befehrt werben. 

Der gr M. Du weißt, mein Fieber Freund! was 
in diefen höchſtwichtigen Zeiten mein Beruf ift; höre 
mir alfo aufmerfjam zu und belehre deine Freunde, 
und wer fonft Belehrung verlangt, durch das, was 
ich dir jegt fagen will. 

Id. Ich bin ganz Ohr und werde Fein Wort 
verlieren. 

Der gr. M. Man fpricht jegt viel von der Wie⸗ 
dergeburt und vom Miederaufwachen des deutſchen 
Charakters — man ſagt: wir find Gottlob nun wie⸗ 
der Deutſche geworden! u, f. w. If das aber au 
wahr? kennen wir aud den deutſchen Charakter recht 
Diefer befteht in fefter Treue gegen Gott und Mene 
chen, im Seyn deſſen, was man fheint, und im 
unerſättlichen Ningen nad Kenntniſſen aller Art, 
Biſt du mit diefer Worterflärung zufrieden ? 

Id. O du liebe Zeit! wo bift du hingefommen? 
Ja, ih glaube, daß im ganz unverdorbenen Deut- 
ſchen das alles im Hintergrund verftedt Tiegt, aber 
gehört nicht auch die Sudt, der Hang, andern Nas 
tionen nadzuahmen, dazu? 

Dergr. M. Das if nur eine falſche Richtung 
des deutichen Charakters; der Deutfche fucht fi im« 
mer zu veredeln, zu vervollfommnen; die allgemeine 
serdorbene menfhlihe Natur fucht aber dieje Ver« 

- edlung in der Sinnlichfeit und ihrem Genuß; daher 
auch der über allen Begriff gehende Lurus, und eben 

ESriling’s ſämmtt. Sqhriften. VIIL vd. 40 
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genug, es muß nun auch unterfucht werben, was 
während der Zeit gethban worden, was zum Beften 
des Reichs Gottes und der Menfchheit überhaupt ges 
(heben ift! Daher fügt nun der Herr noch ein wich⸗ 
tiges Gleichniß hinzu, in welchem er einen Mann 
vorftellt, der eine Reife antrittz; damit nun fein Gelb 
während der Zeit nicht müßig daliegt, fo gibt er es 
jeinen Knechten, um damit Haushaltung und Ges 
werbe zu treiben: dem Einen vertraut er fünf Tas 
lente an, dem Andern zwei, dem Dritten eind, je 
nachdem er ihre Treue und ihre Fähigfeiten zum Ers 
werben fennt. Nun reist er auf lange Zeit fort; 
der Knecht, der fünf Talente erhalten bat, ift treu 
und leißig, und gewinnt eben fo viel damit; fo 
aud der Zweite; der Dritte aber verbarg fein Tas 
lent in einer Grube in die Erde und ließ ed ruhen, 
Als nun der Herr wieder fam, fo forderte er Rech— 
nung von den drei Knechten: die zwei Erſten hatten 
ihr Talent verdoppelt, daher war der Derr fo zu« 
frieden mit ihnen, daß er fie herrlich belohnte und 
auf immer glücklich machte. Der Dritte brachte fein 
einziges Talent fo wieder, wie er ed empfangen hatte, 
und entfchuldigte fih damit: er habe gewußt, daß 
fein Herr ein harter unbarmherziger Mann fey: denn 
er nehme auch dad, was ihm von redhtswegen nicht 
gebühre, darum habe er fein Talent wohl verwahrt, 
um ihm das wieder zugeben, wasihmgehöre. Diefe 
trogige, unehrerbietige Vertheidigung beantwortet ber 
Herr gar paffend, indem er fagt: wenn du mich denn 
für einen harten Mann bielteft, fo hätte Dich deſto 
eher die Furcht antreiben follen, mit meinem Geld zu 
handeln u. f. w. Die Folge war, daß dem elenden 
Menſchen fein Talent genommen, und dem nun ges 
Ihenft wurde, der am beften gehandelt hatte. Die 
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eigentliche Erklärung dieſes Gleichniſſes gehört nicht 
hieher, fie würde mich zu weit von meinem jegigen 
Zweck abführen; dieß Gieichniß fol hier nur beweis 
fen, daß bei der nächſten Zufunft des Herrn zu 
feinem Neid auch ein Gericht. ftattfinden wird, im 
weldem der. Herr genau unterfucht, wie feine Diener 
in ihren Aemtern gewirft haben, und nach dem Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Treue wird er fie dann auch belohnen. 
Dieß Gericht muß aljo wohl von dem legten allges 
meinen am jüngften Tag, ber über taufend Jahr fpä= 
ter erfolgt, unerſchieden werden, 

Viele unter euch, meine Lieben! mögen vielleicht 
fragen, wer unter dem einen untreuen Knecht vers 
fanden werde? Ich denfe, er wird wohl nahe mit 
den fünf thörichten Jungfrauen verwandt ſeyn. 

Wenn die Engel die Auserwählten aus allen vier 
Winden verfammeln, fo werden viele mitgehen, die 
fih zum wahren Chriſtenthum befennen, aber.es nicht 
dur werkthätige Liebe ausgeübt haben. Diefe has 
ben alfo ihr Pfund vergraben und nicht damit ger 
wucjert, und werden alfo nit bloß vom Reich des 
Friedens ausgeschloffen, fondern zum Abgrund 
verdammt. Dieß mögen fi befonders dies 
jenigen NReligionslehrer wohl merfen, bie 
zwar die feligmadende Lehre von Jefu 
Chrifto rein und lauter gelehri, auch wohl 
ehrbar und unanfößig gewandelt, aber 
diefe Lehre nicht an fich ſelbſt in Kraft 
und Leben verwandelt haben; von diefen 
wird der Herr ſcharfe Rechenſchaft fordern. 

Nachdem nun unfer Herr feinen Züngern die Zus 
kunft zur Errichtung feines Reihe, die wir zunächft 
erwarten, theild Mar und deutlich, theild auch durch 
Gleichniſſe vorgeftellt hat, fo geht er nun zur Bes 
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fchreibung feines Testen, allgemeinen Gerichte am jüng« 
fien Tag über. Er fagt Matth. 25, V. 31—46.: 
Wenn aber des Menfhen Sohn Ffommen wird in feis 
ner Herrlichkeit und alle heilige Engel mit ihm, dann 
wird er figen auf dem Thron feiner Herrlichkeit u, 
ſ. w. Dieß ift nun dad Ende des gegenwärtigen 
Weltlaufs, hier wird das Scidfal des menfchlichen 
Geſchlechts auf ewig entfchieden. Daß dieß Gericht 
die Bürger des Friedensreichs nicht treffen wird, dad 
Yäßt fi vermuthen; es trifft nur die entfernten Nas 
tionen, bie fih nad dem Neid ded Friedens, als⸗ 
dann, wann Satan wieder eine Fleine Zeit Tosgelafs . 
fen wird, gegen den Herrn empört haben, und dann 
alle von Anfang der Welt an Geftorbene, die nun 
alle auferwedt werden. Da wird feine einzige Seele 
vergeffen werden, und jede wird ihr gerechted Urtheil 
empfangen, 

Es ift äußerſt merfwürdig, daß in dieſem allges 
meinen Gericht bloß nad dem Geſetz der Wohlthäs 
tigfeit geurtheilt wird. Da ift feine Rede von Res 
ligionspartei — ed wird nicht gefragt, zu welcher 
Kirhe man gehört, was man geglaubt oder nicht ges 
glaubt, nicht einmal, was man gethban oder unters 
laffen, fondern nur, ob man den gegenwärtigen Rich⸗ 
ter und König aller Welten in allen Armen und Noths 
leidenden liebevoll unterflügt und ihr Elend gemin- 
dert babe? — bier wird noch mander Brand aus 
dem Feuer gerettet werden. So groß iſt die Macht 
der Liebe und der Wohlthätigfeit — fie bringt dann 
nod manchen ungeredten Haushalter in die ewigen 
Hütten, wo ihn die als Beifaßer aufnehmen, bie er 
in feinem Leben erquidt hat. In biefer ganzen Rebe 
bes Herrn ift bie wahre Liebe der Mittelpunkt, um 
ben fich alles herumdreht. 


Unfer Herr fagt irgendwo: bas Himmelreich ift 
gleih einem Weibe, welches den Sauertaig nahm, 
und verbarg ihn in drei Scheffel Mehl u. f. w. Dieß 
Gleichniß wird in unfern Tagen pünftlich erfüllt: dag 
Weib ift die wahre Gemeine des Herrn in allen vier 
Welttheilen und unter allen Neligionsparteien, und 
im eigentlihen Sinn die Miſſions-⸗ und Bibeigeſell⸗ 
ſchaften, die in Amerifa, England, Deutſchland und 
Rußland mit unglaublihem Eifer und Segen bas 
feligmachende Evangelium von Jeſu Eprifto, dieſen 
zur geiftigen Gährung wohlthätig wirfenden Sauer« 
taig, in drei Scheffel Mehl, Juden, Heiden und Ma- 
bomedaner mifhen, und dadurch auch dem Anfang 
nad die Weiffagung erfüllen, dag nahe vor ber Zur 
Zunft des Herrn das Evangelium aller Kreatur, das 
ift allen Nationen, verfündiget werden fol, Man 
leſe doch die Baſeler Sammlungen überhaupt, und 
in dieſer Nüdfiht befonders das Heft vom Jahr 1815, 
jo wird man ſich nicht enthalten fönnen, Muth zu 
fchöpfen, und diefe Feigenbaumsblüthe als einen Ans 
trieb anzufehen, getroft fortzufämpfen, zu wachen und 
zu beten: denn unfere Erlöfung ift nun nahe; und 
was nun von Weiffagungen noch zu erfüllen übrig 
iſt, wird ſchleunig nad und nad erfült werden. 


Die geiftvollen und erbaulichen Predigten des fes 
ligen Pfarrers Battier in Baſel find im Jahr 1314 
zum drittenmal aufgelegt und mit vier Predigten auf 
die vier Jahrszeiten vermehrt worden; fie find in 
Bafel in der Schweighäuferiihen Buchhandlung und 
bei dem Buchdruder Felir Schneider zu haben. Sie 
find zur häuslichen Erbauung ausnehmend nützlich 
und empfehlungswürbig. 


Der katholiſche Profeffor und Pfarrer Leander van 
Eß in Marburg, ein in jedem Betracht theurer Mann 
Gottes, der fhon dur feine Bibelüberfegung und 
fein Beftreben, dem Herrn auf die wahre apoftolifche 
Art Seelen zuzuführen, rühmlich befannt ift, hat mir 
einen gedrudten Plan eines chriſtlichen Bruderbuns 
des zur Verbreitung der heiligen Schrift zugefchidt, 
um dieſe wünfchenswerthe Sade bier zu empfehlen, 
welches dann auch hierdurch angelegentlih gefchieht. 
Bermuthlich wird auch der Herr van Eß diefen Plan 
in die befannten Städte, wo ſich chriſtliche Geſell⸗ 
fhaften befinden, fenden, um ihn allgemeiner befannt 
zu machen. Ach, wenn es do dem Herrn gefallen 
möchte, ein reiches Maß feines Geiftes über Deutfchs 
land auszugießen! überall herricht audy bei den dro⸗ 
bendften Gerichten eine laodicäiſche Lauigkeit, wird 
es da an dem Nusfpeien aus dem Mund des Herrn 
fehlen? Nein, gewiß nicht! Er ift ja der Gott Amen! 
der Gott der Wahrheit, | 

Cs ift auch in Nürnberg bei Freund Raw eine 
ganz neue Lleberfegung des vortreffliden Buchs des 
feligen Thomas von Kempis, von der Nachfolge 
Chrifti, berausgefommen; fo oft und fo gut auch 
bieß Buch von fo vielen wadern Männern überfeßt 
worden ift, jo wird Doch diefe Herausgabe noch Vor⸗ 
züge vor allen haben. Ob der theure Weberfeger, 
ben meine Leſer in Zufunft mit Vergnügen werben 
fennen lernen, genannt feyn will, das weiß ih noch 
nicht, aber fie werden ſich über ihn freuen, ſo wie ih 
mich gefreut habe, 

Es ift von Elberfeld aus ein Aufruf an mich ers 
gangen, alle Ehriften, die nur beten fönnen und wols 
len, zu ermahnen, Abends um fieben Uhr vor ben 
Herrn zu treten und Ihm die Noth und Gefahr, wor 


zinnen jegt wieder Europa und. befonders Deuiſch⸗ 
land fchwebt, herzlich und demüthig vorzutragen. Die 
dortigen Freunde ſchlagen folgenden Inhalt der Bits 
ten vor: 

1) Nach dem Beifpiel Daniels, Kap. 9, B. 20,, 
unfere und bes Bolfs Sünde, unfere Undanfbarfeit, 
Gott bei den vielen genoffenen Woplthaten demüthig 
erfennen und befennen, und nicht auf unfere Gerech— 
tigfeit, fondern auf Gottes Barmherzigkeit in Chrifto 
Jefu, um Vergebung, Schonung und Erbarmung fies 
hen und vor dem Herrn Tiegen, wie Daniel that. 

2) Wie Abraham, Mofes, Samuel und viele ans 
dere Väter des alten und neuen Teftaments vor dem 
Herrn Reben bleiben, mit den Worten Abrahams; 
Willſt du Herr den Gerechten mit dem Gottlofen 
erwürgen ? Du wirft fo nicht richten, ber bu aller 
Welt Richter bit. 1. Buch Mof. 18, V. 20—33, 
Schone Herr nad) beiner Zufage, um zebn und meh— 
zerer Gerechten willen der Königreiche, Herzogthümer, 
Städte und Dörfer. 

3) Der Herr hat feiner Kirche in allen Drangs 
falen Schutz in der Wüfte verfproden, daß fie fih 
ernähren fann und fol. Offenb. Joh. 12, V. 14— 
17. Noch aber hat der Kirche Zefu Chrifti nicht 
überall die neue Nahrung dur die Bibeln gegeben 
werben fönnen: die Zeit der Ruhe war zu furz; wir 
wollen daher nicht aufhören, den Herrn um Friſt zu 
bitten, damit die vor dem Angefiht der Schlange feſt 
und unbeweglich flehende Kirche Jeſu Cprifti ihre 
Nahrung erhält, und die Bitte: Dein Reich fomme! 
immer mehr in Erfüllung gehen möge. 

4) Raffet uns für alles bieher genoffene Gute dem 
Herrn aufrichtig danfen, dann wird Er unsnad Pf. 50, 

. 23, feine mächtige Hülfe ferner erfapren laſſen. 


Sa, das Gebet iſt freilich eine ber erften Pflichten 
des Chriften, aber zwifchen Beten und Beten iſt ein 
großer Unterfchied. Ich meyne hier nicht den Uns 
terfchied zwifchen dem bloßen Mundgefhwäg und dem 
ernftlihen Flehen zu Gott, fondern den Unterfchieb 
zwifhen einem Gott gänzlich) hingegebenen , gelaffes 
nen Herzen, in weldem der Grund zu jedem Gebet 
ift: Herr, Dein Wille geſchehe! — und zwiſchen 
einem Herzen, das gern feine frommen, Tiebenden 
Wünſche erfüllt fehen möchte und um diefe Eıfüllung 
bittet; die Beter von ber erſten Art find geheime 
Räthe, die Sig und Stimme in der göttlihen Welts 
regierung haben; aber die Beter von der zweiten 
Art find Supplifanten in den Borzimmern des All 
herrſchers; Er verfhmäht aud ihr Flehen nicht und 
erhört, was erhört werden fann, und für dad, was 
nicht erhört werden fann, gibt Er etwas Beſſeres. 
Mer daher immer erbörlich beten will, der muß feis 
nen eigenen Willen ganz in ben göttlihen, allein gus 
ten Willen verfenfen, dann in tiefer Demuth unb 
gänglicher Uebergebung vor ben Herrn treten, und 
nun den heiligen Geiſt in feinem Herzen beten laſ⸗ 
fen. Der Ienft in einer folden Stellung ded Ges 
müths das innige Herzensflehen ganz nad dem voll 
fommenen Willen unferd Herrn, und betet alfo ganz 
erhörlich. 

Wer alſo nach dieſer Art beten kann, der thue es 
unaufhörlich und beſonders jetzt, nach dem Verlangen 
der lieben Elberfelder Freunde, Abends um 7 Uhr. 
Und die Beter von der zweiten Klaſſe ſollen ſich mit 
ihnen vereinigen, auch ſie werden vielen Segen da⸗ 
von haben. Du aber, ewiger Erbarmer! erw 
höre, was erhört werden kann! Amen! 





Nachtrag. 

Der durch feine treffliche Eramen-Prebigt befannte 
junge dänifche Theologe Grundvig bat jegt auf Vers 
langen einiger Freunde wiederum eine N dru⸗ 
den laſſen, worin er die Frage beantwortet: Warum 
werben wir Lutheraner genannt ? fie it ins Deutſche 
überfegt und in der Naw’ihen Buchhandlung in 
Nürnberg zu haben. Das ift wieder eine Kernpres 
digt, und zugleich eine ernfte Nüge der Denfunges 
art, bie heut fo herrſchend if. Man bat darüber 
das Maul gerümpft, da fih ein junger Menſch fo 
viel herausnimmt; allein wenn die Alten ſchweigen 
und die Jungen haben Muth, fo müſſen fie freien, 

° Der Herr fprad zu Seremiaz fage nicht, ich bin zu 
jung — und wem er die Lippen berührt hat, wie 
dem Grundvig, der darf wohl reden. Voran hat 
der liebe Berfaffer dem feligen Reinhard ein wohl« 
verdientes Monument gefebt. 
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Dreißigſtes Stüd. 


Wer Chren hat zu hören, der höre, mas Der Geiſt der 
Gemeinden fagt. Offene. Sch. 3. B. 7—13. 


Der graue Mann und Ich. 


Ih. Sey mir gegrüßt, Vater Ernft Uriell «6 

freut mich, daß du mich wieder in meiner Einfams 
feit befucheft, ich bedarf deiner; meine Freunde wol 
len immer etwas vom grauen Dann hören und lefen, 
wie fann ich aber, wenn du mich nicht befucheft und 
mich belehreft. 
- Der gr. M. Du haft doch ſchon eine hübſche 
Zeit in der Welt gelebt, und deine Führung iſt auds 
gezeichnet gewefen, ich dächte, du müßteft dir doch 
einen beträchtlichen Schag von Kenntniffen gefammell 
aben. 

Ich. Du bift doch nicht gewohnt zu ſcherzen, ehr 
würdiger Mann! je weiter man in der wahren Er 
kenntniß formüdt, defto weniger weiß man: man 
lernt freilich immer mehr feine eigene Mängel und 
Unvollfommenheiten fennen, aber eben deßwegen traut 
man aud feinen eigenen Einfihten immer weniger, 
und dieß treibt mid dann an, Unterricht bei bir zu 
fuhen. Die großen Begebenheiten, die wir erlebt 
haben, maden alle, die auf Erden figen, ängſtlich im 
Warten der Dinge, die da fommen follen, diefe moͤch⸗ 
ten fie gerne wiffen; da gibt's dann viele, die da 


glauben es zu wiffen, und daher entftehen allenthalben 
fo viele und fo verfchiedene Stimmen, dag man nicht 
weiß, woran man fi halten follz dieß macht dem 
redlichen Forſcher unruhig, und weil bu dir viel Zus 
trauen bei ihnen erworben haft, fo möchten fie auch 
gerne von dir belehrt werden. 

Der gr M. Du weißt, mein lieber Freund! wag 
in biefen höchſtwichtigen Zeiten mein Beruf ift; höre 
mir alfo aufmerfjam zu und belehre deine Freunde, 
and wer fonft Belehrung verlangt, durch das, was 
ich Dir jegt fagen will, 

Ich. Id bin ganz Ohr und werde fein Wort 
verlieren, 

Der gr. M. Man fpridt jest viel von der Wie- 
dergeburt und vom Wiederaufwachen bes deutſchen 
Charafters — man fagt: wir find Gottlob nun wie⸗ 
der Deutfche geworden! u. f. w. Iſt das aber au 
wahr? Fennen wir auch den deutſchen Charakter recht 
Diefer befteht in fefter Treue gegen Gott und Men- 
fen, im Seyn deffen, was man fheint, und im 
anerfättlihen Ningen nad Kenntniffen aller Art, 
Biſt du mit diefer Worterflärung zufrieden ? 

IH. O du Liebe Zeit! wo bift du hingefommen? 
Ja, ih glaube, daß im ganz unverdorbenen Deuts 
fhen das alles im Hintergrund verftedt liegt, aber 
gehört nicht auch die Sudt, der Hang, andern Na- 
tionen nadzuahmen, dazu? 

Dergr. M. Das ift nur eine falſche Richtung 
des deutihen Charakters; der Deutſche ſucht fi im- 
mer zu veredeln, zu vervollfommnen; die allgemeine 
verdorbene menfhlihe Natur fucht aber dieje Ver« 
edlung in der Sinnfichfeit und ihrem Genuß; daher 
auch der über allen Begriff gehende Lurus, und eben 

Stitlina's ſämmti. Schriften. VIII. vd. 40 
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das unerfätilihe Ringen nah SKenniniffen brachte 
auch, wenigftene zum Theil, die Neformation und fe 
viele Erfindungen aller Art, auch fo viele philofophifche 
Syfteme hervor. Aug der nämlihen Quelle entfleßt 
nun auch die Herrfchfucht der Vernunft in Religions 
ſachen und der leidige Abfall von Chriſto und der 
reinen apoftolifchen Urreligion, Diefe ſchiefe Rich⸗ 
tung des im Grund fo edlen deutfchen Charafters 
muß alfo umgewandt und zum wahren Ziel gelentt 
werden, 

Ich. Bon diefem allein bin ich vollfommen übers 
zeugt. Im Grund fommt aber dod das Hauptvers 
derben von der franzöftiihen Nation ber. 

Dergr. M. Das ift fehr begreiflich; dieſes Volf 
machte feit anderthalb hundert Jahren große Korte 
fhritte in der finnlichen Berfeinerung des gefellfchafte 
lichen Lebens und des Luxus aller Art. Dieß zo 
vorzüglich den deutfhen Charakter an, und dadurch 
entftand nun das grundlofe Verderben und der Leichte 
finn in der Neligion durch alle Stände, und es if 
ganz den Negierungsgrundfägen unferd Herrn anges 
meffen, durch eben die Nation zu ftrafen und zu züch⸗ 
tigen, durch welche man gefündigt bat. 

Ich. Das ift nun aud in aller Form rechten 
geſchehen; jegt Fommt ed aber gänzlich darauf an, ob 
denn auch dieſe ſchwere und langwierige Züchtigung 
bei und Deutfhen den wahren Zweck erreihen wird; 
das ift: ob wir Deutfche wieder, mit wahrer Treue 
gegen Bott und Menfchen angethan, nicht bloß wahre 
tugendhafte Menſchen, das it: wahre Ehriften zu feyn 
ſcheinen, fondern ed wirflih zu feyn trade 
ten, und ob unfer Ringen nad Kenntniffen feine 
Richtung nad der wahren, unvergänglichen, ewig 
beglüdenden Weisheit nehmen wird P 
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Dergr M. Wir wollen diefe Frage genau prü⸗ 
fen, und dann nach der chriſtlichen Liebe darüber ur⸗ 
theilen: Napoleon that mit feinen Hunderttaufenden 
den unbegreiflihen Zug nad Rußland, er zwang den 
Kern deutfcher Mannſchaft mit ſich fort, und alle Welt, 
vorzüglich Rußland, ftaunte und fpradh: was foll dar⸗ 
aus werden? Die Ruſſen Fämpften tapfer für ihr 
Baterland, aber es würde ihnen ſchwer, vielleicht un⸗ 
möglich geworden feyn, den ftarfen und übermüthigen 
Feind zu befiegen ; was fie aber nicht fonnten, dag 
that der Herr, er fandte ben Nordwind mit allen 
feinen Plagen, und jagte den Fleinen Neft, der von 
Froft und Hunger übrig blieb, wie ber Sturm die 
abgefalfenen Laubblätter, nad) Haus. Wie ein heller 
Sonnenftrapl nah dunfelem Gewitter durchſchauerte 
der Gedanfe: das if göttlihe Dazwiſchenkunſt! 
jede nur halb denkende Menfcenfeele; der Ruſſe 
freuzte und fegnete fih, und rief zum Staub gebeugt: 
das hat Jeſus Chriftus gethan! Der Heine edelite 
Theil der deutihen Nation flimmte darinnen bei; ein 
anderer großer Theil fagte: das iſt doch zuverläßig 
ein Werf der Vorfehung! ein dritter drüdt fih aus: 
das war doch Fügung des Himmels!-und ein vier 
ter, leider! der größte Haufen, dachte entweder nicht 
weiter darüber nad), oder ſprach: endlich wendet ſich 
doch einmal das Glück auf die rechte Seite. Wors 
an fehlt's nun, daß night ganz Deutſchland mit 
den Nuffen rief: das hat Jeſus Chriftug gethan, 
er hat fih endlich aufgemadt, ift aus dem Dunfel 
hervorgetreten und hat vor aller Welt gezeigt, daß 
er Wort hält, der Gott Amen, der Gott der Wahrs 
heit iſt. Er ſprach ja ſelbſt: mir if alle Gewalt 
gegeben im Himmel und auf Erden, und Paulus 
1 Ror. 15, 25. Er muß aber herrſchen, bis daß 
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er alle feine Feinde zu feinen Füßen lege. Daß man 
dieſe fihtbare göttlihe Dazmwifchenfunft Gott oder 
feiner Vorſehung zufchreibt, das beweißt noch nicht, 
daß man ein Chriſt iftz das kann jeder Deift, Türfe 
und Jude auch fagen, der wahre glaubige Chriſt 
ſpricht mit Ehrfurcht: das hat der Herr (Jeſus Ehris 
ftus) gethan! 

Ich. Erlaube mir, ehrwürdiger Vater! eine Fleine 
Einwendung zu maden: die Pietiften oder Erweckten 
haben fih das Wort Herr anftatt Gott eben fo an« 
gewöhnt, wie ehemals die Benennungen Heiland und 
das Yamm bei der Brüdergemeine üblih waren; das 
durch ift das Wort Herr, worunter Jefus Chriſtus 
verftanden wird, zum Edel und gleihfam zum Schi⸗ 
boleth geworden, fo daß man den, der es oft hören 
läßt, alsbald zum frömmelnden Heuchler herabwürdigt. 
Der gr. M. Du haft recht! du weißt, daß bie 
Siraeliten den Namen Jehovah wegen feiner Heilige 
feit nie ausfprechen durften; dad war nun rabbinifcde 
Müdenfaugerei, aber ed verhütete Doch den Mißbraud 
diefes großen anbetungewürdigen Namen. Der Chriſt 
fouU den Namen Herr und Jeſus Chriſtus nur 
dann, wenn ed des Unterfchiede wegen zwiſchen Va⸗ 
ter und Sohn nöthig ift, mit Ehrfurdt nennen, aber 
in dem Fall foll es auch unausbleiblih, befonders 
jest, gefchehen, wo ber Abfall von Chriſto herrſcht 
und man ihn mit Gewalt herabwärdigen will. Ale 
les, was jegt, fowohl in der Kirde als 
im Staat, Göttliches gefchieht, das thut 
unfer Herr, und das muß bei feder Belle 
genheit laut befannt und gefagt werden. 
Doc ich fehre wieder zur Beantwortung obiger Fra⸗ 
gen zurüd: ob nämlidy der fegige allgemeine Trieb, 
ben beutfhen Charakter wieder berzuftellen, wirklich 


Zwecl erreihen werbe? Die Preußen Hatten ben 
E des franzöfifhen Despotismus am flärfflen 
/unden, und ihre Armee war Zeuge von ber maͤch⸗ 
ı Hülfe unferes Herrn in Nußland. Wie ein 
riſches Feuer fuhr es durch die ganze Nation, 
Monarchen an bis zum Bauern hinter dem flug 
zum Handwerfmann auf feiner Werfftätte herab, 
allgemeine Ueberzeugung, das hat der Herr gethan! 
»t das Kreuz zum Ehren» und Giegeszeichen, und 
fuht nun auch den eiefalt gewordenen protes 
iſchen Gottesdienft wieder durch eine zwerigemäße 
:gie zu befeben, und das von vedptswegen. Bon 
in ging der Unglaube und die Eisfälte im Pro⸗ 
ntiemus aus, baber find nun aud die Berliner 
dig, den durchbroͤchenen Zaun im Weinberg twie« 
u fliden und zuzumaden, Es fommt nun alles 
uf an, daß es nicht bei dem eifernen Kreuz 
bei der Titurgifhen Form bleibt, fondern 
auch Geift und Leben in die Todtengebeine fomme. 
‚ft dem äußert fi obiger Trieb der Wiederhers 
ng des deutfchen Charakters in einem bittern 
gegen bie franzöfifhe Nation, und gegen alles, 
franzöfifch heißt, Kleidung, Sprade u. dgl. Dies 
‚ittere Haß läßt fih freilich erklären, aber es if 
höchſt ungerecht, daß man einige und zwanzig 
ionen tödtlich haßt, worunter gewiß aud einige 
ionen vortreffliher Menfhen find. So viel if 
eitig und gewiffe Wahrheit, daß feine unter allen 
Härten Nationen verfunfener und jeder DVerbefs 
g unfäpiger geworden ift, als die franzöſiſche; 
ift aber aud fein Wunder, da feit 25 Jahren 
allein aller religiöfe Unterricht aufgehört hat, 
ern auch das Bolf als Werkzeug eines eifernen 
yorismus gebraucht worden if. Bedauern foll 
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man bie franzöfifhe Nation, aber nicht haften, fi 
gegen fie fhügen, aber fi nicht rächen; die Rache . 
Vaffe man dem Herrn über, der weiß die rechte Maße 
zu treffen. Geſegnet feyen die verbündeten Monar⸗ 
hen, die diefen Grundfag im Auge gehabt, und ihn 
auch, fo viel Menfhen möglich ift, befolgt haben. 
Dieß war dem deutfhen Charakter gemäß gehandelt, 
und wer anders denft und anders gehandelt haben 
würde, der ift entartet und fein wahrer Deutfcher mehr. 

Der Haß gegen bie franzöfifhe Nation geht fo 
weit, dag man auch ihre Kleidung und ihre Sprade 
haßt; was aber vorzüglih merkwürdig if, ihren 
Leichtſinn in der Religion, die Grundfäge, die Bol« 
taire und Gonforten ausgebreitet und dadurch bie 
ganze Chriſtenheit vergiftet haben, die haßt man 
nicht; beißt das nun den deutſchen Charakter bes 
baupten? Dan will die deutfche Kleidung einführen, 
und fennt fie gar nicht; denn alled, was man jept 
fiebt, das altdeutfch feyn fol, ift altfpanifh , zum 
Theil auh bloß Geburt der Phantafie. Die Bas 
rethen, welche jegt von jungen Mannsperfonen ge 
tragen werden, trug man vor der Eıfindung des Fıly 
huts; dieſe gefhah zur Zeit Kaifer Carls des fünf 
ten, diefer war der erfte, der den Filzhut trug, nun 
famen jene Käppchen allmälig und mit Recht ab; 
denn fie find bei weitem nicht fo fehügend gegen 
Kälte, Sonne und Negen, als der runde Filzhut; 
der dreiedige, auf alle Manieren, die man nur aus 
einem Dreied herausbringen fann, ift freilich frans 
3öfifch, und ziemt dem ernften Deutfhen nicht. Wil 
man ja die wahre alte bdeutfche Kleidertracht fuchen 
und wieder einführen, fo findet man fie in den Schwei⸗ 
zergebirgen, befonders im Berner Oberland, allein 
dazu wird es nicht fommen. Der tief eingewurzelle 
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urus, die Sucht, zu prangen und zu glaͤnzen, Ta 
je deutfchen Herren und Frauen fo tief nicht herab⸗ 
nfen. Iſt denn die Kleidermode, bie man jegt ans 
Ängt zu tragen und die man wähnt, deutſch zu ſeyn, 
icht tbeuerer und koſtbarer, als diejenige, die mar 
biehaffen will? Kleidet fie den Körper beffer? Be—⸗ 
de man Hals, Bruft, Nüden und Arme, fo ift die 
isherige Kleidung ded Frauenzimmers wahrhaftig 
zutfh, ohne daß fie von den Vorfahren getragen 
orden ift. Die Erfindungen in ben Fabriken, bie 
ir die Kleidungen arbeiten, foll man durch einen fo 
ndifhen Eigenfinn nicht verdrängen, befonders da 
ich dadurd viele brave Familien brodlos werben. 
) ihr deutfhe Männer und Frauen! wollt ihr dent 
uch Beder und Schüffeln auswendig rein Balz 
n und den inwendigen Wuft nicht ausfpülen! 
ollt ihr auch das phariſäiſche Gefchnörfel in eure 
leidung einflechten ? Bedenkt doch nur, daB dieß 
afehlbare Zeichen des nahen Schlußgerichts ſind!!! 
ſie Wiedergeburt des wahren deutſchen 
barakters beſteht in der Wiederkehr 
im alten wahren apoſtoliſchen Chriſten— 
yum, hernach macht ſich im Aeuffern al— 
s von ſelbſt. 
Was nun die franzöſiſche Sprache betrifft, fo iſt 
freilich kindiſch, laͤcheriich und erbärmlih, wenn 
an zwei deutſche edle Frauen mitten in Deutſchland 
anzöfiih fprechen hört und ſchreiben ſieht, gerade 
8 wenn die ehrwürdige deutfche Urſprache, die die 
ochter feiner andern ift, nicht edel genug wäre, um 
ın einem adelihen Mund ausgefproden zu werben. 
ieß hebt den franzöfifhen Uebermuth, und wahre 
9! wenn die Deutſchen fi ſelbſt herabwürbigen 
id fo der Franzoſen Sprache und Geſchmack hul⸗ 


digen, fo ift es Fein Wunder und ben Franzoſen nicht 
zu verargen, wenn fie verädtlid auf bie Deutfchen 
herabſehen. 

Aber nun bedenke man auch Folgendes: — es 
hat der erhabenen Vorſehung gefallen, zu erlauben, 
daß die franzöſiſche Sprache eine allgemeine Sprache, 
wenigſtens in Europa, zum Theil auch in andern Welts 
theilen, geworden iſt, und man will nun, daß bie 
Kinder, befonders die, melde beflimmt find, in der 
großen Welt zu leben, nicht franzöfiich lernen follen, 
weil es franzöſiſch iſt: — würde das ausgeführt, fo 
müßte man allenthalben Dollmetfcher haben. Doch 
es ift zu läppifh, um ferner ein Wort darüber zu 
verlieren. 

Ich. Gewiß! Man hat aud) vorgefchlagen, man 
jollte die Tateinifche Sprache allgemein machen: dann 
aber müßten ſich alle Nationen dazu vereinigen, wie 
wäre das aber möglih? Aber fahre doch fort, ehrs 
würdiger Bater! die bedenklichen Folgen der falfchen 
Richtung des deutfchen Charakters zu fchildern. 

Der gr. M. Recht gern! Durd die merfwürbis 
gen Siege, welche die deutſche Nation über die Fran⸗ 
zofen davon getragen hat, ift der deutfhe National⸗ 
geift erwacht; die Landwehr hat die Kampfluft als 
Ienthalben gewedt, und fühlt nun aud ihre Stärke; 
zudem gibt ed hie und da edle deutfche Männer, bie 
es wohl redlih meynen, aber darinnen unvorfidtig 
handeln, daß fie nun den allgemeinen Drud und Jam 
mer, den der langwierige und foftbare Krieg berbeis 
geführt bat, größtentheild der Schwäche der Regie 
rungen, oder aud) ihrer Strenge und Zwangherrſchaft 
zufchreiben. Geſetzt auch, biefe Behauptung hälte 
Grund, ifl es dann weife, einen glühbenden Funken 
dem Pulver zu nähern? Darf man jegt, wo das Boll 


feine Kraft fühlt und erfahren bat, was ed Fann und 
vermag, die Schwächen und fehler der Negenten tür 
gen und es aufmerfjam darauf mahen? Was würde 
daraus entftehen, wenn jegt ein gewiffenlofer Braufe- 
Topf aufftände und das Streithorn tönen ließe? Der 
Jluminatenorden iſt, wie man fagt, nicht mehr; aber 
Iluminaten gibt's noch genug, folglicy ift nichts ges 
wonnen. Eben diefe Weltbürgerei, vom Unglauben 
unterftügt, bewirkte die franzöſiſche Nevolution, und 
wie ſchrecklich ift die Folge gewejen? Man bezwedte 
republikaniſche Freiheit und errung bem ſchrecklichſten 
Despotismus, der alles rund um ſich ber unglüdlich 
madte. Denft man etwa, die Deuiſchen würden es 
beffer und flüger anfangen, als die Franzofen, fo 
irrt man febr; man erinnere ſich der Bauernfriege zur 
Zeit der Neformation, wo auch unerhörte Graufams 
feiten in Menge begangen wurden. So viel ift eine 
mal gewiß und bie bfutigften Erfahrungen haben 
die VBolfer davon belehrt, daß die Folgen ſowohl ber 
ſchwächſten, als der heirſchfüchtigſen Regierung bei 
weitem fo ſchlimm nit find, als die Revolution, in 
welcher alfer Schug und alle Sicherheit aufhört: Diefe 
Wahrheit beweist die ganze Welt» und aud die Ger 
ſchichte der göttlichen Führungen in der Bibel. Je⸗ 
der Negent, der nun einmal die Gewalt hat und auf 
feinem Tpron befeftigt if, hat feine Gewalt und Macht 
von Gott; denn ohne Zulaffung des Weltregenten 
hätte er fie nicht befommen. Entweder fol er Wohls 
thäter und Segensverbreiter, oder ein Strafwerkzeu— 

in der Hand des Allregiererd ſeyn; in jedem Fall i 

man Gehorfam fhuldig, und wenn das Leben oder 
das Gewiffen gefährdet wird, und ernfte beſcheidene 
Vorſtellungen wollen nicht helfen, fo wandere man 
aus und laffe lieber alles im Stich, als daß man ſich 


empört oder an Empörung Theil nimmt. Die alles 
Yiegt auch urfprünglich, zur Folge der Geſchichte, im 
deutfhen Nationaldarafterz Fein Negentenmord Laftet 
auf der deutfehen Nation, denn ber oben gemeldete 
Bauernfrieg war bloß Folge einer rafenden religioͤſen 
Schmärmerei. 

Ich. Aber macht diefer, gewiß richtige Grundfag, 
die Schweizer und Holländer, die fi auch gegen ihre 
rechtmäßige Obrigfeit empörten, nicht zu ſtrafwürdigen 
Sündern ? 

DergrM. Es gibt Feine Regel ohne Ausnahme: 
In der Schweiz wurde die ganze Nation von ben 
faiferlihen Beamten fo unerträglich mißhandelt, daß 
Niemand mehr feines Leibe, Lebens und Eigenthums 
fiher war, und da die öfterreiifhen Monarchen den 
Klagen des Volks Fein Gehör gaben, fo bediente es 
fi) des Rechts der Selbfterhaltung und fämpfte fid 
frei, Diefer Fall findet aber jegt in Deutfchland nicht 
ftatt. Sn Holland war bald nah der Reformation 
der Prinz von Oranien, Wilhelm I., Föniglich fpa- 
nifher Statthalter; er ſowohl ale die Nation hatten 
die reformirte Neligion angenommen. Der bigotie 
tyrannifche König von Spanien, Philipp II. , wollte 
die Holländer mit Feuer und Schwert wieder ka— 
tholifh machen, und braudte dazu einen Wüthrich 
wie er felbft, den Herzog von Alba. Da nun ber 
Prinz von Dranien Statthalter war, fo war es feine 
Pflicht, die Nation gegen Verluft ded Lebens und ber 
Gewiffensfreiheit zu fhügen. Die Holländer wären 
gern fpanifche Unterthanen gewefen, und gewiß hätten 
fih auch die Schweizer nicht empört, wenn man fie 
nur menſchlich behandelt hätte. Alles das findet aber 
jest in Deutfchland nicht flatt. Wer daher ein wahs 
ser Deutfher und ein wahrer Chriſt feyn will, ber 
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frage das eiferne Kreuz nicht bloß am Hals und auf 
der Bruft, fondern inwendig in der Bruft, gebufbi 
und ſey dann verfichert, daß ber Ausgang berrfi 
ſeyn wird; denn der Herr Täßt Sein ange 
fangenes Werf nit ſteden. 

Id. So wie id die deutfhe Nation Fenne und 
fo wie fie jegt ift, läßt fi feine allgemeine Wieders 
geburt ihres Nationalcharakters erwarten; denn alle, 
die zur Naturreligion, zum Unglauben und Abfall 
binneigen, — und deren find unglaublich viele — 
find fo Tange dieſer Wiedergeburt unfähig, al fle 
ihre bedauernswürdigen Grundfäge behalten: ben 
mir ift gewiß, daß der Mittelpunkt des deutſchen Cha⸗ 
rafters Neligiofität ift. Der unverborbene Deutſche 
liebt feine Religion, fie mag mehr oder weniger wahr 
feyn, er liebt fie, fo gut er fie verfteht, und fein 
Trieb geht auch dahin, der Wahrheit immer näher zu 
fommen, fobald es heller um ihn ber wirb und feine 
Feſſeln ihn binden; fobald aber diefer Mittelpunkt 
feines Weſens feine Neligiofität vertilgt und an ber 
ten Stelle Jrrreligion verpflanzt if, fo füllt es ſchwer, 
wieder in den angebornen Charafter zurüdzutreten, 

Der gr. M. Und bald wird dieß Zurüdtreten 
nicht mehr möglich ſeyn: ic bitte dich, Folgendes 
wohl zu bemerfen. Das fünftige Neid Gottes er- 
fordert lauter wahre, befländige und geprüfte Chri— 
fen zu feinen Bürgern und Unterthanen; hieraus 
folgt unwiderſprechlich, daß der Herr erſt alle Mittel 
anwenden wird, um die Menſchen zum wahren Chris 
ſtenthum zu bewegen. Dieß gefhahe nun bisher durch 
auserwählte Männer, die dur ihre Tehre und Bei— 
fpiel Viele unferm Herrn zuführten und durd ihre 
Schriften nod zuführen. Nun traten aber die bes 
kannten Vorläufer des Antihrifts auf, welche durch 
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die feinfte Sophifterei und durch argliflige Kunſt⸗ 
griffe die Grundlage der riftlihen Religion zu uns 
tergraben ſuchten. Daß dieß an fih unmöglich if, 
davon find wir überzeugt, aber daß es in vieler Men- 
Shen Vernunft und Herzen möglich ifl, Davon haben 
wir Teider! die häufigften Erfahrungen. Es entſtun⸗ 
den aljo nun in der Ehriftenheit zwei Hauptparteien: 
eine, die unter vielerlei Formen an Chriftum glaubte, 
und eine, die von Ihm abfiel. Das Baterland dies 
fes Abfalls war Franfreih, und dort machte nun 
auch der Geift des Antihrifts, nämlich der fiebens 
föpfihte Drache, den erften Verſuch, die chriftliche 
Neligion zu fürzen und die menfchliche Vernunft auf 
den Thron zu fegen. Sobald diefe an Gottes Statt 
regieret, fo ift feine Monarchie mehr vernunftmäßig; 
denn alsdann fühlt jeder, der Bernunft hat, daß er 
auch das Recht zu regieren befigt, folglih iſt dann 
bie Volfeherrichaft vernunftmäßig. Da aber nun bie 
hriftliche Neligion nichts mehr gilt und das Volk 
wieder in den Naturftand zurüdtritt, fo hat jeder 
Menfh das Recht, zu regieren, das ift: felbft zu 
befehlen, ohne verpflichtet zu feyn, irgend Jemand zu 
gehorchen. In diefem Zuftande kann aber feine menfche 
liche Gefellfchaft beftehen; daher ift nun ein Vertrag 
nöthig, durch den man Deputirten die Lanbesregier 
rung aufträgt. Diefe Deputirten können ed aber nicht 
allen recht machen, und wollen auch nicht immer, 
was recht iſt; folglih muß nun eine Zwingherrſchaft 
entfteben, die aber unmöglich in einem Collegio von 
mehreren Deputirten lange währen fann, fondern irs 
gendwo ein fähiger Kopf, ein Napoleon Bonaparte 
reißt die Gewalt an fih, und was das für Folgen 
bat, das hat die Chriftenheit erfahren. Es fleht mit 
blutigen Buchftaben von Liſſabon bis Mosfau, und 
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son ben Ufern der Oftfee bis an bie Ufer bes Mit- 
telmeerd, auf der weiten Fläche Europens unaus« 
loſchlich angeſchrieben, bis eiuft am großen Tag das 
BVerflärungsfeuer unfre Muttererde von allem Unrath 
reinigen wird, 

Diefen langwierigen jammervollen Krieg braucht 
nun unfer Herr zu feinem heiligen und wohlihätigen 
Zwed: das große Trauerfpiel, das Er die franzd« 
ſiſche Nation aufführen Fieg, follte die philoſophiſche 
antichriſtiſche Abfallspartie durch eine ernfte blutige 
Erfahrung belehren, wohin ihre Orundfäge in der 
Ausübung führen. Viele hat der menfchenliebende 
Eıbarmer auch dadurch gewonnen, bei weitem die 
Mehreften aber nicht. Zugleich aber hatte auch diee 
fer Krieg die Abfiht, fo viele Schlafende aufjuwer 
den, als fih nur aufweden laſſen wollen, und aud 
dieſer Erweckten ift eine große Zahl, aber eine noch 
weit größere ſchläft noch fort. 

Du fiehft alfo, Lieber Freund! daß der Herr ben 
großen Zwed hat, aus der ganzen Maffe der Chris 
ftenpeit, und wills Gott! auch bald aus der gefamm« 
ten Menſchheit, fi getreue Unterthanen zu feinem 
Tünftigen Reich zu wählen und zu bilden; Er will 
die Schafe von deu Böden ſcheiden, dahin geht für 
diegmal fein Zwed. 

Um der ganzen Welt zu zeigen, baß er noch lebe 
and herrfhe, trat er zu Moskau, an ber Berezina 
und in Waterloo aus dem Dunfel hervor; er ließ 
die Völker kämpfen, zeigte ihnen aber, daß fie ohne 
Ihn nichts ausrichten würden, nur Er fiegte. Dieß 
fahe wiederum alle Welt, allein die Mehreften ſchlie— 
fen wieder ein, doch traten auch viele auf die rechte 
Seite. 

So ſtehen nun jegt die Sachen: das große maͤch⸗ 
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tige Heer des Drachen wächst und flärkt fi; es 
wartet nur auf einen Fürften, der ed anführt, um 
die Weltregierung zu erfämpfen und Chriflum vom 
Thron zu flürzgen, und biefer Fürft wird nun nicht 
Yange mehr ausbleiben. 

Auf der andern Seite fteht die Heerfchaar des 
Herrn, viel Feiner an Zahl, aber einmüthig, Fräftig, 
in Schwachheit mächtig, fi nicht verlaffend auf fi 
feibft, fondern auf ihren allmächtigen Herrn; fie wirft 
unaufhaltfam durch die ganze Menfchheit, um ihm 
Verehrer anzuwerben, und fein Wohlgefallen begleis 
tet ihre Wirfjamfeit mit Segen. Zwiſchen beiden in 
der Mitte flieht nun noch die große Menge der Uns 
entſchiedenen. est gilt aber Feine Unentſchiedenheit 
mehr, die Langmuth unferd Herrn hat lange genug 
gewartet, jegt muß fich jeder entfchließen, ob er Chriſto 
oder Belial dienen will. Das Schidjal der Menſch⸗ 
heit muß nun auf ewig entfchieden und fchnell ent⸗ 
fchieden werden, ehe das Gift ded Unglaubene dad 
ganze Adamsgefchleht anftedt und ihm das fchreds 
lihe Schickſal der abgefallenen Geifter zuzieht. 

Was dünkt dir aber nun, lieber Stilling! was 
wird der Herr thun, um die große Menge der Uns 
entfchiedenen zum Entſchluß, zur endlichen Erffärung 
zu bringen, zu wen fie fih wenden wollen? 

Ich. Mir dünft, Er wird feine Gerichte fo fort 
legen, um fo lange zu ſcheiden und zu weden, bie 
der Teste, der des Erwachens fähig ift, aufgewacht if. 

Der gr. M. Richtig! dapin zielte ich vorhin, ale 
ih fagte: Bald wird das Zurüdtreten in den anges 
dornen deutfchen Charakter nicht mehr möglich feyn: 
denn das Gericht der Verſtockung, das Schrecklichſte, 
was über ein Volk verhängt werden fann, iſt auss 
gebrochen, und wen biefed einmal ergriffen hat, ber 


iſt zum Erwachen bes ewigen Pebeng nicht mehr fähig. 

Id. Schrecklich! Schrediih! Das Gericht der 
Verſtockung fommt mir vor wie eine beilfame Arznei, 
die bei ünpeilbaren Krankpeiten das Uebel noch ſchlim⸗ 
mer machi. 

Der gr. M. Dieß Gleihniß ift paffend. Stelle 
dir jegt einen Menſchen von 30 bis 60 Jahren vor, 
der das alles erlebt hat, was bisher geſchehen ift, 
dem es aljo befannt if, wohin bie neumodiſchen Re— 
ligions lehren und der Abfall von Chriſto führen, der 
nun vor furzem auch finnlic erfahren bat, daß ber 
Herr ſelbſt ins Mittel getreten it und ben großen 
Ppitifter aus dem Felde geſchlagen bat, und bei dem 
Allem doch nod immer kalt und todt bleibt, der falz 
[hen Lehre oder gar dem Abfall buldigt, und eher 
nod bitterer gegen Chriftum wird, als daß er zu 
Ihm eilen und um Gnade bitten follte; glaubft du, 
daß ein folder Menſch des Erwadens und der Rück— 
fehr fähig ſey? — Ja, es kann Einzelne geben, bei 
benen doch noch ein Fünklein tief verborgen liegt, das 
nod angefacht werden fann, darum fol man biefe 
meine Behauptung nicht hie und da auf diefen oder 
jenen anwenden wollen: denn Menfchen find feine 
Herzensfündiger, und der Chrift darf überhaupt über 
"einen Nebenmenſchen nicht urtheilen. Wer nun alfo 
nit fehenden Augen nicht fehen und mit hörenden 
Dpren nicht hören will, dem ift nicht mehr zu rathen 
and zu helfen. 

Ich. Gib mir dod eine genaue und beftimmte 
Erklärung von dem Gericht der Verftodung. 

Der gr. M. Berflodung if, wenn ein. Menſch 
zewiſſe falihe Grundfäge angenommen hat und nun 
vider beffer Wiffen und Gewiffen alle fonnenflaren 
Beweife, daß feine Grundfäge falſch find, nicht ans 


r 


640 


nimmt, fondern boshaft dagegen kämpft und fie läug⸗ 
net. Daher entfteht nun die Folge, daß ſich die 
Bernunft folder Menfchen immer mehr in ihrem Irr⸗ 
thum befeftigt und allmälig eine ganz unrichtige Los 
gif annimmt, deren Schlüſſe fie für unumftößlice, 
unmwiderlegbare Wahrheit hält. Das Gericht nun, 
das der Herr über ſolche verftodte Sünder verhängt, 
befteht darinnen, daß Seine Vorſehung ihnen nad 
und nah alle Mittel entzieht, wodurd fie zum Licht 
der Wahrheit gelangen Fönnten, denn erftlich helfen 
fie bei ihnen nicht mehr, und Gott thut nichts vers 
geblich, und zweitens häufen fie fi) felbft Die Schul 
den und ihre Strafen auf ihren eigenen Kopf, bis 
fie der Tod wegrafft und fie in der andern Welt in 
eine Lage fommen, in welcher die erhabene Wahr: 
heit von Jeſu Chrifto wie ein Glutſtrom über fie 
berftürzt und fie fühlbar überzeugt. Das Gericht der 
Berftodung hat alfo den großen wohlihätigen Mugen, 
daß es die Berftodten bald aus der Welt wegicafft, 
damit fie felbft im Fortfündigen nicht zu Teufeln ers 
reifen und auch ihre Mitmenfchen nicht ferner vers 
führen fönnen. In der Geſchichte des Menfchen ber 
Sünden wird die Verſtockung und ihr Gericht am 
volftändigften erfannt werden. Daß das Gericht der 
Verſtockung in der abendländiihen Cpriftenpeit, 
Deutihland nicht ausgenoinmen, begonnen hat und 
gewaltig vorwärts fchreitet, das kann jeder ſehen, ber 
erleuchtete Augen bat. 

Died Gericht wirft nun von der linken Seite und 
Die erwedende Gnade von der rechten Seite her auf 
jene Mittellaffe von Menſchen, von welcher vorhin 
Die Nede war; bier ift der Spruch Offenb. Joh. 23, 
DB. 11 anmendbar: wer ungerecht iſt, der treibe feine 
Ungeredprigfeit fort, und der Unreine verunreinige ſich 
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ferner. — Diefe Worte beziehen ſich auf das Gericht 
der Verſtockung und: der Gerechte befördere bie Ger 
rechtigkeit, oder beſſer; ber Gerechte übe Gerechtig⸗ 
keit und der Heilige werde forthin gebeiliget, dieß be 
zieht fich dann aufdie Wirfungen der eiweckenden Gnade, 
Beide Kräfte wirfen jegt in der europäifchen oder befs 
ferin der abendländifchen Chriſtenheit unaufpaltbar fort, 
bis endlich, die große Verfuhungsftunde Die gänzlice 
Scheidung vollendet. 

Id. Es ift merkwürdig, daß dieß alles in feinem 
Land fo fennbar ift, als in Deutſchland. Hier wirfen 
beide Kräfte am deutlichſten, ich möchte fagen: bier 

jeht die große wichtige Menfhengäbrung den regelmäs 
Hafen Gang: doch mir fält ein, daß England noch 
wohl den Vorzug hat. Dort wie bier wirft die erwe⸗ 
ende, züchtigende und heiligende Gnade unaufhaltbar 
und mit Segen fort; aber auch dort wie hier lodt das 
Gericht der Verftodung eine Menge Menſchen auf die 
Kinfe Seite, Sollte nit die Scheidung in England um 
einen Grad höher geftiegen feyn, als in Deutichland ? 

Dergr. M. Der Engländer ift das, was er ſeyn 
will, mit mehrerer Anftrengung als der Deutſche; fein 
Charafter ift fefter und emporftrebender; was ber 
Deutſche langfamer thut, das thut der Britte ſchneller; 
es ift alfo wohl mögiich, daß in England die Schei— 
dung früher vollendet ift als in Deuiſchland; aber es 
iſt auch wahrſcheinlich, daß in Deutfhland vor der uns 
entſchiedenen Mittelflaffe mehrere gerettet werden ale 
in England, weil der deutſche Charakter bedächtlicher 
und lenkſamer ift als der englifhe. In Deutſchland 
wird der Herr Seinen Zwed vollſtändiger erreichen 
als in irgend einem andern Land, weil der deutſche 
Charakter mehr als irgend einer in der 

Stilling's ſäͤmmtt. Schriften. VI. 8. 41 
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abendländiſchen Ehriftenheit zur wahren 
Religion hinneigt. 

Ich. Das ift fehr tröftlih, ehrwürdiger Vater! 
Auf die Weile wird fi alfo der deutſche Charakter 
nicht durch Franzofenhaß, nicht durdy Verachtung ihrer 
Kleidung und Sprade, fondern Durch unparteiifche Aus 
wahl des Wuhren, Guten und Schönen wieder her 
ftellen. In dem badifchen Kalender auf das Fahr 1816 
fteht ein artiges, hieher paffendes Gleichniß: „Ein ars 
mer Mann, der ſich aber einbildete, reich zu feyn, Fam 
zu einem Schneider und bat ihn, er möchte ihm doch 
eine Sackuhrtaſche in feine Kleider machen! — De 
Schneider fah ihn verwundert an und fragte: ob er 
denn auch eine ihr habe? Der Mann antwortete, wenn 
man nur erft die Tafche hat, fo kommt die Uhr von 
ſelbſt.“ Alſo: wenn wir einmal wieder in altdeutfchen 
Kleidern fteden, fo wird ſich der altdeutfche Charakter 
von felbft einftellen. Aber fage mir doch, Vater Emf 
Ariel! wodurd kann diefe Herftelung am ſchleunig⸗ 
ften und vollfommenften befördert werden % 

Dergr. M. Durch nichts andere als durch bie 
chriſtliche Religion, nämlich Durch die wahre Ausübung 
derfelben; denn die bloße äußere Bekenntniß macht es 
niht aus. Das wahre Chriitentbum flelt das vers 
Iorne Ebenbild Gottes im Menfchen, das iſt: den wah⸗ 
ren, reinen, allgemein: menfdhlihen Sharafıer wieder 
her und räumt die Verfchiedenheit der Nationalcharafs 
tere, die großentheild aus der Abweichung von ber 
richtigen Bahn entftanden find, wieder weg; und eben 
dieß iſts, was bei dem deutfhen Charafter am Leichtes 
fen if. Iſt es nicht äußerfi merfwürdig und beweist 
dieß nicht meinen Sag, daß die Perfonen aus den ent⸗ 
fernteften Nationen, fobald fie wahre Chriften gewors 
den, einmüthig, eines Sinneg find, fi in Liebe um- 
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armen und fid fo benehmen, wie ſich nur immer Kies 
bende Gefchwifter benehmen fönnen, Bringe man nur 
befehrte Hottentotten, Grönländer, Esfimos und ful« 
tivirte Europäer zufammen, fo wird fic die Einigkeit 
des Beiftes, die Gemeinſchaft der Heiligen und bie 
chriſtliche Bruderliebe bald zeigen. Es üft erflaunend 
und unbegreiflih, wie es möglich ift, daß die Welte 
weifen nach der Mode diejen unwiderlegbaren, prafe 
tiſchen Beweis der Wahrheit der hriftlichen Neligion 
ganz und gar nicht beberzigen. Allein da ift auch das 
Gericht der Berftodung im Wege, fie wollen nicht 
überzeugt ſeyn; ad Gott, es ift ſchrecklich! 

Ich. Ya wohl fhredlih! aber eben das ift au 
der Fall mit allen wahren Ebriften. Diefe leben und 
fraplen in der menschlichen Geſellſchaft wie hellſchei⸗ 
nende Lichter, fie leben und wirfen in ber Liebe, fie 
find die beften Untertbanen, Bürger, Ebegatten und 
Eltern, und doch beberzigen das die Weltweifen nicht. 
Das ift ibnen entweder Heuchelei oder armfelige 
Schwärmerei. Db’s Heuchelei fey, das prüfe man in 
ihrem unbemerften Thun und Laffen, es ift ja wahr⸗ 
lich der Mühe werth, daß man’s prüfe; und gefegnet 
fey mir eine Schwärmerei, die folde herrlihe Wirs 
fung hervorbringt. Ob's aber Schwärmerei fey, das 
läßt fi bald auf's Neine ang Licht bringen, Aber du 
haft vorhin einmal gefagt, bald werde das Zurüdtres 
ten in den alten, wahren deutichen Charakter, oder. wel⸗ 
ches eins ift, die wahre Wiedergeburt und Belehrung 
deffelben nicht mehr möglich feyn. — Diefe Worte 
find fehr wichtig und bedeutend, ic bitte, du wolleſt 
dich näher und ausführlicher darüber erklären. 

Dergr. M. Diefe deine Bitte Teitet mih nun 
auf die Bapn, die ich ohnehin in diefem Beſuch bes 
treten wollte, Höre alfo aufmerffam zu! — Die 
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Hauptfrage if: Wann wird die Scheidung ber 
Mittelftaffe oder der Unentfchiedenen vollendet feyn, 
und wie wird fie vollendet werden?! — Daß 
diefe Frage nicht beftimmt beantwortet werden fann 
und darf, weil der Herr die Ausführung Seines Plans 
nicht verrathen haben will, das läßt ſich leicht dene 
fen. Wir dürfen daher nur fo viel vermuthen, als 
ung die heilige Schrift und die Erfahrungen, bie wir 
über die Marimen der göttlihen Regierung gemacht 
haben, an die Hand geben, aber ja nicht weiter gehen, 

Bei dem erften großen Weltgeriht, nahe vor der 
Sündfluth, war die allgemeine Stimmung der Menſch⸗ 
beit Sinnlichkeit, Luxus; fie freiten, ließen fich freien, 
und die Wolluft war die Göttin, ber fie dienten. 
Der Herr ließ fie durch Noah treulih warnen, gab 
ihnen 120 Jahre zum Nachdenfen und zur Befehrung, 
und fie fahen, wie Noah fi durch den Bau eined großen 
Schiffs gegen die Fünftige Wafferfluth fhügen wolle: 
aber das alles war ihnen fo Iange lächerlich, bie 
ihnen dad Waſſer an die Seele ging; da wares aber 
zu fpät und feine Rückkehr mehr möglid. Sie mußten 
nun über dritthalb taufend Jahr in dem dunkeln 
Zudthaus der Ewigfeit harren, bis ihnen der Her 
am großen Sabbath das Evangelium der Erlöſung 
ſelbſt verkündigte. 1 Petri 3, V. 19, 

Dieß erfte Beiſpiel wollen wir nun auf Die gegen 
wärtige Zeit anwenden. Auch unfere Zeitgenoffen 
befinden fih in dem nämlichen Zuftande, wie bie 
Menfhen zu den Zeiten Noah: Sinnlichkeit, Lurus, 
Wolluft und gränzenfofe Sicherheit find allgemein an 
ber Tagesordnung. Merfwürdig ift außerdem bie 
Sudt, neue Häufer zu bauen — ed herrſcht eine 
wahre, eigentliche Bauſucht, die denn doch wenigfend 
ein Beweis von einer Sicherheit ifl, die glaubt, gewiß 
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zu wiffen, daß an fein Schlußgericht zu denfen und 
bie Erwartung deffelben eine Folge ſchwermüthiger 
Schwärmerei fey, Aber eben dieſe gefühllofe Sicher⸗ 
heit ift wiederum ein Beweis des Gerichts der Ver- 
Rodung. Vor hundert Jahren gab's auch Noahs, 
bie eine beſtimmie Friſt zur Buße anfündigten, und 
fräter gab fogar Bengel das Fahr 1836 an, in wels 
dem das Schlußgericht über die europäiſche Chriſten— 
heit geendigt feyn folltes allein ungeachtet aller der 
ernſten Vorboten zu diefem großen Zeitpunft, baut 
man Paläfte, Kirchen fir Jahrhunderte, ſchließt Traf- 
taten auf ewige Zeiten, und befümmert fih um bie 
Zufunft nit. Der Gedanfe, es war immer fo, es 
wird aud immer fo bleiben, ift der Schlaftrunf, den 
die Bölfer eingenommen haben, und fo taumeln fie 
am Nande des Abgrunde fort, 

Das zweite Beilpiel gibt ung bie jüdiſche Nation 
vor ber babylonifchen Gefangenfchaftz aller Warnuns 
gen ungeachtet nahmen die Iſraeliten die Abgötteret 
und Sitten ihrer heidniihen Nachbarn an. Unter 
allen waren die Babylonier und Chaldäer in Pradt, 
in der Ueppigkeit und den ſinnlichen Wollüften aller 
Art am weiteften fortgerüdt; fie waren die Franzofen, 
und Babylon das Paris der damaligen Zeit. Die 
Töchter Jeruſalems verliebten ſich fogar in gemalte 
Chaldäer; es gab nichts Größeres und Pradtvolles 
res, ald die Stadt Babel, und obgleich die Prophe- 
ten des Herrn warnten und ben Sraeliten fowopl 
als Babel ihre ſchweren Gerichte verfündigten, fo 
feprte man fih doc im geringften daran nicht, im 
Gegentheil, man verfpottete und verfolgte fie, fogar 
nod da, als ihre Weiffagung fon in Erfüllung ging. 

Die Babylonier hatten gewiß von den gefangenen 
Iſraeliten gehört, daß ihnen die Propheten ipr bal⸗ 
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diges Schlußgeriht oft und wiederholt vorausverkün⸗ 
digt hätten, und Daniel, der in großer Macht und 
Anſehen unter ihnen war, wird ihnen gewiß aud oft 
genug Buße gepredigt haben; allein ihre Sicherheit 
wuchs mit dem Gericht der Berftodung, und bag ging 
fo weit, daß, als Eyrus und Darius der Meder die 
Stadt belagerten und jchon lange belagert hatten, fie 
eine allgemeine Gafterei anftellten, in welcher ihr 
wollufttrunfener König Beljagar die fehreibende Hand 
an der Wand fahe, und in der nämlihen Nacht ging Ba- 
bel an die Verjer und Meder über; Mord, Brand und 
Plünderung erfüllten die große pradhtvolle Stadt. Dieß 
dritte Beifpiel wird befonders die Franzoſen treffen; 
auch ihr Schlußgericht if nicht weit mehr enifernt, es 
wird jchredlich feyn. 

Das vierte Berfpiel, welches und näher angeht, ober 
welches die europäifche Ehriftenheit überhaupt belehren 
folite, ift das Schlußgericht über die jüdifhe Nation: 
Sfrael war das auserwählte Volk Gottes, die Chriſten⸗ 
heit ift es auch in einem weit höhern Sinn. Die jüs 
biihe Nation erwartete einen Meſſias; er fam, fie nah: 
men ihn nicht an, fie mordeten ihn. Die morgenläns 
diſche Chriftenheit nahm ihn an, aber fie folgten feiner 
Lehre nicht, fie wandelten den ©ottesdienft im Geift und 
in der Wahrheit in einen äußeren Geremonien- Dienft 
ohne Geift und Reben, und die Ueppigfeit, der Luxus und 
die Sinnlichkeit nahmen fo zu, daß es nicht ferner fo 
befteben fonnte; und als dag ganze griechifche Kaiſer⸗ 
thum nur nod) in der Stadt Konftantinopel beftund, war 
bie Sicyerheit und Sorglofigfeit noch unglaublich groß. 
Die Juden hatten die Weiffagung des Propheten Da- 
nielö, fie war in jedermanns Händen; und eben diefe 
Weiffagung hatte ihnen die Zeit beftimmt, wann Chri⸗ 
ſtus würde getöbtet werden, wann die Opfer und ber 
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Tempeldienſt aufhören, wann ber Gräuel ber Verwü— 
fung an beiliger Stätte ſtehen und das Volk ber Für- 
ften (die Römer) iprem Staat ben Garaus madyen würe 
den. Das alles fonnten fie genau wiffen, und doch 
waren fie. gerade im Zeitpunft der Erfüllung fo wülhend 
und fo fiber, daß fie no immer den Meſſias erwar⸗ 
teten, und in biefer Hoffnung fo trunfen waren, daß 
fie bis zur Naferei gegen die Römer fi empörten, und 
dadurch die fchredlichfte Rache gegen. ſich reijten. Die 
gränzenlofe Sicherheit und Gewißheit der Juden, daß 
fie Gottes Voll feyen, und unmöglich von den Heiden, 
ungeachtet ihrer Berdorbenpeit und Berfunfenheit, gänz⸗ 
lich befiegt werden könnten, war alfo aud bier wieder 
Folge des Gerichts der Verſtockung und, unmittelbare 
Urſache ihres Schlußgerichts. 

Die Geſchichte aller Bölfer, beſonders bie göttliche 
Regierungsgeſchichte in der Bibel, belehrt ung, daß die 
göttlihen Gerichte bei den abgewichenen und verfunfer 
nen Bölfern erft mit dem Gericht der Verftodung be— 
ginnen, mit der allgemeinen Sicherheit fortfahren, und 
dann mit dem Vertilgungsgericht endigen, und alle drei 
währen zufammen nicht fehr lange. Bei den Juden fing 
das Gericht der Berftodung bei dem Tod unferes Herrit 
eigentlich an, und 37 Zahre hernach folgte die Zerftö- 
zung Jerufalems. Vor der Sündflutp fann man den 
Anfang des Gerichts der Verſtockung da annehmen, als 
Noahs Ankündigung der Sündfluth und der Archen⸗ 
bau begann, und er bei feinen Zeitgenoffen fein Ges 
bör fand, und vielmehr verlacht und verfpottet wurde; 
folglich währte es nod über hundert Jahre, bis das 
Vertilgungsgericht über die Menſchheit erging. 

Bei den zehn Stämmen, oder im Königreich Ifrael, 
hatten die Propheten lange gewarnt und mit der ba⸗ 
byloniſchen Gefangenſchaft gedroht, ohne daß eine wahre 
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Belehrung baburch bewirkt worden wäre. Der Prophet 
Jeſajah aber verfündigte laut und beflimmt den Unter 
gang des ifraelitifhen Reichs etwa 30 Jahre, ehe uns 
ter dem König Hofen die zehn Stämme durch den Ks 
nig Salmanaffar von Affyrien in die Gefangenfchaft 
eführt wurden, Da fing alfo das Gericht der Bers 
—2* vollends an, ſeine Kraft zu bekommen. 

Die Könige von Juda ſahen dieſe Erfüllung der 
Drohungen Gottes, aber Hiskia und Joſia ausgenom⸗ 
men, kehrten ſich nicht daran, ſondern fündigten hart⸗ 
näckig fort. Dieß war alſo wiederum das Gericht der 
Verſtockung. Jene frommen Könige waren wohl Schuld 
daran, daß das Schlußgericht noch 134 Jahre aufge⸗ 
ſchoben wurde. Jeremias erſchien endlich, er warnte, 
ſtrafte, klagte, aber alles vergeblich; die Verſtockung 
war ſo weit gediehen, daß die Juden mit ihrem König 
mit ſehenden Augen nicht ſahen und mit hörenden 
Ohren nicht hörten. Der fromme Jeremias wurde vers 
folgt, und er hatte dag traurige Schidlal, daß er bie 
pünktliche Erfüllung feiner Weiffagung mit feinen eige- 
nen Augen und mit blutendem Herzen anfehen mußte. 

Ich. Es mögen jegt wohl Zeugen der Wahrheit 
genug leben, die dieß traurige Schickſal des Propheten 
Jeremias auch werden Durchfämpfen müffen. Aber ich bin 
begierig, zu vernehmen, wie du nun dieß alles auf die 
abendländifche Chriftenheit anwenden wirft. 

Der gr M. Seit Anfang der Welt gab es feine 
Nation, welcher fih der Herr fo klar und feinen Wil 
len fo deutlich offenbaret hat, als der Ehriftenpeit. 
Die Chriften hatten die ganze Gefchichte der göttlichen 
Regierung, die Gefchichte der Offenbarung des Sohns 
Gottes im Fleiſch, und ihre eigene Geſchichte, die fie 
durch Erfahrung belehrte, wie der heilige Geiſt den 
befehrten Sünder heilige und in ihm das Ebenbild Bots 


6 


tes wieder berftelle, wor fi; und bei ber abendlän⸗ 
diſchen Kirche fommt num nod) dazu, daß fie das trau⸗ 
rige Beifpiel der morgenländiſchen vor ſich hat, und 
daß ihr durch die Neformation das Urhriftenthum wies 
der im reinen Licht befannt geworben if, fo daß ihr 
nun alle Entfhuldigung ber Unwiffenheit benommen 
if; und doc verfinft fie in den zügellofeften Lurus, 
und der Abfall von Chriſto und feinem himmlischen 
Evangelium wird herrihende Religion in allen Staa⸗ 
ten der Epriftenheit, Ganze Wolfen Zeugen der Wahr⸗ 
heit haben feit hundert Jahren ber vor aller Welt, 
vor allen Ständen, vom Thron an bis zum Pflug, und 
mit Klarheit ihr Zeugniß abgelegt, aber im Ganzen 
iſt nichts dadurch ausgerichtet worden ; Hunderttau⸗ 
fende, ja ic kann fagen Millionen, find für den Herrn 
gewonnen worden, aber Stod und Stamm der chriſt⸗ 
lichen Bölfer ift fo im Gericht der Verſtockung verſun⸗ 
fen, daß fie nicht bloß gleichgültig und fiher geworben 
find, fondern fogar Chriſtum und feine Religion höh— 
niſch verachten und bitter haffen; auch bei den großen 
Erfahrungen, die fie feit einem viertelfundert Jahren 
gemacht haben, in welden fie den Finger Gottes deut⸗ 
lich bemerfen konnten, find fie fiherer, gefühllofer und 
feindfeliger geworden. Es ift alfo eine gewiffe und 
ausgemachte Sache, daß das Gericht der Berftodung und 
die damit verbundene Sicherheit, die höchſte Stufe ers 
reiht hat, und daß dem zu Folge aud das Schluß⸗ 
und Bertilgungegericht fehr nahe ift. Aber eben wegen 
diefer Nähe darf man's nicht mehr wagen, die Anzapl 
der Jahre anzugeben, wann es dazu fommen wird. 
Id. Man fönnte vielleicht fagen, das Gericht der 
Verſtockung habe mit der Annahme des Voltairiſchen 
Unfinnd begonnen, und unter Napoleons Regierung, 
oder vielmehr jegt nach feinem Sturz und dem Sieg 
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der Alliirten, die höchſte Stufe erreicht 5; und daher ik 
es doch wahrfcheinlich, daß die Zufunft des Herrn zum 
Schlußgeriht nicht wohl mehr über zwanzig Jahre 
ausbleiben fann. 

Dergr. M. Das ift auch wahrſcheinlich, und es iſt 
fehr merkwürdig, daß feit Dem Anfang der franzöfiichen 
Nevolution fat alle Berechner ber prophetifhen Zah⸗ 
len auf den verfchiedenften, und fogar ſich wibderfpres 
chenden Wegen, doc darinnen übereinftiimmen, daß die 
Zufunft des Herrn in den dreißiger oder vierziger Jahr 
ren dieſes Jahrhunderts gefhehen werde, 

Ich. Dieß habe ich auch bemerft, und es ift wahre 
lich fein bloßes Ungefähr, fondern ed liegt zuverläßig 
ein göttlicher Winf darinnen verborgen; allein der klare 
Ausfprud des Herrn, daß er ganz unerwartet in einer 
Stunde, wo es auch Seine Getreuen vermur- 
then, fommen werde, feheint doch damit im Wider⸗ 
fprud) zu ftehen. 

Der gr. M. Nein, Tieber Freund! dag ift doch nicht 
ber Tall. Wenn einer fagt: der Herr fommt beftimmt 
im Jahr 1836, oder gar auf einen gewiffen Tag in 
biefem Jahr, fo kann man ihm geradezu ſagen: bu 
irrſt, Bruder! Er fommt gerade dann, wenn man’ 
am wenigften erwartet, alfo beftimmt in dem Jahr und 
auf den Tag nicht, aber ein oder einige Jahre früher 
oder fpäter fommt er ganz gewiß, und gerade zu einer 
Zeit, wo alle Umftände und alle Zeichen der Zeit ganz 
etwas anderes anzuzeigen fcheinen. 

Ich. Erlaube mir, ehrwürdiger Vater! daß idrmid 
nod etwas genauer mit dir unterhalten darf. Die 
Haupifrage: warum wirb die Scheidung der Mittels 
Hafle, oder der Unentfchiedenen vollendet feyn, und wie 
wird fie vollendet werden? ift immer noch nicht im Kla⸗ 
ven. Dem äußern Anfehen nady haben wir vor der Hand 
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feinen Krieg zu befürchten, es ſcheint ung eine äußere 
Ruhe bevorzuftehen; wie lang ſie aber währen wird, 
das ift nur Gott befannt. 

Der gr. M. Man ift feit fünfund;wanzig Jahren 
nun einmal gewohnt, daß alles ganz anders geht, als 
man erwartet; wenn das jegt nicht der Fall ift, fo 
Tann freilic eine Ruhe von einigen Jahren ftatt finden, 
allein ange fann fie auf feinen Fall währen; dieß bes 
weifen alle Erfahrungen von Anfang der Welt an, 
und aud die Zeichen der gegenwärtigen Zeit, Sollte 
aber, wie wir jegt gewohnt find, das Unerwartete wie⸗ 
der erfolgen, fo fönnen wir gar nichts über bie nahe 
Zufunft jagen, als nur das, was wir zufolge der Bi- 
bel gewiß wiffen, und das ift: die Erfheinung 
des Menfhen ber Sünden, — bes Thiers 
aus dem Abgrund, Nun entfteht aber die Frage: 
ob diefer Menfc der Sünden nicht ſchon da geweſen 
fey? Dan hat fogar Napoleon dafür gehalten; allein 
die verneinende Antwort ift leicht. Der Menfc der 
Sünden, oder das Thier aus dem Abgrund, wird regies 
ren bis jur Zufunft des Heren, wo ihn ber Herr mit 
dem Schwert feines Mundes ſchlagen und mit dem 
falſchen Propheten fammt feinem ganzen Heer zum Feuers 
und Schwefelfee verbannen wird. Nun ift zwar Napos 
leon geſchlagen worden, daß ed aud der Herr gethan 
hat, daran ift fein Zweifel; aber vom falfhen Prophes 
ten, als einzelne, fi als folde augzeichnende Perfon, 
wiffen wir noch nichts; und dann iſt die Infel St. Hes 
lena aud) fein Feuer-⸗ und Schwefelfee. Ueberhaupt hatte 
Napoleon den Charafter bes Menfchen der Sünde nicht 
ganz: Paulus beſchreibt ihn deutlih 2. Theſſal. 2. 
Napoleons Zukunft oder Auftritt war eigentlich feine 
Wirkung des Satans, fondern eine natürliche Folge der 
Berhältniffe in Frankreich und feines emporfirebenden 
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Charaktere; mehrere Eroberer unb Despoten haben 
fi) auf eine ähnliche Weile auf den Thron geſchwungen. 
Will man das eine Wirfung des Satans nennen, ſo 
liegt in diefem Ausdruck nichts Bezeichnended, woran 
man den Menfchen der Sünden muß eıfennen können. 
Seine Herfunft, feine Öffentlihe Erſcheinung und fein 
Belangen zur allgemeinen Herrfdaft muß etwas vors 
züglich Satanifches an fich haben, dag, wenigftend dem 
erleuchteten Chriften, als ſolches unzweifelbar iſt; von 
allem diefem findet man in der ganzen Geſchichte Nas 
poleons feine Spur. 

Der zweite Charafterzug des Menſchen der Süns 
den ift: daß die Wirfung des Eatand zum Aufiritt 
beffelben darinnen befteben fol, daß fie durch allerhand 
Tügenhaftige Kräfte, Zeihen und Wunder fommen 
würde. An lügenhaftigen Sträften hat ed zwar feit fünfs 
undzwanzig Jahren nicht gefehlt, aber Zeichen und Wun⸗ 
der, nämlich fo wie man den Auedrud verfiehen muß, 
find nicht geſchehen; was aber der Apoftel ferner im 10, 
11. und ı2ten Vers fagt, das paßt freili auch auf 
bie gegenwärtige Zeitz denn eben dieß ift der wahre 
Charafter des Gerichts der Verftodung, der.aud fo 
fortdauern wird, bis der Herr fommt und dem Sammer 
ein Ende macht. Napoleon war auch noch deßiwegen 
ber Menſch der Sünden nicht, weil er die Religion 
nie antaftete, im Gegentheil ein Wohlthäter der Pros 
teftanten war, und allenthalben, wo er zu befeblen 
hatte, Duldung einführte. Er überhob ſich zwar über 
Alles, aber bei aller Anmaßung fegte er ſich Doch nicht 
als Gott in den Tempel Gottes; denn die Ausdrüde in 
feinem Catechismus wollen doch im Grund weiter nichts 
fagen, ald daß er an Gottes Statt Herr in feinem Reid 
fey, und daß man ihm-alfo auch gehorchen müffe, und 
das ift ja auch bei allen Obrigfeiten der Ball und eine 
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Pflicht, die die chriſtliche Neligion beftimmt und uns 
nadläßig vorſchreibt, folglich feine Eigenſchaft, bie 
den Charafter des Antihrifts bezeichnet. Daß alfo 
Napoleon bis daher der Menſch der Sünde nicht ges 
weſen fey, das ift eine ausgemadte Sade, aber eben 
fo unausgemadht ift, daß er es jeyn werde? Daß 
Napoleon wieder zurück kommt, ift höchſt unwahrſchein⸗ 
lich, und wenn er auch wieder käme und mit allen Kräfs 
ten des Abgrunds ausgerüftet wäre, fo hat er doch von 
Grund aus die Anlage zum Menſchen der Sünde nicht. 
Dazu gebört eine Schlangentift ohne Beifpiel, ein 
Heiligenjchein um den Kopf, eine Heuchelei ohne Graͤn⸗ 
zen und eine verborgene Wuth gegen Chriſtum, bie 
fih erft nad und nad äußert; zu dem allem ift Na- 
poleon nur ein mittelmäßiger Kopf. Es foll einmal 
einer zu ihm gefagt haben; wiſſen Ew. Mafeftät aud), 
daß Sie viele für den Antichrift halten? Darauf habe 
er geantwortet: das bin ich nicht, wohl aber fein Bor- 
Täufer. — Das war fo eine Kaippasweiffagung. 

Id. Nun es wird ſich bald zeigen, wer er ſeyn 
wird. Dir dünkt noch immer, der Menfch der Sünde 
müffe ein Pabft feyn; der Pater Lambert in Paris, 
der ein herrliches Werf über die biblifhen Weiffaguns 
gen geſchrieben hat, behauptet ed auch, und dag ift 
viel, fogar von einem Mönd. Aber fege doc deine 
Bemerkungen fort, lieber Vater! 

Dergr. M. Im 17ten Kapitel der Offenbarung 
Johannis ſteht ausdrüdlih, daß die Stadt Rom die 
Nefidenz des Thiers, ſowohl des aus dem Meer, ale 
defjen aus dem Abgrund feyn werde, Der Menſch 
der Sünden wird alıo freilich ein Pabft, aber von einer 
andern Art, ale die bisherigen ſeyn: denn bei allen 
Mängeln und Gebrechen der Päbfte und der römiichen 
Kirche, haben fie durch ihre Lehre doch noch nie Chris 
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ſtum verläugnet, fondern Taut und öffentlih als Sohn 
Bottes und Erlöfer der Welt befannt. In beiden pros 
teftantifchen Kirchen ift jegt der Geift des Antichrifte 
weit berrfchender, als in der römifhen. Denn wenn 
Theologen, Lehrer auf Iniverfitäten, in ihren Lehrbü⸗ 
chern öffentlich Chriſtum für einen bloßen Menfchen 
und feinen Verföhnungstod für nichts ald eine miß- 
verftandene Schmärmerei erflären, und wenn dieſes 
von der Obrigfeit nicht geahndet, fondern durch ſtill⸗ 
fhweigen gutgeheißen wird, fo muß man den Geifl 
des Widercriften nicht in der römiſchen Kirche allein 
ſuchen, denn da dürfte das doch fein Lehrer ungeftraft 
wagen. Wenn aljo einmal ein Pabſt die Kirche, unter 
dem Vorwand, fie zu reformiren, auf foldye naturalis 
ftifche Grundjäge reduziren will, dann weiß man, wos 
ran man ift, dann wird allenthalben eine große Trens 
nung entflehen: ein großer Theil wird von Dem römis - 
(hen, und ebenfalls ein großer Theil wird von dem 
proteftantifhen Babel ausgehen, und dieß, lieber 
Stilling! ift wiederum eine große und merfwürbige 
Scheidung in der unentfchiedenen Mittelflaffe zur Rech⸗ 
ten und zur Linfen. 

Ich. Du gibft mir da einen hellen und entfcheidens 
den Aufihluß,, ehrwürdiger Vater! Es werden ale 
dann nur zwei Hauptparteien feyn, nämlich Chriften 
und Nichtchriften, oder Anfänger des Menfchen ber 
Sünden. Wird aber damit die große allgemeine Schei« 
dung geendigt feyn ? j 

Der gr. M. Nein! denn es fehlt noch eine Haupts 
fache, nämlich die Einigfeit des Geiſtes. Bedenke nur 
einmal die Mannigfaltigfeit der Yarteien unter den 
Ermwedten; da gibt e8 Separatiften von verfchiedenen 
Meynungen, mannigfaltige Gattungen von Pieriften, 
theoſophiſche Myftifer undeinfache reine Myſtiker, Ouäs 
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der, Methodiſten und Mennoniten, und auch biefe alfe 
haben wieder verfdiedene Seften; und alfe dieſe Par⸗ 
teien find Falt gegen einander, fließen ſich nicht an 
einander an, und feine hält die andern alle für recht⸗ 
gläubig. Diefe erſchreckliche Unart, wogegen die jes 
gigen Zeugen der Wahrheit fo ernftlich eifern, wird 
der Herr auch erfhredlid rügen, und zwar Durch bie 
große Verfuhungsftunde, die über dem ganzen Erd⸗ 
reis, über die ganze Chriftenheit ergeben fol, 

Id. Sage mir dod, worinnen dieſe Berfuhungs- 
Funde eigenilich beftehen wird? 

Dergr. M. Das läßt fih ohne die Gabe ber 
Weiffagung leicht vorausfagen. Der Menſch der Sun⸗ 
den hat den Zwed, die hriftlihe Religion gänzlich zu 
vertilgen; er ift der menſchgewordene Satan, er jucht 
alfo das verforne Reich feines Vaters, die gefammte 
Menſchheit wieder zu erobern. Daher wird er die 

anze Gemeine des Heren auf das Grimmigfte vers 
Bogen, und.alle, aud die graufamfter Mittel anwens 
den, um feinen Zwed zu erreichen. Diefe Prüfung 
iſt nun die fegte; wer darinnen treu bleibt, gehört 
zur Gemeine der Exftgebornen und ift Mitglied der 
erften Auferftehung. Vielen wird aber dieſe Drang⸗ 
falshige zu heiß feyn, fie werden abfallen, und dann 
trifft fie das erſchrecklichſte Urtheil, das je der Mund 
des Heren ausgefprogen hat: Dffenb. Joh. 14, 
2. 9-12. . 

(Lieben Lefer alle! Tefet, ſtaunt, [haus 
dert, wadhet und betet!) 

V. 9. Und ein anderer dritter Engel folgte ihnen, 
der fprad mit großer Stimme: fo Jemand das Thier 
und fein Bild anbetet, und nimmt das Maplzeichen 
an feine Stirn und Hand, , 

10) So wird er aud trinfen von bem Wein des 
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Becher feines Grimms, und gequälet werden mit 
Feuer und Schwefel vor den heiligen Engeln und vor 
dem Lamm. 

11) Und der Rauch ihrer Qual wird in die ewige 
Ewigfeiten auffteigen; und Diejenigen, die das hier 
und fein Bild angebetet und das Mahlzeichen feines 
Namens angenommen haben, werden Tag und Nadt 
nicht ruben. 

Hier, lieber Freund! ift nun die Scheidung vollen» 
bet; ed gibt in der ganzen Chriftenheit jegt feinen 
Menfhen mehr, der nicht entfchiedener Ehrift oder An⸗ 
hänger des Antichrift3 ift; und dahin muß es fommen, 
damit fih Niemand entfchuldigen fönne, und damit 
aud) fein Laodicäer fih unter die Philadelphier, bie 
allein Unterthanen des herrlichen Friedensreichs feyn 
fönnen, miſchen möge. Siehe, lieber Freund! das iſt 
das Wahrfcheinlichfte, was fih über die nahe Zus 
funft fagen läßt. Es ift alfo nicht weit mehr dahin, 
wo feine Nüdfehr mehr möglich iſt; und dieß ift die 
Frage, die ich dir beantworten follte. 

Ich. Ich danfe dir, ehrwürdiger Vater! aber dann 
ift ed auch fehr übereilt, wenn man fegt fchon den Bers 
gungeplag fuchen und fich fo der allgemeinen großen 
Prüfung entziehen will. 

Der gr. M Du haft fehr recht! Fein wahrer 
Chriſt kann fich diefer Prüfung entziehen; fie wird ihn 
gewiß allenthalben treffen, er mag gehen, wohin er will, 
denn fie fol ja über den ganzen Erdfreid 
fommen. Die Flucht des Sonnenweibes in die Wüſte 
fann nur dann erft ftatt finden, wann fie Die Geburtdr 
wehen überftanden hat; und ich verfichere Dir, Dicjes 
nigen, bie fo Freuzflüchtig find, laufen große Gefahr, 
ganz von der Hochzeit des Lamms ausgefhloffen zu 
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n. Ich bitte dich, lieber Stilling'! were, 
u warnen fannjt; ermabne, wad bu ermahnen 
‚ day jih Doch ja jegı noch Niemand bereten arte, 
sieben, in der Meynung, der Berfubungantunte 
fliehen, oder gar jhen das Reich tes 
n 3u gründen; dieß fann von Nie 
D andersale vom Herrn ſelbſt in ſei— 
Zukunft geſchehen. Alles dieß voreilige Mes 
pure Schwärmerei, und gerad jegt in dieſem 
ınft Die allergefübrlichfte, tenn fie wird jedesmal 
lich endigen. Die gegenwärtige Zeit ift Außerft 
anigvoll und wichtiger als je; jegt darf der wahre 
ver unjered Herrn feine Hand und feinen Fuß 
‚ ohne vorher jeined Willens ganz gewiß zu jeyn. 
tfteben jest fo viele falſche Prophetenſtimmen, die 
bald hiehin, bald dorthin weiſen, daß, wenn ed 
ch wäre, jogar die Ausermählten könnten verfüh— 
rden; dieß muB ben wahren Chriften dußerit zors 
machen. Niemand tt ſicherer alz Ner, 2er den 
n reinen Weg des innern verbirzeren Selzre mu: 
o in Gott wandelt, Der ih 12 22 
nen Willen verleren bar, 835 er: 
ondern den Seren in ut ler 
dig in der Einkebr in feinen asret Zerler tor 
em Kern in ſtirer Bezermzin Bit. 
hörlich be:erdem Serien :2 % 
e ſclig I in eine felde Zerlel Sir firmen fon 
ch ter Sünden ur: fere Zar Soren.reei i 
ben Las Weck Kirez irmervr oe do ter Ioyier 
er Zipn Iafen He or gemeht. B 
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ſchon gefommen. O wenn bod alle ertwedte Chri⸗ 
ften dieſe Seligfeit fennten, wie ruhig würden fie bie 
Zufunft erwarten!!] 

Ich. Ja wohl felig, wer fo weit gelommen if! 
Gottlob! diefer Flugen Jungfrauen gibt ed auch nod 
hie und da, und dieſe find eigentlih das Salz der Ers 
den. Aber erlaube mir, daß ich noch weiter frage: 
daß Napoleon bis daher der Menjch der Sünden, das 
Tpier aus dem Abgrund nicht gewefen ift, das läßt ſich 
Jeicht beweifen, aber fönnte er nicht auf der Inſel St, 
Helena Abgrundsfräfte fammeln, dann wieder foms 
men, und nun werden, was er bisher niht war? Es 
gibt vernünftige und chriſtlich denkende Leute, denen 
das wahrſcheinlich if. 

Der gr M. Das nämlidhe Thier, welches aus 
dem Meer aufiteigt, wird aud) aus dem Abgrund aufs 
fteigen; Napoleon müßte aljo auch das Thier aus dem 
Meer gewejen ſeyn; allein wenn man den Charafter 
diefes Ungeheuers nad feiner Beichreibung (Offenb. 
Joh. 13.) mit der Geſchichte Napoleons vergleicht, fo 
findet man bald, daß auch beides nicht zufammen paßt; 
merfe wohl auf, was ich dir jegt fagen will. Durch 
die Thiere, welche Daniel fahe, wurden nicht einzelne 
Regenten, fondern ganze Reiche verftanden; fo flellte 
ein Löwe mit Adlersflügeln das babylonifche, ein Bär 
das perfifche, ein vierföpfigter Pardel das griedyifche, 
und ein Ungeheuer mitzehn Hörnern das römiſche Reid 
vor. ©. Dan. 7. Dieß legtere Thier mit den zehn 
Hörnern ift nun eben dasjenige, welches auch Johan⸗ 
nes aus dem Meer auffteigen fieht (Dffenb. Joh. 13.) 
und dag in der Stadt Nom feinen Sig hat, Kay. 17. 
Hier wird nun feine Geftalt noch näher beftimmt, denn 
die zehn Hörner ftehen auf fieben Köpfen. Ich fann 
mich hier in sine näbere Erflärung dieſes Bildes nicht 
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einfaffen, man fann darüber Bengels und auch deine 
Schriften nachleſen; fegt iſt mir nur genug, zu ber 
merfen, daß dieß Thier Feine einzelne Perfon, fondern 
ein ganzes Reich, und ganz ohne Zweifel das römifche 
Reich fey : denn der Engel beftimmt ausdrücklich, daß 
die fiebenhügeligte Stadt, das ift Nom, der Sitz bes 
Thiers fey, und die babyloniſche Hure, das ift, die von 
der Wahrheit abgewichene Kirche, im Vorbild darſtelle. 

Dieß Thier aus dem Meere, das römifhe Neid, 
ſoll ins Nichtſeyn geratben, es foll zugleich feyn und 
auch nicht feyn, und das iſt jetzt auch wirtlich der Falle 
denn es gibt in der That Fein römifches Neich mehr, 
und doch befteht dieß Reich noch, und fein geiftlicher 
Regent, Pabft Pius VIL. war ebenfalls im Seyn und 
zugleich aud im Nichtſeyn. Jetzt ſtehen wir nun in 
der Erwartung, daß das Thier aus dem Meer, aus 
dem Abgrund auffteigt, nämlich es entfteht eine 
Macht im römifhen Reid, an deren Spige 
ein einzelner Menfh, nämlich der Menih 
ber Sünde, das Kind des Verderbens, fiebt, 
2. Theffal. 2, der dann ſchließlich die bei- 
Ligen Veiffagungen der Propheten erfüllt, 
Ob wir jegt biefe Abgrundsmadt fhon 
kennen oder nit kennen, barüber Taffe 
ih jeden erleudteten Zeitgenoffen ent« 
fheiden; genug, fie wird wieder bas eher 
malige römifhe Reich bilden, und das 
Thier aus der Erden, oder der falfde 
Prophet, wird feine mädtige Stüge feyn. 

Id. Dieß alles ift fo bibelmäßig, daß man fat 
glauben follte, es fönnte unmöglich anders gehen, als 
du gefagt haft. 

Der gr. M. Du haft recht, lieber Freund! und 
doch ift noch immer die größte Vorſicht nöthig, daß 
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man nichts mit Eigenfinn als unfehlbar und gewiß 
behauptet; alles muß in Abhängigfeit vom göttlichen 
Willen und von feiner Weisheit gefagt und gefchries 
ben werden ; und wenn aud alles aufs Genaueſte fo 
gefchieht, wie ich eg dir da eben erklärt habe, fo ik 
das doc gewiß, daß die Erfüllung doch noch ganz an« 
ders gefchehen wird, ald man ſich's jegt vorflellt. Das 
Genaue und Beftimmte der Zufunft fol und muß ein 
Geheimniß bleiben, bis es die Erfüllung enthüllt. Ers 
innere dich nur an die Zeit der Zufunft Chriſti ing 
Fleiſch: damals erwartete die jüdifhe Nation ben 
Meffias, denn die Weiffagungen gaben deutliche Winfe, 
daß die Zeit feiner Zufunft Damals vor der Thür feyn 
müffe, aber wie erwartete fie Ihn? — als einen auds 
gezeichneten jungen Mann aus dem Davidifchen Ges 
fhleht, der als ein Held auftreten, mit großen Tas 
lenten und Tugenden audgerüftet, feine Nation von 
ber Herrichaft der Römer befreien, und ſich und feiner 
Nation die ganze Menfchheit unterwerfen würde. Zu 
biefer Erwartung hielten fie fi durch die Weiffaguns 
gen ihrer Propheten berechtigt, welche nicht Worte ges 
nug finden fönnen, um die Herrlichfeit des Reichs des 
Meſſias zu ſchildern; allein fie überfahen babei dag, 
was vorbergehen müßte und welches die Propheten 
eben fo deutlich vorausgefagt hatten. Segt ift nun 
freilich dieß herrliche Neich fehr nahe, aber dem allen 
ungeachtet fann und wird doc) die Vorbereitung dazu 
ganz anders zugeben, als fich die Meiften vorftellen. 
Darum, lieber Stilling! bleibe bei dem Allgemeinen, 
fage laut und unverhofen: thut Buße, denn das Him⸗ 
melreih, nicht bloß das innere, fondern auch dad 
Außere, ift nahe herbeigefommen. Diefe Stimme 
fannft du getroft erfchallen laſſen: dabei wirft du nie 
zu Schanden werben, aber wohl dabei, wenn bu benen, 


die vorwigig die nahe Zufunft wiſſen wollen, und da⸗ 
rum fo gierig auf Neuigfeiten Tauern, zu Willen wirft 
und dic in das heilige Dumfel der göttlichen Geheim⸗ 
niffe wagen will. Bor hundert Jahren machte Jos 
hann Chriſtian Seig großes Aufieben: er behauptete 
mit der größten Gewißbeit, daß im Jahr 1736 ber 
Herr zur Errichtung Seines Reichs fommen würbez 
er war feiner Sache fo gewiß, daß er alle, die es 
nicht glaubten, mit dem Bann belegte, Der damals 
noch junge Bengel widerlegte ihn fanft und gründlich, 
und bewies ihm, daß er ſich um hundert Jahr verrech⸗ 
net habe; allein Seig antwortete ſtolz und Beleidigend, 
und behauptete feinen Sag; indeſſen rüdte das wide 
tige Jahr heran, und fiehe da — es geſchah nichts — 
Seig ſchwieg und retirirte fih nah Amfterdam, und 
die fämmtlihen Jungfrauen wurden fchläfrig. So 
wird es nun freilich jegt nicht mehr geben, aber bie 
Außerfte Vorſicht ift doc immer nöthig. Die jegigen 
Zeugen der Wahrheit müffen in allen Stüden, in Lehre 
und Feben, wahr feyn, damit fie ihrem Herrn, dem 
Gott der Wahrheit, nichts vergeben. Nun febe wohl, 
lieber Freund Stilfing I bald fehen wir ung wieder. 

Id. Lebe du auch wohl, ehrwürdiger Vater! und 
vergiß nicht, daß ich ohne dich nichts ausrichten kann. 


Aber der graue Mann geht fort und hat noch nicht 
ein Wort vom Ziehen nah Nußland gejagt; der rufe 
fie Adler muß ja dem Sonnenweib feine Flügel Teis 
ben, womit es abermal in die Wüfte fliegt. So wers 
den viele fagen oder denfen, wenn fie das Vorherge— 
hende gelefen haben; und alle, die das fagen oder 
denfen, find auf dem unrechten Wege, und wenn fie 
nicht umfehren und ſich wieder auf bie rechte Bahn der 


Wahrheit lenken, fo können fie fich fehr unglücklich mas 
hen. Dit dem Ziehen nad Rußland ift ed noch viel 
zu früb. Ich verfichere euch bei bem Gott ber Wahr⸗ 
heit, daß diejenigen, welche der großen Verſuchungs⸗ 
ftunbe, diefer fo unumgänglich nöthigen Prüfung uns 
ferer Treue, zuvorkommen und entfliehen wollen, ges 
rade diejenigen find, die ihrer am mehrften bedürfen, 
Und wie können diejenigen an der Bürgerfchaft des 
neuen Serufalems, oder welches Eins ift, an ber ers 
fien Auferftehung Theil haben, die aus derAirmee bes - 
Herrn der Heerfchaaren entwichen, wenn fie merfen, 
daß fi der Feind nähert? — Pfui, das ift ſchänd⸗ 
lich! — Dieß Entweichen ift eben ein Beweis, daß 
ihn der Feind befiegen würde, wenn er gezwungen wäre, 
Stand zu halten. Mit diefer zweiten Flucht bed Sonnens 
weibes in die Wüſte verhält es ſich folgendergeflalt: 
Die wahren Verehrer unferes Herrn bleiben ruhig 
auf ihrem Poften, ein jeder in feinem angewiefenen Bes 
ruf, aud dann no, wenn ber Menfh der Sünden 
da ift und allgewaltig herrſcht. Wenn fie dann bie 
Probe ritterlich beftanden haben, dann erft find fie bes 
rechtigt, in den Bergungsort aufgenommen zu werben, 
damit fie gegen die Zornfchalen des Allmächtigen ges 
fhügt feyn mögen, die nur für die antichriftifche Rotte 
beflimmt find: denn die Flucht des Sonnenweibes in 
die Wüfte gefchieht erft, wenn fie die Geburtsfchmerzen 
auegeftanden und den männlihen Sohn geboren hatz 
erſt dann wird fiemächtiggerettet, fo daß ihrder Menſch 
der Sünden nicht mehr fchaden fann, und fie auch bie 
göttlichen Gerichte nicht mehr treffen können. 


Folgende Schriften verdienen empfohlen und von als 
len wahren Chriften gelefen zu werden: Die Ueberſe⸗ 





